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Mehr als zwei Jahrhunderte sind bereits ver«> 
flössen, seit John Seiden seine Monographie de 
J)ü's Syris der theologischen Welt zum Geschenke 
gemacht; und ungeachtet der seit einem halben 
Seculo in allen Gebieten der Alterthumswissen« 
Schaft bemerkbaren Regsamkeit ist eben nur auf 
diesem Felde der biblischen Literatur so Vieles 
zu thuu übrig geblieben. 

Um so freudiger musste daher jene von Mq- 
vers auf den Altar der Wahrheit niedergelegte 
Gabe: ,,die Religion der Phönizier/^ von denen 
begrfisst werden, denen es um Aufhellung dunkler 
Bibelstellen ein ernster Wunsch ist. Um sp we- 
niger wird man aber dem Herausgeber dieses^ 
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Schriftcheus es verargen, wena er bei der Aus- 
arbeitung seiner Aufgabe auf einen so ruhmvol- 
len Vorgänger häuüg Rücksicht genom men. Allein 
dort war nur der phönizische Cultus zum Gegen- 
stand der Forschung herausgehoben worden, so- 
mit dem vorerwähnten Bedurfnisse nur theilweise 
bis jetzt abgeholfen ist. Insofern hier nun vor 
den Blicken des geneigten Lesers ein vollstän- 
diges Pantlieon syrischer Gottheiten sich aus- 
breitet, möchte das Erscheinen gegenwärtigen 
. Biiehlein« vielfeicht gerechtfertigt scyn. 

Der zweite A%€Mchnittt ^^üeber die Gottes- 
tind Engel na«*en /' s«dMte «die innige Verwandt- 
schaft des Jeiievä^he«Kus 'mit den Religionen der 
heidnischen Na^Abarvölk^r vor jeder fernem An* 
zwelflung skÜei'n, «»d den Sbenrasehtcn' Leser 
na<Äi diesen PrÄ«iis»e» zu dem weitem Geständ- 
nisse vermögen i dass "bei so imläugbarer Identität 
des mosaischi^n Mo^oflieismus mit dem heidnischen 
Polytheismus die Himieigung der alten Hebräer 
zur Id^Iolatrie »iebt, wie der biblische Schrift- 
steller klagt, ans Verstocktheit des Her- 
zens, auch nicht atis heharriidier Abneigung 
gegen eine rfeinere Gottesverehrung, am wenigsten 



aber ab ein Bu^kfall ia die Sitte 4^ Väter 
erklärt werden dürfe. 

IJ-m dies^ Erscheimmg tiatui^flia^is finden 2« 
lassen ) Raubte der Yerf seinea Naioh^^eisimgeii 
eine THN4iereiteade -Einteitong vt^rauMehldcen 2a 
iBussen, werin di^e Ahnitag «inies eifieigen 
und bildlose» Gottes als der Ausgangspunkt 
d^ ReligidiiQgesefaiclite, als Uranfang aUer Culte, 
und ziv;ar in Wege der Offetibarung, aber 
«lidbl im GesichMadoe der Orthodoxie , sondern 
«wie «de analoge £fs<^dinitngim im Berdetie des 
magiietiscfaen Schauens als ncatiirgeinass denken 
lassen, durch, ei«iige, di<ese Behauptung stützende 
Sätze wahrseheinlieh gemacht; &oime auch zur 
Sprache gebracht werde» Sollte, dass die all* 
m ä h li ge Ueberhandnahme des Bi I der dienstes 
— lyie noch fetzt der Buchstaben dienst un- 
serer Bibelhermeneuten — aus Missverständniss 
der alten Symbole eatstanden Sey. 

Zwar verhehlt sich der Verf. nichA, dass bei 
diesem neologischeu Verfahren er sowohl die 
ihren angeerbten Vorstellungen treu bleibenden 
Orthodoxen^ als aücli die, das tagii<d[ie Fortschrei- 
ten des Menschengeiste^s, als regula sine gw* tion 
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fesisiellenden, ftationalisten gegen sich wafFnen^ 
und es also mit jeder Parthei verderben werde; 
ferner auch seine Behauptung: dass die hiera- 
tisehe Bildersprache — in welcher, wie 
alle andern Religionsurkunden des Alterthiims, 
aueh die Bibel abgefasst sey, weil sie noch jetzt 
bei einigen Hellsehern und m manchen Traum« 
^custänden die Sprache des Geistes ist «—kei- 
neswegs eine auis egoistischen Zwecken er- 
fundene der, eifersfichtig die Schätze ^Iter 
Weisheit bewachenden, Priestei:kaste sey, irgend 
einen kritisirenden Momus zu der Bemerkung 
veranlassen könne, es habe der. Verf. aus dem 
Björne berauschender Mystik einen allzu hastigen 
Zug gethan. Doch beruhigt sich dieser mit der 
allgemeinen Erfahrung, dass die Bereitung neuer 
Bahtien zum Tempel der Wahrheit in keiner 
Zeit ein heiteres Geschäft gewesen , weil die 
Ausjätung der den Pfad überwuchernden alten 
Yorurtheile, die gleich allen Distelpflanzen ein 
sehr zähes Leben haben, nicht ohne V^erwundung 
möglich wird. 

£twaige Beurtheiler dieser Schrift für eine 
gewisse Lit. -Zeitung mögen, bevor sie an ihr 
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Richteramt geben, folgende /noch so wenig be- 
achtete, wenn gleich sehr alte, Mahnung beher- 
zigen: 

. „Die Pflicht des Kritikers ist, so oft er ein 
Werk zu beurtheilen vornimmt, sich auf dieses 
Werk einzuschränken, an keinen Verfasser dabei 
zu denken, sich nnbekammert zu lassen, ob der 
Verfasser noch schlechtere Bucher geschrieben, 
und nur aufrichtig zu sagen, was fbr einen 
Begriff man sich aus diesem gegenwärtigen allein 
mit Grund machen könne.^^ 

Dann wäre zu hoffen, dass das grössere 
Publikum — welches so selten aus eigener Be« 
kanntschaft mit dem Buche sich ein Urtheil über 
dessen Verf. zu bilden pflegt, meist nur aus kri« 
tischen ^ Blättern eine Bf einung über denselben 
abborgt — nicht wieder von den persönlichen 
Verhältnissen des Autors oder von den Tenden- 
zen seiner fitthern Schriften, sondern von dem, 
was zur Sache gehört, unterrichtet werde. 

Schliesslich noeh einen gutgemeinten Wink 
für jenen gegen die Kirchenlehre polemisirenden 
Kirchenrath, — welcher in gewissen gelehrten 
Zeitungen seinem kritischen Grolle unter der 



Kappe der Anonymität Luft 2iVL macbefi pflegt, 
so oft eine Sohi'ift des UnterzesclMeten ange- 
kündigt ist — dass ei* diessmal nicht lange blättern 
müsse 9 um eine Stelle aufzufinden, ven welcher 
die düjecta memirm seinem 9eui*piteir Zwecke ent- 
sprechen dürften. Er brauebt nur 8. 16. aufzu- 
schlagen, um über die Etymologie des 63tzen 
Miphiezeth, wenn auch nicht ir<»r Schrecken, 
so doch vor Lachen platzen zu k&nnen, .was 
ihm auch jnit ganzem Herzen wünscht 

Sfuttgari, im Juli 1842. 

der Verfasser. 
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Vernunft oder Offenbarung? Diese Frage, welche 
der vor kaum einem Jahrhundert erstandene Rationa- 
lismus als einen Erisapfel in die theologische Welt ge- 
schleudert, hatte zwei Partheien hervorgerufen, die 
bis auf diesen Ta^ noch einander heftig befehden. Die 
Vernunft freunde, deren Zahl nicht geringe, weil 
jeder sich für einen Vernunftbegabten hält , hingegen 
die Lispiration durch den h. Geist als ein sehr 'spärlich 
ertheiltes Gottesgeschenk anerkannt werden muss, und 
auch , wo es sich vorfindet , sehr angezweifelt wird — 
die Vernunftfreunde also , einen Wegscheider an ihrer 
Spitze, rufen den Glaubensstarken höhnend zu: „Wie, 
nur in der Erkenntniss gattlicher Dinge .sollte der Men- 
schengeist, welcher sonst durch tausendjährige Erfah- 
rungen und Opfer eine Wahrheit theuer erkaufen mnss, 
so glücklich gewesen seyn, plötzlich ohne alle vor- 
bereitende Dämmerungen, wie mit Einem Sprunge aus 
dem Reiche der Finsterniss in die Regionlcles Lichts sich 
versetzt zu sehen?" — Die Offenbaruiigsgläubigen 
ihrerseits wcdlen die Analogie zwischen Auffindung geist-^ 
lieber und irdischer Wahrheiten gar nicht zugeben, in- 



dem sie zu ihren Gunsten vorbringen : ,, Wo es sich um das 
Wichtigste, um das Heil der Seele handelt, konnte der 
liebende Allvater es nicht dem Z u f al 1 e überlassen , sei- 
nen Kindern den Weg der Wahrheit zu zeigen, hier musste 
mit ausserordentlichen Mitteln eingewirict werden.*^* — 
„Aber," entgegnen die Weltkinder wieder: „Welches 
Volk ist im Besitze der wirklichen Gotteserkenntniss, 
da der Glaubensformen so viele sind ? Jede behauptet 
ausschliesslich das Arcanum der Seligmachung zu be- 
wahren, welcher darf inm Verti'aueii schenken?" — 
Die Orthodoxen sind schnell mit dem evangelischen 
^pröcblem zur Hanf: „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen! das Christenthum hat zuerst würdige Be- 
griffe von dem Wösen der Gottheit verbreitet, indem 
die Mtttigea Opfer abge^ehäfl: wurdeh', die nbcli aus 
dem Tempel zb JenmalefM eine Schhiehistaite gemaeht 
hatten." Die Freisinnigen wenden eiä: ,5Etter Sie$ 
ist noch sehr zweifelhaft, insofern das der Gottheit im 
Alterthum dargebrachte 0})ler afts eift Hingeben des 
Theuren und liebstete ein Zeugniss für die alle irdi<- 
sehen Interessen der Gottesverehning unterordnende 
Gesinnung des Opfernden war, «He stellvertretende 6e-- 
nugthuung eines Snndtosen für fremde Schuld jedodh 
ein äusserst wohlfeites Hilfsmittel gegen Gewissent»-^ 
krätnpfe ist, was gewiss nicht wenig zur schnellem Aus- 
breitung des €luristentfaunis beigetragciti haben maig; 
wie die Bekehrungsgescfaichte des heilig gesproche- 
nen Kaisers Constantin lehrt, welcher auf dem Tod- 
bette erst das Bad der Taufe verlangte, um die Ver- 
brechen abzuwaschen, welche die heidnischen Priester 
als unsühnbar eriüarthätteB.^^ 

Die moderne Philosophie glaubte dem Christen- 
thum einen wichtigen Dienst zu erweisen, wenn sie 
die Hypothese eines stufenweisen Fortschreitens des 
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ItensclM^igeiatea als tin^m Beweus £q Gunsiea jenef 
Jiirch» anfiUirte;, welche auf tk» Baineu de& Ten^el« 
za Jerusalem* anfgebajit wardea; vergasäi aber an dea 
n^oh) Jüngern Ii^am, und; keiief^ durch diese ihren ScUü9<^ 
seo: hohnapnecbende £rseheiAni^. in. die Enge getrie-» 
h^Uy dich, auf die Siegnanj^de^Proteetantismaa, des-» 
s«a gegenwärtige Kampfe mit der eigenen Parthei den 
Mai^l aa. Coa^feqiiienz beklagen lassen^ welche letz-« 
tere der Matterkirche ein sa langes Dasejm sichert 

Die paeificirenden SupsematiiraUsteii rathen vergeh- 
Udk zu einem Ebebändniss xndschea dem^ Glauben und 
der Wi^senscbftft. Crentaicbtcr Efass. ^erwMken wenig 
Yertraaen aaC Eiaigkfiit^ «nd am weo^sien. cßeae JEhe, 
welche gewms nicht -^ im Himm el gescUossea %viirde. 
Die Indiffisrentea sehen dem Streite um Gottes Bart 
Qiit selbstgefiUligef G^istesiberlegenheit aus der Feme 
su^ und belächeln einen Eifer für Dinge, deren lleaul- 
tat so wenig befriedigt. Sie meinen, dass der SBm^ 
mel sa "Kiele Glaubensformen, von denen doch mir Eine 
die Wickelt eathalten. fcnnne , seit Jahrtausenden zu« 
lasse , aey Beweises genug , wie er ganz anders als 
die Glaubenseiferer von dieser Sache denke. 

Möge der Yerüftsser dieser Blätter nicht der An- 
maasimg höherec Einsicht vor so vielem Heroen der Wis* 
senschaft beschuldigt werden, wenn er den streitenden 
Partheien einige Worte d^r Yermittlimg hier zuzurufen 
wagt; IBbenso ungerecht als der Philosophie 
der Begriff einer vom Vater aller Menschen 
ausgega;ngenen all einsellgma eben den Kir^ 
che zu Gunsten Einer Heligionspartbei zu 
seyn dünkfc, W:^ so viele Enfibewohner von ißr: Exi-> 
9teii^ d^s Christenthuws nieht eininal eine Abatuiig ha* 
HA) also die Mittel, sich eine Konntniss desselben zu 
V^iraabaieft, gänzlich enthehaen; eben so unge-r 
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recht ist es von irasern modernen Weliweisen, eine 
mit jedem Jahrtausende zunehmende Er« 
leuchtnng des Sfenschengeistes anzunelunen, 
wodurch die uns vorhergegangenen Gene- 
rationen beeinträchtigt erscheinen. Lasst 
uns gestehen, dass die eitle Selbstgenügsamkeit jene 
wie diese Behauptung auszusprechen gewagt, um vor 
Andersdenkenden in Kirche und Wissenschaft sich stolz 
zu überhieben. 

Jedenfalls scheinen die ff enbarungs gläubigen 
im Rechte zu seyn, denn die Vernunft, welche ihre 
ftesultaie awr ^rcti sinTTlicbe Wahmehmungen er- 
zielt, ist, wegen der tauschenden Sinne, dem Iirthum 
allzusehr unterworfen, was auch die Sanskritsprache 
durch den Doppelsinn des Wortes madAu: Vernunft und 
Unvernunft andeutet Cdaher auch-^i^ — wovon (lataiog 
— und ^Tjng aus Einer Wurzel stammen). Der Baum der 
Erkentniss trug die Frucht des Irrthums, das 
Anschauen der Medusa (fisdovaa : die Vernänftlerin) Ver- 
wandelte nicht in Geist , sondern in todte Masse , in 
Stein. Der Einwurf, dass egoistische Priesterkasten 
das Volk vom Selbstdenken durch diese Fabeln abhal- 
ten wollten, ist abgenutzt. Mögen die heidnischen Ora- 
kel in späterer Zeit der Lüge und dem Betrug ihre 
Dienste angeboten haben, in der Urzeit waren sie ge- 
wiss echt. Wie hätte der Ruf ihrer Untrüglichkeit sich 
sonst eine Reihe von Jahrhunderten unter ganz ver- 
schiedenen Völkern erhalten können? Die Kirchen- 
lehrer zeugen zwar nicht zu ihren Gunsten; aber man 
weiss nun die Unpartheilichkeit dieser ehrwürdigen Vä- 
ter zu würdigen, welche zur Anpreisung ihrer eige- 
nen Waare kein ACttel verschmähten, das ihren Zwecken 
Vorschub zu leisten versprach; denn der Jesoitismus^ 
welcher diefraui durch das Prädicat/iia aus dem Stande 
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der Ehrlosogkeit erk^b, ist älter als LoyoIaO* Doch 
Äur Sacber 

Wir baben dnrcb die Erfabmngen im Gebiete des 
Somnambalisrnns die Ueberzeugung gewonnen^ dass £e 
menschliehe Seele, weim die Bande, die ihre fi-eie Be-> 
wegang hinderten, durch Krankheit oder andere ab- 
norme Zustände gelockert sind, übersinnlicher Wahr- 
nehmungen fähig wird. Schon die einfachem Traum- 
znstände bieten wichtige Vergleichnngspunkte. Die 
Selbstverordnungen der Somnambvlen helfen die Vor- 
gänge in der Höhle des Trophonius , im Tempel zu Epi- 
danrns u. s. w. gegen die Anklagen des Priester- 
betnigs in Schutz nehmen» Eine interessante Samm- 
lang derselben aus Profanschriftstellern des Alterthums 
findet man bei Ennemoser (1. c.) ; ob jedoch absichtlich 
oder unabsichtlich dort dasselbe Heilverfahren als auch 
den alten Hebräern bekannt, verschwiegen ist, wagt 
Verf. dieser Blätter nicht zu entscheiden, und erlaubt 
sich daher, mit Berufung auf Hieronymus , Ennemosers 
Sammlung damit zu suppliren, indem er auf Jes. 65, 4. 
hinweist Jener Kirchenvater belehrt im Commentar 
zu dieser Stelle : Israel populu» non »olum in iortis im" 



^) Dass die Orakel aas den räthselhaften Erscheinungen des 
Magnetisnms und Somnambulismus sich besser als aus der Polemik be^ 
fangener Kirchenscribenteu. erklären lassen^ weist Ennemoser (,,der 
Magnetismus im Verhältnisse zur Religion*^ S. 77 u. ff.} nach; und 
wenn der freisinnige €icero {de Ugg. IL e. 14.) die Mysterien ihrer 
moralisch-philosophischen Tendenz wegen so lebhaft anpries, kön- 
nen wir die faden Spöttereien eines Clemens (^Admon, adv. $enies) 
und Arnobius (adv. gent.) über die Mysterienfeier und der dabei 
angewendeten Symbole unbeachtet lassen» Selbst der vom Spott 
Profession machende Lucian vertheidigt sie mit den Worten: Es ist 
zwar unanständig:, was man von den heiligen Dingen in den My- 
sterien der Egyptec erzählt, aber es sind Rätksel^ die von 
den Profanen keineswegs verlacht zu werden verdie- 
nen ***(Conct7. Deor. opp, T. IIL p. 534. edid. Äei>*.)» 
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mh^f ?f'' ^ff/ver IttfiRres, i^^r§. succHfdefiPj H4em q^oqitfi 
vel habiians in sepukrii (iczünekro manttschen Zm^^fsjkj^u) 
fit in d^lubriB idoJofum darmiens, ubi ^ilrqtff pel^ 
libps Aq^iiarum ittcubare i^Uti tränt y %t $ßmuii$ fp* 
tffra. cognoscerent. 

AfittßiO^ßnA i^t ferner wie va, allen Zeiten allje 
yölker 4iß!^^^!(<^ l^fiai^sj^^phe reden d, h. in 7rau«|ei| 
gewli$i;e Ideen mit denselben Bildern bezeichnen. E^ 
Qragt sich daher, ,,Qb nicht eben jene Sprache, welche 
iof. jetzigen Zustande des Menschen ein^ so niedere 
Rolle spielt, die f^igjentlich \^acheRede der höh^rn Re«* 
giOiU se^^ wahrend wir, so yv^ch wir uns glauben, in 
einen langen mebrtftu^endjährigen Schlaf, oder wenig- 
stens in den Sfaphball seiner Träume versunken , voq 
jiener Sprache Gottes, wie Schlafende von der laiiten 
]^de der Umstehenden, nur einzelne dunkle Wort^ yer-** 
nehn^^?•' CSchubert's Symb. d* Traums S, 220- Wenn 
1^ls di^ Hieroglyphik jever Qildersprache im wachen 
^ustanide daqkel ist , so Uegt die Schuld nicht an ihrer 
Unverständlichkeit, denn auch dem heutigen Egypter 
ist die Pyramid^nspraeh^ unverständlich. Wenn wir 
den Bilderstyl der alten Völker — denn die älteste 
Poesie und die Propheten bedienten sich der Traum» 
bilder ebenfalls — nicht verstehen, so erklärt sich diess 
daraus, weil wir jener Region, in welcher jene Spra- 
che geshaffen wurde, gänzlich entfremdet sind. Weil 
nun die Bildersprache den ganzen Sprachausdruck der 
frühesten Zeiten ausmacht, und gleichsam mit jenen 
Völkexn selbst entstanden ist, so sind auch alle My- 
then poetisch-symbolisch-metaphorische Vergeistigim- 
gen einer ausgezeichneten materiellen Naturkraft oder 
Verkörperungen eines unendlich G«eistigen, 
und die Unverständlichkeit jener in den Mysterien an- 
gewandten Bilder liegt allein in dem Menschen, wel- 
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ther sich von jener Regien entfernt bat, in welehef 
diese Sprache leicht verständlich ist. ,,EininaI kommt 
vielleicht die Zeit , in welcher wir erkennen , ob jene 
Priestergeheimnisse Wahrheiten enthielten oder nicht? 
ob es recht war, jene Symbolik als einen Riegel ge« 
gen alle freiere Aufklärang zu betrachten^' C^teinbeck 
,ydfer Dichter ein Seher« S, 289.)- Mit der Thä- 
tigkelt der Reflexion, mit der Entstehang der intel- 
lectu eilen Sprachen mnsste auch der Schriftaas- 
druck eine Umwandlung erleiden. Dieses erklärt Kie« 
ser.CSyst. des Telluriämus S, 24) dadurch, dass im Al- 
terthum das physische Leben als Torherrscher des Ge- 
fühlslebens erscheint, welchem das Selbstbewnsstseyn 
der Vernunft fehlt; der aillgemeine Character der neuen 
tVelt hingegen intelligentes Wirken ist, und das phy- 
sische Leben derselben sich als Vorherrscher der in- 
telligenten Seite der Seele, als bewusstes Vei^nunft- 
leb^i darstellt", odeir mit Passavant (Betr. üb. d". Le*» 
bensmagnetism. S« IL) zu reden: 9,Der ganze Orient 
steht wie ein im magnetischen Schlafe ruhender be- 
schäulicfaer Seher dem raiiSOnnlrend^^ach Aussen tha- 
tigen Abendland gegenüber." D^^ also das Ver-* 
stummen der Orakel mit dem Beginne der Wissen- 
schaft, obgleich noch die Milosophle des Socrates die 
inystisch-symbolische des Gefühlslebens ist, und Plato 
Cim Pha^don) ein unmittelbares Erkennen der 
Seele ohne körperliche Vermitteln ng an- 
nimmt; Plotinus die höchste Torrn des psychi- 
schen Lebens in die bewusstlose Gefühls«* 
ansehauung der Ekstase set2t, indem er lehrt: 
Das Anschauende ist bei dem Anischauen ganz in Ruhe, 
Denken und Schliessen ruhen. Das Anschauen ist nicht 
mehr Vernunft O^oyo^j sondern steht über der Ver<^ 
nurift (Ennead. 6. L. 9. c. lOO- Weil nun im Alter- 
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thum die Phantasie 4statt der ¥ernanft herrsehte, daher 
auch keine .ge«chichtli^li^ Ueberli^ferung 
aus der frühem Zeit^)^ die nur mit dem begin* 



*'^ ^Bekanntlicli hatten die Do^yp'tcr Icein lilstorisclies 
Werk, und %inneir {Geogr. Memoirs hist. of theVersiün emjnre 49.) 
l^eklagt, dass die Perser keine His t OTiographen im vor> 
niahomedanischen Zeitalter gebabt, worin John Malcolm (AmI« pf 
pBrsia L 273.) ihm beistimmt, w^nn «r nach mehr als zwanzig* 
Jähfrgem Aufenthalte unter diesem Volltc versichert, alle Nachfor- 
scfaangea nach »einem im alten Pehlwi geschriebenen liistorischeii 
Bucbe «^ergeblich angestellt zA haben* ,, Die Indier haben 
keine alle Civilgesch4«h4«'' versichert Wilford (Asiai, Ä«- 
searches ///. 296J und MajcML Ttennd (IfMnotV, Introd, XL.) stimmt 
i^m bei, dass keine auf indische Quelfen ^gestützte 43reschichte Hin- 
doslans 4)ekannt sey, .auch kein Bericht irgend einer Art über das 
Oeschicbtliche dieses Landes vor niabomedanischen JSrobernngen 
CJ. MilPs Gesch. "des britt. Indien, Bd« IX. c. 9.). Der Reisende 
Ritter (Erük. VI. S. 770.) äussert sich über dasselbe Volk, das«, 
, weder die -Historie des Vaterlandes , noch die der Vergangenheit 
überhaupt, einen Tbeil des Schulunterrichts ^er Braminen aus- 
macht, Niemand bekümmert sich darum., dagegen werden Mytho- 
logie und die genealogischen Fabeln jeder Dynastie, die Legenden 
jeder Secte, die Eirtstehvngsgeschichte jedes Ritus eifrig ^ngeübt.^ 
Und von den Röme^r» bemerkt Härtung (in s» Reo. der Schrift.? 
„Studien im Gebiet& ^ altröm« Bodens etc/^ Allg. L»it.Ztg. 184U 
N. 1^. IS. 120.) : S|^|kptntias das Bestreben aufgeben, die vor- 
^geschichtliche Zeit zu einer gesdbichtlichen zu machen ; man muss 
die Römer zu der Zeit, wo die ersten «historiscffaen Facta uns ent- . 
gegentreten, eben als fertig annehmen , und über ihre Zusammen- 
setzung nicht weiter nachforschen, als die Deutung der hier vor- 
gefundenen Verhältnisse nofhwendig erfordert. Denn was uns 
darüber als Ueberliefernng mitgetheilt wird , stammt aus blossen 
Deutongsversuchen der Folgezeit her, und ist in Bezug auf wirk- 
liche Geschichte eben so werthlos wie die Mährchen der Shere- 
zade." Ü€fber die Griechen lässt Völker '(Myth. des Japet» Ge- 
fchleehts S. 373.) sich vernelimen: „Das Verständniss den* alten 
Mythen war mit der Verdrängung 'der Pelasger nadi Epirus ver- 
loren ;gegangen. Die neueren Stamme, rohe Bergvölker, zwangen 
den Besiegten ihren Cliaracter auf, die priesterlichen Gesänge wur- 
den nun "heroische, aus der heiligen Sage 'bildet das Epos den ge- 
schichtlichen Gesang, S<%lachten tmd Kriege. Symbolische Per- 
sonen wurden ins Menschenleben herabgezogen, des Göttlichen entkleiT 
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nenden iSelbstbewusstseyn beginnt, sondern Mythus 
und Hieroglyphe, Bilderdienst statt der Ideenanschauung, 
symbolische Darstellung statt der rein idealen, Of- 
fenbarung statt philosophischer Krkenut- 
niss, in der modernen Welt aber das Gegentheil. 
, JSs ist mit ganzen Völkern , wie mit Individuen,'^ sagt 
Werner (Symb. d. Sprache S. 21 ff.), . jemehr die Seele 
dem Sinnlichen sich zuneigt,, desto mehr entwickeln 
sich ihre niedern Vermögen, die in ihrer Präponderanz 
den Sinn fürs Höhere abstumpfen , und für das Ver- 
ständniss der Stimme der Natur und des Geistes, der 
durch die hohem Vermöge» der Seele in Bildern re- 
det, unempfänglich machen. Wir sind herausgetreten 
aus jenen höhern Kreisen, in welchen eine andere ein- 
fachere , an Bildern und Symbolen reichere , obwohl an 



det lind verwebte» sich in Ahnen: irnd König^sreihen. Die heilig- 
üten Gescliichten wurden loeal^ national ; daher der Reicbthum der 
Aeolidensagen und in ihnen dre Bluthe des Heroenalters. Der 
Geist der veraHeten Insthutronen war entschwunden, und nur die 
äussern symbolischen Formen hatten sich eihalten.^^ Also wo man 
fcinblickt, bei keinem; Volke des Alterthums, gewahrt man in' ihrer 
Urgeschichte, die von Priesterhand geschrieben , oder von den 
Dichtern im Interesse des Cultus behandelt wurde, auch nur das 
geringste historische Element. Denn auch von den Arabern 
sagt Bohlen (Comm. z. Genes. Einleit. XVUI.), dass „ihre histori- 
sche Erinnerung erst mit dem Mabomed zum Bewusstseyn kam^'^ 
uud nur die Hebräer allein, dieses unwissenschaftlichste Volk des 
Alterthums, dieses aller andern als auf den Cultus bezüglichen Li- 
teratur ermangelnde Volk von Ackerbauern , sollte aliein das Be- 
durfniss gefühlt haben , das Feld der Geschichte zuerst anzubauen? 
Beachte man doch die allenthalben im alten Oriente sich darbietende 
Erscheinung, ^ass die Literatur, wo sie, wie bei den Indiern, Per- 
sern, Egyptern und Chaldäern , in den Händen der Priester sich 
befand^ die Geschichte stets in einem hieratischen Gewände auf- 
treten und ihren Stoff dahin verarbeiten lägst, dass allenthalben 
ein höherer Causalnexus mit der Gottheit sichtbar wurde ; daher 
t>ei allen obgonannten Völkern die Kosmogonie den Anfangspunkt 
aller Geschichte bildet. 
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Worten ärmere Sprache als die jetzt lebenden sind, 
gesprochen wurde. Man belächelt vornehm die Ein- 
fachheit der alten Bilderrede, und freuet sich des Reich- 
thums, der Beugsamkeit und Mannigfaltigkeit unserer 
Wortspjrachen , bedenkt aber nicht, dass gerade die 
Veränderlichkeit der letztern, gegenüber von der Be- 
ständigkeit' und Gleichmässjgkeit der erstem ein spre- 
chendes Zeugniss gebe. Das Wahre, Göttliche, Gei- 
stige hat Constanten Chäracter; der Schein, das We- 
senlose, das unhaltbare Menschenwerk wankt und wech- 
selt.^^ Diese Sprache des Geistes ist es, deren sich 
die hühcrc Weisheit in allen ihren Offenbarungen an 
den Menschen bediente; und mit Recht, denn „in ihr 
liegt eine Fülle von Bedeutungen und Combinationen, 
von Sachen und Zeiten , dass man in der cenventionel- 
len Sprache des Wachens und der Reflexion gleich die 
Armuth und Erbärmlichkeit erkennt , wenn man diese 
so schwer erlernte mit jener vergleicht. Die weitläu- 
figste Prosa vermag mit dem angestrengtesten Defini- 
ren und Demonstriren eine übersinnliche Bedeutung nicht 
auszumalen, was im Symbole ein einziges Bild be- 
sagt" cEnnemoser 1. c. S. 347.). 

lieber diess gibt sich in alten ältesten Religions- 
Urkunden mehr oder weniger eine Aehnlichkeit der Form, 
der Bezeichnung der Ideen durch dieselben Bilder kund, 
was schon oben als von gleichen Ursachen, wie die 
Traumsprache, ausgehend, angedeutet wurde» 

Die Möglichkeit einer von dem Rationalismus ge- 
läugneten übersinnlichen Offenbarung Gottes 
an gewisse, für solche geisterhafte Einwirkung durch 
ihren schwächlichen Körperbau oder durch künstliche 
Mittel disponirte Menschen lassen die analogen Zustände 
der magnetisch Hellsehenden vermuthen. Und ohne 
hier die vielen Beweisführungen gefeierter Heroen der 
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Wisseiisehaft, yne v. SeheOlngy v. Sehlei^el, v. Schu- 
bert, y. Bader, Bichter Qn s^* Betr. über anim. Magne- 
tism.) u. A. 9 zur Begrändang des Satzes : ,,dass der 
Mensch voa einem ursprünglich vollkommenem geisti- 
gen Leben in die niedem Regionen des Sinnenlebens 
herabgestiegen," anführen zu wollen, genüge es hier, 
nur an einige diese Materie berührende Worte Baur's 
CSymb. h S. 306.> zu erinnern. Dieser viel zu wenig 
anerkannte Denker äussert sich über die Offenbarungs- 
frage wie folgt: „Die meisten der bis jetzt bekannt 
gewordenen üeberlieferungpn der ältesten Völker wis- 
sen nichts davon, dass das früheste Leben der Men- 
schen nichts anders gewesen sey, als der Zustand 
einer sich sßlbst überlassenen Thierheit. Sie reden 
vielmehr einstimmig von einem verschwundenen Glücke 
einer seligen Vorzeit, in welcher der Mensch sich noch 
der unmittelbarsten Gemeinschaft mit Gott erfreute. 
Und wenn neuere Forscher sich ihre Vorstellung von 
den ersten Anfängen des Menschengeschlechts nach 
dem Vorbilde erst spät entdeckter wilder Völkerschaften 
entwerfen wollten, so bernht diess auf der völlig uner- 
wiesenen Voraussetzung, dass diese nach so vielen 
Jahrhunderten noch das unentstellte Bild der ursprüng- 
lichen Menschheit an sich tragen ; vielmehr macht Alles 
die Annahme weit wahrscheinlicher, dass sie sich in 
ihrer jetzigen Verwilderung von dem ursprünglich bes- 
sern Zustande am weitesten entfernt haben, und dem- 
nach auch ihr sogenannter Fetischism nur als eine 
Verdunkelung des einst reinen religiösen Bewusstseyns 
anzusehen sey." 

Diese Ansicht findet eine wesentliche Stütze. in der 
Mittheilung des berühmten Reisenden Prof. Ritter CErdk. 
L S. 326.) über die Aschanti's, ein wilder Volksstamm 
in Hochafrika, durch dessen Fetischism noch die Spur 
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eines frähera M^Hatheiamas in folgender Sage durch-* 
schiBunert: „Im Aafaiige der Wdt aehaf Gott drei 
weisse und drei schwarze Mä&iier, «od ehen so viele 
Frauen. Damit sie später keine lOage führten, Hess er 
ihnen die Wahl von Gut und UebeL Ein grosser Kürbis 
ward auf die Erde geßetzt, nebst einem versiegelten 
Blatte, und Gott gab den Schwarzen die erste Wahl. 
Sie nahmen den^Kürbis, weil sie glaubten, dieser ent- 
halte Alles, aber beim Oefnen fanden sie nur ein Stück 
Gold, ein Stück Elsen uBd andere Metalle, deren Ge- 
brauch sie nicht kannten. Die Weisen öffneten nun das 
versiegelte Blatt? und das sagte ihneiv Alles. Gott Hess 
die Schwarzen nun im Gebüsch, und führte die Weissen 
nach dem Meere zu. Da ging er alle Nacht mit ihnen 
um, und lehrte sie ein Schiff bauen, das sie in ein 
anderes Land fü&rte, von wo sie nach langer Zeit mit 
vielen Waaren zurückkamen, um mit den Schwarzen 
zu handeln, die ohne diesen Umstand das erste Volk 
der Erde gewesen seyn würden^ Dieser Abfall der 
Schwarzen von Gott, welcher die Weissen lieber hatte, 
bewirkte, dass die Erstereu sich zu den untergeordneten 
Geistern und Fetischen wandten, die den Flüssen, Wäl- 
dern, Bergen vorgesetzt sind." 

Eine aus der Offenbarungsfrage sich entwickelnde 
zweite Frage wäre nun: Welches unter den vie- 
len sich göttlicher Offenbarung rühmenden 
Völkern hat das meiste Anrecht auf Glaub-» 
Würdigkeit? Die Antwort könnte nur, wie folgt, 
lauten : Jene Nation, welche für das hohe Alter ihrer 
heiligen Bücher die meisten und überzeugendsten Be- 
weisgründe vorzubringen vermag; und zugleich durch 
ihre Lebensweise die Zustände des magnetischen Heli- 
sehens., ohne welche die auf übersinnliche Weise zu 
erhaltende Kenntniss der dem gewöhnlichen Menschen 
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verborgenen Dinge nicht erlangt werden kann, her- 
vorruft. Beiden Anforderungen entspricht, und über- 
dress in der ausgedehntesten Bedeutung des Wortes, 
nur der Indier. Denn 

A) die wissenschaftliche Wichtigkeit dieses Volkes 
anlangend, so zeigt 

fxt) die älteste, jetzt nur noch als todte Gelehrten- 
sprache den Bramineu allein verständliche Sanskritta — 
deren Name schon andeutet, dass sie der aus gebil- 
detste Dialect ist — wegen der Einsylbigkeit ihrer 
Wurzeln, wie auch , dass man in der ebenfalls ausge- 
storbenen Zendsprache der Verehrer Zoroasters, sowie 
in den* semitischen, griechischen, lateinischen, ja selbst 
gothischen und slawischen Idiomen sa viele sanskritische 
Wörter 'findet, und zwar solche, die den ersten Grund- 
stolT jeder Sprache bilden; dass sie, wenn auch nicht 
die Ursprache, wofür sie die Bramineu ausgeben, welche 
ihre Erfindung dem Gott Iswara (Scliiba) zuschreiben, 
weil er schon bei der Weltschöpfung die^e Sprache 
geredet haben soll, so doch für die älteste Tochter 
einer längst verloren gegangenen Ursprache gehalten 
werden darf, welche allmälig in verschiedenen Klimaten 
sich änderte. 

ß> sprechen für das hohe Alter dieser Sprache die 
in ihr abgefassten Schriften. Bei einer von Colebrooke 
(As. Res. VIII. 378.) angestellten Kritik der Vedas 
(dieses geoffenbarten Wortes Brahma's) ' ergab sich, 
dass sie nicht in Einem Zeitalter entstanden sey. • Es 
finden sich Gebete, wie die Ghiatri, welche die Einheit 
Gattes lehrt, ferner Hymnen, welche von einer Verfei- 
nerung der Sprache zeugen, »mit welcher sie in den 
Epopöen der Indier erscheint, mithin der Canon erst 
um diese Zeit geschlossen worden seyn könne. Auch 
'findet sich eine Sage in den jüngern Büchern vor, dass 
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nack einem: J^Artausehd eine Neuerung mit den Vedas 
Torgenommen, die Lehren in JMLysIterJen gehüllt, und den 
JLaieh ganz entzogen worden CHolwell^s Nachr. S.. 178.)- 
JDas Alter der Yedas ergibt sich daraus, dass sich das 
unermessliche Religionsgebäude auf sie stützt,, das Epos 
ihre Mythen verarbeitet hat, Philosophen Systeme auf 
sie erbauten^ juristische Werke sich auf sie beziehen, 
Grammatiker ihre Regeln aus ihnen entnahmen n. s. w. 
Die Bestimmungen der Festtage deuten astronomisch 
auf eine hohe Zeit hin; bei den ursprünglichen Hymnen 
sind Zusätze oder Varianten unmöglich, weil Sylbeo 
und- Wörter in denselben durch Masorethen gezählt 
sind , und in den rhythmischen Theilen ohnehin durch 
das Metrum festgehalten werden. Register fast von 
gleichem Alter geben den Inhalt eines jeden Veda an, 
und Commentare, die wieder ihre Glossen haben, sichern 
den Text vor jeder Verfälschung oder Aenderung. Und 
daCopien der Veda's über ganz Indien verbreitet sind, 
so müssten Interpolationen sich leicht entdecken lassen. 
Einen Hauptbeweis für das hohe Alter der Veda's so- 
wohl als des Gesetzbuches, dessen Verfasserschaft dem 
Menü, Brahma's Erstgebornem, zugeschrieben wird — und 
dessen jetzige Gestalt das Buch, wie Jones im ersten 
Bande der „Asiat. Altertb.^^ nachweist, mindestens vor 
drei Jahrtausenden schon erhalten haben musste — bildet 
das in beiden Schriftwerken beobachtete Stillschweigen 
über die lange vor Alexanders Invasion in Indien schon 
üblichen Wittwenverbrenuungen und die Religion Bud- 
da's. In den epischen Gedichten sind jene ebenfalls 
noch unbekannt, denn die Frauen ziehen sich in die 
Einsamkeit zurück, oder leben im Familienverbahd nach 
wie vor. Das Gesetzbuch, auf welches sich das Epos 
stets bezieht, hätte darüber Bestimmungen geben müs- 
sen, Aveil es von Wittwen spricht , und doch, waren 
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diese Opfer zii Alexanders Zeit längst schon im Gange 
mit allen Einzeliiheiten^ welche die Piirana's darüber 
feststellen. Die altindische Verfassung, wie sie die 
Griechen schildern, ist, als ob sie aus Menu's Gesetz 
geschöpft hätten. Die Hierarchie war damals längst 
ausgebildet, die Kasten mit ihren Namen und Vefrich*- 
tungen bekannt Und doch kennt Menu's Gesetzbuch 
noch nicht die Budda- Lehre, obgleich es ketzerische 
Schriften erwähnt Nun gehen aber fast alle Angaben 
der Buddisten, so fern sie sich einander seyn mögen, 
mindestens auf das zehnte vorchristliche Jahrhundert 
als Anfangspunkt ihrer Lehre zurück. Endlich ist ge- 
wiss, dass die Darstellung der Götterbilder nach be- 
deutsamen, von der Menschengestalt abweichenden For- 
men erst ein Erzeugniss des Epos gewesen. Aber 
nach diesen symbolischen Gestaltungen erscheinen be* 
reits alle Götter und Heroen in den alten Felsentempeln 
Indiens, und wie etwa die iahula Iliaca erst die Ge- 
schichte des trojanischen Krieges nach Homer darstellt, 
so nehmen auch diese Monumente Bezug auf die Kriege, 
welche das Epos Rama-yana bescjireibt Sie sind mit 
ihren noch üngelesenen Versen einstweilen die stummen 
Zeugen für eine hohe Urzeit, da keine Säge mehr, von 
ihrem Entstehen spricht, und der harte Stein, bereits 
verwittert Diesen von Bohlen („Altes- Indien^^ I.) zu- 
sammengestellten Zeugnissen für das hohe Alter der 
indischen Literatur- und Cultur-Epoche, welchen (Thl. 
II.) noch mehrere Belege für die indische Erfindung 
der Sternkunde und desThierkreises — dessen Anordnung 
vveder für Egypten ^), noch für Persien *), sondern nur' 

^) Voss (.zum Aratiis V. 281.) ausiiert, durcli.das Sternbild der 
„Wasseriuaiiii^' wegen seiner Hypothese in Verlegenheit gesetzt: 
Sehade, dass, wenn dieses Zodiakalbild am Himmel sein Amt vex- 
waltet, in Egypten weder Nüauschwellting noeh Regen ist. 

^) Rhode (Zendsage 8. 247.). hilft sidi mit der Ausflucht; Dit 
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«nf das nördliche Indien und Bengalen passt^) — beige- 
fügt sind, Hessen sieh noch andere, diese Ansicht be- 
stärkende Gründe aus der Benennung egyptischer, 
griechischer und etruscischer Götter, Heroen und FabeF- 
thiere anreihen, bei welchen sämmtlich die Etymologie 
nach Indien hinweist, indem diese Namen nur dort ihre 
Erklärung finden, z. B. Janus (von Janu oder Sanu., 
d. i. der Planet Saturn, als Zeitgott auch der Erzeuger, 
V. jau , erzeugen) , Dia Jana (A\e Erzeugerin Diana), 
Ceres (skr. SW, v. kar oder Arr, lat. creo^ schaffen, als- 
Göttin der Fruchtbarkeit), Anna Perenna (für: Anna, 
purua^ in der indischen Mythologie: die Göttin der 
Fruchtbarkeit) , Prometheus (für Pramaf- esa : erster 
Mensch, Vater des Dewa Cala^una und Sohn des Japatiy 
wie Prometheus Sohn des Japetus und Vater des Deu- 
calion), Proserpine (für Prasarpani: die von Schlangen 
Umgürtete), Cerberus (für Karbura: der Gefleckte, Ge- 
streifte, Gekerbte, anspielend auf das gestirnte Firma- 
ment, das afs Sternenheer von dem Siriushund den 
Namen erhielt, hier ein totum pro parte ; Karbura ist 
einer der beiden Hunde des Todtenrichters Jama), Cha- 
ron (für Charana: der Fährmann, v. cliar^ i. q. currif)^ 



Bilder der Zeichen waren d'en Persero gegeben (?) , die Bedeutung 
derselben hatte sich aber verloren (Wc/), da sie mit den klimat. 
£rscheinui>gen des Landes nicht zusammenpassen. 

^) Weil Malabar in der Regenzeit mit Egyptca übereinstimmty 
in Bengalen aber im Hf^rbste beginnt. Was das Alter der indischen 
Astronomie überhaupt betrifft, so hat schon Colebrooke sie gegen 
die Hinabdröckung in die neuere'Zeit vertheidigt^ und wenn atich 
die Lehrbücher über diese Wissenschaft einige Jugend verrathen^ 
so ist daraus noch nichts für das jüngere Alter der iiid.r Sternkunde 
selbst zu folgern. Sa oft berichtigende Beobachtungen die alten 
Lehrbücher unbrauchbar gema<cht, mussteu sie umgearbeitet werden, 
dann gingen natürlich die alten Originale verloren. Die S[)ruchc 
selbst beweist durch den Vorrath und die Bestimmtheit astrou. Au$< 
dmicke eine lange fortgesetzte Ciiltur dieser Wissenschaft, 



RhadainaiiCh (k e. Bäia-maufkut : Kdaig der Dunkelheit)^ 
der Todtenrfekteir; Dtonydog CH^t^n nithu: Gott ans dem^ 
Dttükel g;ebaren, d« i. der Soflibeii- i^€r Ta^esgott als 
Sobo der Nacht}) SemeleCv. iSMuuic Kfilte, welche dei^ 
BlitK nicht ertragen kann}, Pan (für Pmtam: Windgdtt, 
y. puy wek^i) reinigen), Aether Cför IdrUy Indru : Gett. 
des Glanzes, y. mS-io^ tW leuehten), Ainor (für Kanta: 
der G^tt der Liebe), Nereus Cf^r N^rm: Strömender, 
Beia»ne des Wasserelettemts Wisehna), Kanepns Cför 
Kmmbia: Humpen^ Wasserurae), Osiris (für hwam/ 
Sonnengott, y. zwar^ glänzen, brennen), Isis Cfür Itanii 
Weib), Sphinx (für Sin^th: Löwe), Venus <;v. «?flit, 
wünschen, begehren), Metis (für madkm Yemunft) u. s« w. 
Alle diese Namen weisen auf die weit entfernte Abkunft 
der Cttlte jüngerer Völker hin* Findet man nun dieselbe 
Erscheinung in andern griechischen und lateinischen 
Götterbenenonngen wiederiiehren, we ^eichfalls die 
eigene Sprache jede Herleitung versagt, hingegen das 
Semitische seine Hilfe anbietet, wie s&. B. in Erebus 
(2")»> Abend, Dunkelheit), Nereus («^i^j, StroA), Aescu«» 
lapius (*)3^3 ts^M» HundsttanH, wegen seines Begleiters, 
des Hundes Kapparis, oder weil man ihn mit Hundsopfem 
versöhnte), Hercules (^3 -)g, der Alles Ueberwindende), 

Parca Cdie Ab-, Eintheilende, y.pnD» partior)^ Horus (^Xi 
liicht), Pallas Athene, auch Ithonia genannt, (ron\X tb)}^, 
die starke Göttin, Femininalform des phöniz. Sonnen^ 
g^ottes jn«ix ^^3), Minerya (np'^J^ "»^O» die Mondgöttin hn 
duidieln Viertel, daher die Eule auf ihrem Helme), 
Hermes {)^tr\r) ^£3» der Abgrenzer, y. Q-^n^ abgrenzen, 
vgl. Mercur, v, mar^o und TermseM^ wovon lernmna), Ares 
C-ny^ der Feind, Krieger), Neptunus Cv. ^i:, Wttto, tröpfeln, 
fliessen), Dido (i-;>-j, die Geliebte), Attys («ü^^y, der Ver^ 
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hiUIte}, Maera (n'j^^p, die Leuchteade}, Kadmus (vgl. 
^K*»^!}^».^^ Morgengotl) u. a. m.^ so hat man sieH, 
demungeachtet Indien als. die Wiege des Menschen- 
geschlechts, als die Quelle zu denken, aus welcher 
mehrere Hauptstrdme catonisirender Auswanderer über 
die nächsten Länderstrecken in drei divergirenden Haupt- 
riehtungen steh verbreitet; und zwar der eiue nach 
Norden, Persien und Baktrien, wo der Feuercultus auf 
ehigewanderie Schibaiten schlissen lässt ; ein zwei- 
ter nach Westen, China, Tibet und die Mongolei be- 
setzend,^ voa wo epöter-Kälmückenschwärme über den 
Ural hinziehend, durch Ilussland, Polen und ÜDgarn, 
auch das nördliche und mittlere Europa bevölkern, 
sämmtlich Wischnuiten, die den Bndda oder Wodan, 
das Wasserelement, verehren, während Schibaiten oder 
Feueranbeter, auch nach Süden ihren Zug nehmend, 
Aethiopien und Egyptetf, Arabien und Syrien bevöl- 
kern, dort in dem parsischen Lichtdienist der Babylonier 
so viel verwandte Elemente , wie den Molochcutt , die 
Anbetung des reinen Sonnenfeuers, vorfindend, die blu- 
tige Opfertheorie der {Ägypter und den Bilderdienst 
hinzufügend, ein neues Religionssystem , weithin über 
die griechischen Lande, bis nach Karthago, Latium u. s. f. 
verbreiten. So hatten denn alle Völker ihre Religionsw 
begriffe aus indischen Quellen geschöpft, Indien aber 
nichts von ihnen erborgt; dafür bürgt schon dieses 
ürvolkes Abscheu gegen alles Ausländische, wodurch 
es, von so vielen fremden Eroberern überwunden, sich 
dennoch seine Nationalität bis auf diesen Tag zu erhal- 
ten vermochte, während z. B. die Hebräer sogar noch 
zur Zeit ihrer politischen SelbstsAäftdigkeit bald egyp^ 
tildchen, bald phönizischen, bald assyriseli^habylonii^ehen, 
zuletzt sogar noch griechischen Einflüssen «Ich hingaben^ 
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daher ihre Theologie aus so vielen heterogeneu CIIe-> 
menten zusammengesetzt ist^. 

Diese Behauptungen mögen folgende von berühm- 
ten Reisenden und andern grfindlichen Alterthums- 
forschern beigebrachte Zeugnisse unterstützen helfen. 
So sagt Bergmann (,,Nomadische Streifereien unter 
den Kalmücken," Thl. IM. S. 6 ff.): „Da der genüg- 
same Indier, überdiess in einem von der Natur sehr 
begünstigten Lande wohnend, die Producte des Aus- 
landes entbehren konnte, so lässt sich kein Grund ab- 
sehen, warum er andere Länder hätte aufsuchen sollen? 
Wir finden nirgends in der Geschichte, das» indische 
Philosophen ihr Vaterland verliessen, um sich mit Kennt- 
nissen fremder Völker zu bereichern, aber eine Menge 
Beweise, dass ausländische Philosophen aus Indien 
Kenntnisse mit sich brachten. Die griechische Philo- 
sophie entstand erst, als die Stifter der jonischen und 
pythagoräischen Schulen in Indien Stoff zum Nachden- 
ken gesammelt hatten. Die moralischen und theologi- 
schen Grundsätze Zoroasters und des Pythagoras tra- 
gen das Gepräge Braminischer Denkweise. Beide hatten 
sich, de||i Geiste der indischen Philosophie gemäss, im 
Nachdenken über die göttliche Natur und den Ursprung 
des Uebels vertieft. Unter die Lehrsatz*^ und Gfe- 
bräuche, welche der Letztere aus Indien holte, gehörte 
das fünfjährige Stillschweigen der Schüler Cin Indien 
Maunam genannt, und noch jetzt Regel in den brahm. 



^) Dahin g;ehöpen z, B. die theiU aus Zoroasters, ikeiU ans 
Sanchuniathon's Schriften zusamqaengesetzte Schd^^fuugsceschichte, 
die egyptische Vorbilder vcrrathenden Cultformen in PriesterJLleidung, 
Opfervorschriften^ persische Reiiiigiingsgesetze, braminische Speise- 
verbote, Leviratehe, Poliaeigesetee,'e|»7ptis€he Besehneidaög^ pemi- 
sehe Dämonologie u. s. w., bis. cndlicb das Zeitalter kurz vor d^jp 
Auftreten Jesu auch griechischem Einflüsse erliegt. - i • 
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^etol(^n), 4d$i JP'lei^eh* und Httlsen verbot, die Seelen- 
wanderangslehre , welche letzlere, wie die Lehre von 
der Einheit uqd Unkörperlichkeii Gottes, in den Myste- 
rien des Bakchas und der Ceres den Mysten theils im 
Bilde, theils iinverhüllt gelehrt, und dramatisch veran- 
schaulicht wurde. Da auch die egyptiscUen Mysterien 
dieses Thema behandelten, so lässt sieh errathen, wo<- 
her der Mo^aismus steine reinern Gottheitsbegriffe ent- 
lehnt habe»" 

Ritter C?jVorhalle der Völkergeschichte ,^^ S. 33.) 
gesteht Indien seine anregenden Einflüsse auf die übri-» 
gen civilisirten Nationen Asiens und selbst Europa-s 
nnltiedingt zu, „weil man dort schon in frühester Zeit 
einheimische Religionsideeiji^nnd Civilisation^keim^ 
in bestunmt* entfalteten Omrisseli vorfindet, die man 
sonst nur als ein Werk der Cultur aus Südasien oder 
Egypten ableitete , während in Indien sich angesucht 
manche Momente aus alter Hellenenzeit zur genauem 
Betrachtung schon darbieten, die sich an die alttesta- 
mentlichen Urkunden anschliessen. " Und Hammer 
(Wiener Lit.-Zeit. 1816. Aprilh. Nr. 55.) spricht es mit 
unzweideutigen W6rten aus, dass „der Urborn nicht 
nur der römischen , griechischen, sondern auch der 
etruskischen , phöniziischen und persischen Götterlehre 
im indischen Mythus zu suchen sey," sowie Creuzer 
^(Vorr. z. 2ten Ausg. der Symb. S. XI.) ebenfalls Indien 
die Grnndlehre von einer anfänglichen reinen Erkennt- 
niss und Verehrung Eines Gottes vindicirt, „zu welcher 
Religion sich alle nachherigen wie gebrochene und er- 
Masste Lichtstrahlen zu dem rollen Lichtquell der 
Sonne verhalten." Femer höre man A*. W. v. Schle- 
gel („Ind. Bibl." H. S. 425.): „Wenn die älteste Benen- 
imng der Gottheit bei den Indiern schon vermöge ihrer 
sprachlichen Form von Jeder sinnlichen Beimischung frei 



wer ^), so wird auch durch das Zeugniss der Sprache 
bestilügt? was sich bisher aus der VergleieliuDg der 
Veda's mit den Gesetzen des Menü, dieser mit den bei- 
den ältestei^ Heldengedichten (Ramayana und Mababa- 
ratta), dieser wieder mit den spätem Purana's und 
endlich mit dem heutigen Gätterdienst deutlich ergcbep 
hat: ,,dass hier Icein Fortschritt vom Sinn« 
liehen zum Geistigen Statt gefunden/* wi^ 
die meisten neuern Theoristen der Keligionsgeschichte 
als den allgemeinen Gang des menschlichen Denkeojsi 
haben vorstellen wollen; sondern vielmehr das Umge«- 
kehrte, dass nicht nur Vielgötterei und Mythologie^ 
sondern auch Anthropomorphismus spätere Zutha« 
ten gewesen sind, und dass in einer frähen Zeit ischon 
die Brahmanen die reinste Yerehrui^ des göttlichen 
Wesens gelehrt haben.^'^ 

Man hat die Jetzige Yielgötterei der In(fier ganz; 
imrichtig beurtheilt Denn, wie man die neurömischen 
Heiligen erst allmälig apotheisirt findet, so gelingt es 
vielleicht einst die immer wachsende Anzahl der Volks» 
götter in Indien chronologisch vorzuführen ^^ weil noch 
Jetzt die Tradition Namen von Forsten aufbewahrt, 
welche diesen oder jenen Cult zuerst eingeführt , und 
durch eil» Bild versinnlicht hatten ^). Es ist aber das 
Schicksal der Idee, .dass sie in ihrem sinnlichen Ab- 
bilde verdunkelt wird oder gar völlig in ihm untergeht, 
80 dass die Sonne, als physisches Symbol des ^eistir- 



') Z. B. Swayam-bhu: der durch »kK selbst Seiende, A~vyaka: 
Unsichtbarer, Nb'vi-kalpa: Unerschaffener, Zeitloser^ £wig:eru*d^. m. 

>) Der KathoJik Papi (Briefe S. 6S0 beae»gt: ^Die Indier 
erkennen ein einziger höchstes Wesen, und sind «ichts freniger BL\ß 
Götzendiener. Sie verehren die Bilder ihrer Gott^^eit ge^au so .wie 
wir Katholiken die der h« Jungfrau, Sngel und He^igen, obschpn 
der Pöbel ebenso, wie anderwärts, nicht weiss, vas er denkt, Jhut 
und ^Umbt/' 
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gen Urlichts, aus welchem alle Seelen ausstrahlen, bei 
jängern Völkern die göttliche Verehrung erhielt, welche 
die Begründer des Lichtdienstes ihrem Schöpfer selber 
zugedacht hatten. Bahlen (Ind. L 181.) versichert, 
,^dass ein Drittheil der indischen Nation noch jetzt über 
die Volksgottheiten aufgeklärte Begriffe hegt, und die 
Vielgötterei mit dier Schwierigkeit entschuldigt, sich 
von der unsichtbaren Gottheit im menschlichen Ver- 
stände eine schickliche Idee zu verschaffen. Die Bilder 
des volksthümlichen Cultus sollen nur die Andacht fixie- 
ren, und in den meisten Fällen die Gebete zu Gott 
leiten." ^) ' 

Wirklich begegnet man auch, in allen altern Beli- 
gionsschriften der Indier der reinsten Gottheitslehre, 
den würdigsten und erhabensten Schilderungen von der 
Einheit und Unkörperlichkeit Gottes, wie bei keinem 
andern Volke der Welt, Menu's Gesetzbuch (IL 85. 87.) 
ermahnt: Unter allen Pflichten ii^t die Vorzüglichste, 
dass man aus den Upa-nischads **0 eine wahre Kennt- 
niss von dem einzigen wahren Gott erlange; diess ist 
die erhabenste aller Wissenschaften, weil man durch 
sie ganz gewiss Unsterblichkeit erlangt." — „Die Kennt- 
niss und Anbetung eines einzigen Gottes, welche die 
Veda's lehren, begreift alle Vorschriften zur Führung 
einei^ regelmässigen Lebens." 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Bruchstücke der 
Veda's entsprechen dieser Behauptung, wenn sie auch 
mit ihren Allegorien noch so sehr die Gottheit um- 



9) Wiiidischm»nw (PWlos. im Fortg. d. Weltg. I. 2te Abthlg. 
S. 3^75.) erzählt, dass bei dem Sclrlusse des Einweibungsfestes eines 
jungen Bramineit dieser ermahnt wird, die Lehre -von der Einheit 
Gottes »Is Geheimniss zu bewahren, weil dessen Veröffentlichung 
den Volke Unglück bringen würde. 

*^J Wörtlich durch dno-xaXvyHg, rg^vtiatio, zu übersetzen« - 
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!b|31ea^ Aber doeh niemals y er hüllen^ wie diesfl den 
lungern Culten der Elgypter , Griechen u. s, w. , die 
Hebräer nicht ausgenommen, zum Vorwurfe gereicht, 
dass sie durch .eine Menge Verbrämungen und 
Einschaltungen die mystijsijhe Bedeutung 
dar Priestexleg^nden sp unkenntlich ge- 
rn ac hl, dass nur die Eingeweihten ^bei den Juden die 
Kabbalisten) das, was den JWysterien wirklich gehorte, 
von den Zusätzen unterscheiden Iconnten. Zu Gunsten 
der Indier als älteste Lehrer des Monotheismus zeugen 
noch folgende^ y,on Engländern, die unter ihnen einen 
grossen Theil jhres Lebens zubrachjten, in ihren heiL 
Büchern vorgefundene Steilem 

.„Gatt ist Ewig und Einer, Schöpfer alles dessen, 
was ist Er gleicht einer Kugel, weil er ohne Anfang 
und ohne Ende. Gott beherrscht die Schöpfnng nach 
vorausbestimmten unwandelbaren Gesetzen. Forsche 
nicht nach über das Wesen und die ^atur des Ewigen, 
noch über , die Gesetze , wonach er regiert. Genug, 
dass du täglich und nächtlich «eine Weisheit, Macht 
und Güte in seinen Werken schauest." 

[HolweJJ'« Nachr. v. Hindostan, SL 571. Aus- 
ÄUg aus dem Shast^ '^.J 

Folgende Sätze aus den Veda's: 

^,Es ist ein lebendiger und wahrer Goit, ewig^ 
körperlos, nhne Xheile^ nhne Leidenschaft, allmächtig, 
jftllw^ise, allgütig^ .Schöpfer und Erhalter aller Dinge." 
C Jones Works XIU. p. 373.) 

^,Der Herr der Schöpfung, der alle Bäum« waltend 



^) Shaslm oder Shmgira bedeutet Richtschnur sc. desiGIäubig^o. 
Dieses Buch soU Brahma selbst in der Götterspracbe verfasst ti^aben, 
als einz]p»6 Mittel für die gefallenen Geister, ihre Sefigk«it wieder 
herzustellfm. HolweH hält £ess SbasU fär älter noch als die 
Vedn's. > 



iflurclidringf, war früher als das Alt Wem sonteii wir 
blutl(»s(e Opfer bringen, als ihm, welcher die ätherische 
JLuft geschaffen nnd die te^te Erde?" 

<C5dlcbr^oke As. Bes. TUl p. 43L) * 

„Wer weiss genau, wer wird in diesef Wel* aus- 
sprechen, ven wannen und warum die«(e Schöpfung Statt 
gefunden? Die Götter sind später als ^le 
Schöpfung, der Lenker des Alls weiss es, keia 
Anderer kaiin darüber Kunde geben." 

tKbds. p. 405.) 

„Es gibt einen liöclisten Geist, welcher schlieller 
ist als der Gedanke. Diesen ersten Beweger 
können selbst göttliche Wesen nicht errei- 
chen; dieser Geist, wenn auch unverändert, übeii^rillt 
alle andern, wie «ichnell auch ihr Laufiseyn mag. Die- 
ser höchste Geist durchdringt das ganze Weltsystem, 
idoch ist er unendlich über dasselbe ei^babeik'^^ 

„Diejenigen, die aus Unwissenheit den Religions- 
gebräuchen aUein sich weihen, sind in dicke Finsterniss 
versunken." 

„Diejenigen^ die nur die Gestalten der Gottheit 
Terehren, sind in dicke Finsterniss versunken." 

^, Wer nur da« Aeussere der Gottheit verehrt, 
kommt in den Abgrund des Todes , wer aber sein ab- 
8*ractes Wesen verehrt, wijrd Unsterblicihkeit erfangen." 

„Der Alles durchdringehde Geist, ^%velcher die 
sichtbare Sjonne erleuchtet, sogar derselbe der Art nach 
bin ich, wenn gleich, dem Grade nach, nnendlich ent- 
fernt. Meine Seele wird zu dem unsterblichen Geiste 
Gottes zurückkehren, mein Körper aber zu Staub 
werden." 

(Auslauge aus einem Upanishad zum Yajnr 
VedÄ V. U 9- 12- 14. 17. von Jones.) 

Verdient aber ein Volk, das von Unsterblichkeit 



-der Seele, der eigentlichen Bestimmung des Slensch^n 
in diesem Leben , und vom Wesen des Schöpfers ra 
erhabene Begriffe hat, des Götzendienstes beschuldigt 
zu werden? 

Nachdem das höhere Alter der Civilisatlon Indieni^ 
und dessen Cultus insbesondere ausser Zweifel ge« 
stellt ist, durfte die Angabe seiner Priester, ihre. hei- 
ligen Schriften durch göttliche Offenbarung erhalten zu 
haben, mindestens von dem Verdachte frei werden^ 
als massten sie sieh einer höhern Begünstigung des 
Himmels vor andern Völkern an, bei welchen letztern 
die Reflexion ausschliesslich Verfasserin der lieil. Bn<^ 
eher war. Eigentlich nimmt jede Parthei diese Aus-^ 
Zeichnung für sich in Anspruch, und weil „der Lebende 
Recht hat,^^ so lässt freilich sich nichts zur Vertheidi- 
gung untergegangener Culte varbringen. Dennoch dürftet 
den Braminen geglaubt werden, dass die Ur-Offen-^ 
barung unter ihnen Statt gefunden; denn wenn ge- 
gen die Offenbarungsläugner im Allgemeinen zu 
erinnern wäre, dass das Fortschreiten des Geistes yoil 
Geschlecht zu Geschlecht ein vorangegangenes Rück-^ 
wärtsschreiten voraussetzen lasse ^ nur als ein Wie^ 
dererringen des Verldrneo erscheine, als^ ein Streben, 
den geahnten, möglichsten, bisweUen fast schon 
erreichten Standpunkt des Wissens wieder zu errei- 
chen^*); so ist auch der Gegenparthei, welche vom 

^''^) Dem Gange emts beständigen Fortschreitens widerj^pre- 
cheode Erscheinungen bieten' ja 6ben dfe noeb vorhandenen Debep- 
bletbsel der Wissenschaft un4 Kunst in Indien, Egypten;^ Griechen- 
land^ Lander, die jetzt zur Barbarei herabgesunken sind ^ nur die 
Kunstdenkmäler Griechenlands sind von der Art^ da^ts, wenn ein 
ewiger Fortschritt Statt fände ^ die Knnst eine die kühnste Phan- 
tasie überflügelnde Höhe erreicht haben würde. Und zeugt nicht 
gegen die Fortsehritts-Theoretiker die Geschichte fast aller Völker« 
die einen Höhepunkt des Geistes erreichten , nur um desto tiefer 
hinabzusteigen? 
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chnstiidien Standpuakic aus die Möglichkeit einer auf 
übersiDnlichem Wege erhaltenen Offenbarung ku erwei- 
sen liebt 9 zu entgegnen, dass, wie schon oben be-» 
merkt worden , es der Vorstellung von einem gerech- 
ten Gotte , welcher alte Wesen mit gleicher Liebe um- 
fasst, würdiger sey, anzunehmen, er hübe die Heils- 
wahrheiten nicht einem Lrehlingsvolke vorbehalten, son- 
dern das wichtigste Bedürfniss der Seele schon dem 
ältesten Menschengeschleehte zu erfi^len g;estrebt. Der 
liebende Allvater , welcher einzelnen Personen die Heil- 
mittel für ihre Krankheit im Traume, im Hochschlafe 
offenbart , sollte das Heilmittel der Seele nicht auf ähn- 
lichem Wege begabten Individuen äaben zukommen 
lassen! Je wichtiger, ^e dringender die Hülfe, desto 
früher muss sie eintreten , und so erscheint das älteste 
Volk am ehesten zum Lehramt für die übrige Mensch- 
heit berufen. 

B} Ist aber nun erwiesen, dass die Indier 
am frühesten die Civilisation gekannt, ein geistiges 
Leben geführt; sind sie überdies durch ihre Lebens- 
weise am meisten für übersinnliche WiArnehmunge» 
empfänglich; und sind sie allein im Stande ^ den 
Begriff der Offenbarung ats Gegensatz wissen- 
schaftlicher Erkenntniss auf eine Art zu defini- 
ren, wie sie durch noch jetzt vorkommende 
analoge Erscheinungen auf dem Gebiete 
des Somnambulismus unterstützt wird, so 
haben die Indier allein das Vorrecht, sich des äns- 
schliesslichen Besitzes geoffenbarter Religionsschriften 
rühmen zu dürfen. 

In folgenden Sätzen sucht nämlich der Bramine 
seine Lehren von Gott und Unsterblichkeit vor dem 
Vorwurfe der Irrthtimlichkeit zu sichern: Die erst^ Be- 
dingung , um mit der Geisterwelt sich in Rapport zit 
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«etzen, ist alTen Verkehr mit der Welt aufzuheben^ 
und durch AbtSdtung des Leibes die Seele zu erstar- 
icen. . la Betrachtung yersnnlcea überwindet der Bus-* 
ser (wie jeder von d«n geräuschvollen Aussenleben 
sich absondernde Fromme heisst) die weltlichen Zu- 
stände und Bestrickungen der Seele durch die täu-^ 
sehenden Sinne. In diesem erhöheten Seelenzustande 
wird er des Schauens im Geiste fähig, und heisst Se- 
her"'). Busse, Entsagung und Kasteiung des Lei- 
bes sind die vorhergehenden Erfordernisse zu diesem 
Schauen im Geiste zu gelangen. Entnommen der Ver- 
kettung mit der Welt kommt dann die Seele zu Ihrer 
Selbstheit, indem sie zu ihrem Geiste sich hinwendet, 
ein neuer Lebens-. und Erfahrnngskreis eröflnet sich 
Ihr, und die wahre Weltordnung wird ihr von die-^ 
sem ihrem Innern Standpunkt aus sichtbar. Sielst nun 
der Eingeistung (Inspiration) empfänglich , und kann zur 
Erleuchtung über ihren Zustand gelangen. Sie findet 
sich allmählich in diesem ihrem abgeschlossenen Kreise 
zurecht, vernimmt den Geist als ihren Führer, als 
den der zu ihr spricht, und ihr auf mannigfache Weise 
anschaulich wird. Heller und leuchtender wird er, je 
vollständiger und geschlossener ihre magische Concen- 
tration ist, je weniger fremde Gewalten (Einwirkungen 
der Aussenwelt , des Taglebens , des Wachzustandes) 
sich in diesen Innern Erleuchtungsprozess einmischen^ 



«) fieächtenswerth ist, dass im Hebr. ntH ^i« Brust, ntH 

der Seher, Prophet (v. ^^m schauen) heisst) Beweises genüge dass 

zur Zeit, als diese Sprache noch in ihrer ersten Bildungsperiode 
war, die Propheten als Hellseher im magnetischen Zustande nicht 
z'ü den ungewöhnlichen Erscheinungen gehörten $ denn wenn die 
Brust und der Visionflr durch Ein Wurt bezeichnet sind, so mnss 
d«m WoHbildner die Fähigkeit des Sehauisns mitteist derHerz- 
grübe bekannt gewesen seyn. 
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WO die Sinne sehlafen und. das innere Leben beginne* 
liVas nun die in den Geist eingegangene , in ihm ver- 
zückte Seele von ihm empfängt, was sie innerlich 
hört und sieht, das gilt ihr als in solcher Ekstase 
Gehörtes und Gesehenes, wie eine gan% ent- 
scheidende Offenba;rung, denn es ist da» innerlich 
Erfahrne, unmittelbar Gewusste, worüber von Seiten 
der Sinnenwelt nichts Höheres erf^ren werden kann» 
Dieser Vorstellung gemäss ist der Glaube an das Ver- 
nommene und Gesehene keinem Zweifel unterworfen^ 
denn es gehört dem V e d a Cv. vid wissen und schauen^ 
lat. mdeoy an, dem intuitiven Wissen, welches durch 
Vertiefung der Seele und durch Erleuchtung derselben 
Im Geiste gewonnen wird. Die Verkündigung der Man- 
tra's (Gebete, Lobpreisungen^ Segens- und Fluchfor- 
meln u. s« w.) und Brahmana's (Belehrungen, Gebote 
und Vorschriften in mannigfacher Eiiddeidung^ oft in 
Gesprächsform, sie machen den eigentlichen offenba- 
renden Veda aus"), wird vorzugsweise den inspirirten 
Sehern (Rischis) zugeschrieben , sie haben sie von den 
himmlischen Geistern (Dewta's) vernommen. Wer also 
diejenigen sind^ welche höhere Offenbarungen empfan- 
gen haben , ist nun klar ; auch leuchtet überall hervor^ 
dass die Empfänger sie in ungewöhnlichen Zustände» 
der Seele, in der Ekstase gewonnen» 

Die äussern Mittel , das innere Schanen zu bewerk- 
stelligen, sind das Trinken des Somasaftes, sowie 
die Wirkungen der Sonne und dcsr Mondes> Der 
Milchsaft der Somapflanze ist scharf und reizend, kann 
in grösserer Gabe leicht giftig werden, und in man- 

^'^) Ibren Inhalt biklen Betrachtung^en über das Wesen der 
Gottheit , ihre Allgegenwart und Herrlichkeit, über den Ursprung 
und die Bestimmung der Welt, die Befreiung von den Banden de» 
Leibes u» 8. f. 
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chen Fällen werden die Nerven wie von narkötisehien 
Mitteln afficlrt, die erstarrende Wirkungen haben, da 
sie betaabenden Schlaf verursachen. Der Genuss die- 
ses Trankes war schon in ältester Zeit ein heiliger 
Act, wurde gleichsam als Sacrament betrachtet, wo- 
durch die Vereinigung mit Brahma bewirkt werden soll ; 
denn von Praja-pati (Herr der Creaturen) heisst es, 
er trinke selbst den jUilchsaft des Soma „die Essenz 
aller Wahrnehmung , die Milch der Unsterblichkeit." 
Bei den Mondopfern wurde der Somatrank mit magi- 
schen Ceremonien bereitet unter Segens- und Fluch- 
sprüchen, wodurch die Kräfte der obern und untern 
Weiten — denn jedes Ding auf Erden hat im Himmel 
sein geistiges Prototyp — dem Tranke selbst einver- 
leibt werden. Auch unterscheiden die Indier einen hö^ 
hem und niedern Grad des Schauens, je nachdem der 
Strahl der Sonne oder des M<Hides die Visionen be- 
wirk(. Der erstere Fall lässt den hellsehenden Zu- 
stand vorherrschend seyn, der letztere den somnam^ 
bttlistischen ; die Seher des höhern Grades oder Son^ 
nenkinder.sind die freiem, körperlosem; die des nie- 
dern Grades, die Mondkinder noch mit dem Körper 
behaftet , traumartiger, und dem Irrthume unterworfen 
ihre Gesichte* Wie jenen die Welt des gewöhnlichen 
Wachens und des Traumes als eine Welt der Täu^ 
schung erscheint, über welche sie im Klaren sind, so 
gelten diesen noch magische Träume und Gesiebte als 
bedeutungsvoll , und sie werden baid von sonnen-, bald* 
von mondsächtigen Affeetionen beherrscht. Dass auf 
Schlafwache Sonne nnd Mond: einen entschiedenen Ein«^ 
fluss äussern, ist bekannt^ und Enaemoser >^} gedenkt 
einiger Fälle aus seiner eigenen ärztlichen Praxis, \va 



*^) Der Magnetismus im Verhältnisse zur Natur ete* S. 99*. 
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sowoM die Kraft der Sonne als die des Mondes in den 
Selbstverordnangen seiner hellsehenden Kranken als 
-Heilmittel verlangt, nnd auch zweckmässig in der A»- 
Wendung sich erwiesen hatten. Er wollte gefunden 
4iaben, dass die Sonne direet mehr auf die strahlende 
BeweguBgsfiher des Nerven und Muskels, und so stir*- 
ker auch die Tagesseite durchdringend, auf das innere 
Hellsehen, der Mond hingegen mehr auf die Säfte«^ 
bewegung und das gangliose Bildangssystem wirke. 

Bei dem Fortschreiten auf den Weihestufen zur 
•Selbstständigkeit wird von den Braminen auf den Um- 
gang mit Andern, auf die Lebensordnung und das in- 
here Verhalten genau Rücksicht genommen. Der Weg 
•zur Verklärung wird n«r durch Absonderung erreicht, 
allen Umgang mit Fremden und Niederem, ausser mit 
Beinern geistlichen Lehrer, verbietet das Gesetz. Zur 
Sinnen- und Gemäth^bezähmung ist die Wahl der Spei- 
sen und Gedanke von Wichtigkeit; was von andern 
Personen al» denen kommt, welche die Opfergaben 
beaufsichtigen, darf nur, durch vorhergegangene Veda- 
sprüehe gesegnet, angenommen werden '^). Speisen 
der Sudra's (niedere Stände, wie Kauflente, Künstler 
und Handwerker) verdunkeln das göttliche Licht, das«* 
selbe gesehieht von Unreinen in noch höherm Grade; 
unbedingt ausgeschlossen ist, was dn Verbrecher auch 
nur, angeblickt hat. Das Fleisch ist zwar nicht ver*^ 
boten , -wird aber lieber nicht genossen , weil es viel 
tiehr als der Pflanzenstoff den Trieb der Säfte beför^ 
dert und das heyige Sehen stört, um wesseniwilien 
sie auch den ganzen Ernährungsprozess , die Ab- und 
und Ausscheidungen gleichsah zum Stillstand bringen. 

^®) So werden auch bei unsern magnetischen Kranken Sa- 
chen, welche von Personen innerhalb des Rapports kommen, alleu 
andera vorgezogen. 



^ünd die Erfabrung idler Zeiten ^ sowie die Beobaeh^ 
tang solcher Personen, die sich in magnetischen Zu'- 
ständen befinden, hat es vielfach bestätigt, dass iü 
der Ekstase , im Hochschlafe und jeder hiemit verwand« 
ten Ergriffenheit und Concentration des Lebens in seine 
innern Tiefen das Bedürfniss des äussern Verkehrs nach- 
lässt; der Athem geht leise und iilt oft wie in unmerk'- 
Itcher Schwebe; Hunger und Durst schweigen, die 
Secretionen lassen nach, versehwinden oft gänzlich, 
während das Leben innerlich um das Herz und die Herz- 
grube sich sammelt und ein leuchtender, den magisch 
ergriffenen Personen sichtbarer, Nervenäther hier zu- 
sammenfluthet, welches von da aus dann in allen Rich- 
tungen, am reinsten aber in der Richtung nach oben, 
&ach der Kehle, »ach dem Halse und -durch das Ge- 
hirn bis zum Scheitel strömt In diesem innern Licht, 
welches allen Menschen im Sonnenkreis, aber nur 
den Sehern im Herzen offenbar ist, wird dann, 
wi^ die Upimischads (Commentare der Yeda's) lehren, 
von denjenigen, die ihre Sinne bändigen, alles ge- 
sehen, was von der Intention des Herzens ergriffen, 
in dessen Bereich hereingetreten ist'^). „Aus diesem 
entweicht nichts^ der Hauch weht nur leise oder gar 
nicht hervor , Auge und Ohr sind verschlossen. Einer 
solchen Person wird alles offenbar im Herzen.^^ 

Dass es vorzugsweise die Sonne ist, deren Kraft 
und Einfluss solche überirdische Stimmungen und Er- 
hebungen zngeschrieben werden, geht unter vielen an- 
dern allegorisirenden Stellen aus der Upanischad her^ 
vor, wo es heisst: „0 Sonne, mittelst deiner Hilfe 
möge vollbracht werden, dass ich zur Welt desBrah- 



^^) Oft genug wird im Veda angedeutet, dass die Seele ganz 
und gar dasjenige erreiche und selbst dazu lyerde, womit sie sich 
ausschliessend beschäftigt. 



nia gelange (d.h. nicht cfrst nach diesem Leben/ son- 
dern noch in demselben s^um Licht und zur Erkennt- 
niss gelange) und Befreiung erreiche. Mein Herz möge 
mit dem rechten Glauben begabt werden , und die Sonne 
möge zur Erreichung des Himmels mit ihrem Lichte 
mir vorjeuchten, denn ^^die Sonne ist die Pforte 
des Himmels *®3." Aus dem Netz der irdischen 
Lust oder Bedrängniss den Weg zur Welt des ,,stra ho- 
lenden Lichtes ^< zu finden, war die dringendste 
Angelegenheit der Verehrer Brahma's. Wenn auch schon 
ohne religiösen Rapport mit Sonne, Mond und andern 
Gestirnen an den dynamischen Einfluss derselben nicht 
bloss von Astrologen gjeglaubt wurde, dieser vielmehr 
jederzeit an einzelnen dafür empfänglichen Personen 
ßich erwiesen hal^ und bis auf diesen Tag an. mehrern 
von denen y die sich in magnetischen Krisen befunden, 
auPs Bestimmteste erwies-'^), so, ist es um so weni- 
ger unbegreiflich 9 dass unter den Stammvätern der 
Braminen, deren> Gemüther durch die Mächt eines lei«* 
denschaftlichen Vertrauens auf eine so eminente Weise 
in jenen Rapport gezogen waren, der magnetische Ein- 
fluss der Gestirne und insbesondere der Sonne in weit 
höherm Maasse stattgefunden habe, als dort, wo der 
Rapport ein bloss physiologischer oder pathologischer 
ohne Einmischung religiöser Steigerungen und Auf- 
schwünge des Gemüthes ist., 

Es lässt sich also nicht in Zweifel ^ehen, 
i> dass vom Ai^ang des Braminenthums an ein ma-. 
gisches und magnetisches Leben der Seele bestanden 



^^) In den Mysterien der Perser, Egypter, Grieeben etc. wurd» 
sie diess im Bilde-, durch sie kehrten die Seelen auf der Wunder 
rung durch 'den Thierkreis wieder ins Lichireich zurück, Dachdem 
sie durch die Moudpforte ins irdische Leben eiugezugen wareu. 

^') S. z. B. Hufelands Journal Jun. 18i8. S. 92. 
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habe 7 und fl^war lAGfat M««8 als miteiiiwirkefid Mi 
den Glauben und die Denkart des Indiers, sondern 
auch als das Prinzip "der ^an^en Gesetzgebung, und 
2} dass alles, was durch das Gesetz und durch 
^e Veda's, worauf dasselbe beruht, als gött- 
liche Offenbarung verkündigt wird, in der That 
nichts anderes sey, als was von den alten Riscbi^s 
und Muni's über die wichtigsten Angelegenheiten und 
Schicksale des Menschen , im ganzen Umkreis der Na- 
tur , wie auch im Herzen und im Geiste -so auf magische 
Weise vernommen und in Gesichten geschaut 
worden aui seyn , vorgegeben wird* Magische Begei- 
sterufig hat also den Bund Jener Göttlichen gestiftet, 
denen es üuerst gelangen^ durch die gänzliche Ver- 
läugnimg des Irdischen , dnrch Bekämpfung aller sinn-« 
liehen Triebe, das Licht zu schauen, vor welchem 
Alles verschwindet, und im Schauen die ewige Wahr- 
heit zu erkennen ; demzufolge aber das Gesetz zu in- 
stituiren, das durch dieses evidente Wissen CVeda)' 
verordnet ward. Das braminische Institut beruht also 
vom Anfang her auf dem Wort und der Autorität der 
Seher, die durch die Macht ihrer Bussändacht sich 
über die Welt in die Region des Geistes erhoben 
hatten. Sie stifteten durch ansteckende Begeiste- 
rung einen magischen Rapport, in welchen sie die 
Empfänglichen hineinziehen, sie stufenweis,e zum Schauen 
vorbereiten,, damit auch sie das Licht sehen, dessen 
Herrlichkeit sie selbst zu geniessen glauben. Es ist 
unbefangenen Beobachtern nicht entgangen, dass Per- 
sonen, welche sich in magnetischen Krisen höhern Gra- 
des befinden, auf andere, die mit ihnen in Rapport 
stehen , ganz eigenthümlich infloiren, so dass diese sich 
wie von unsichtbaren Fluthen umwogt fühlen , dass ihr 
ganzes Wesen in höhern Schwung kommt. Diess ge- 
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fe]4e^t asunädiat bei Jenen, welche. sieh derTheilnahme 
fixk Jenen Personen und ftem Rapport mit denselben ganz 
unmittelbar hingeben, sich: ihnen ganz widmen 5 ohne 
die mindeste Reflexion über das;, was eigentlich hier 
unsichtbar vorgeht. Eben so überwältigend mosste der 
Einfluss jener alten Seher in ihren Ekstasen und den 
hieraus hervorbrechenden Offenbarungen des Gesehe- 
nen und Yernoinmenen auf eine Umgebung seyn, wel- 
che für solche Influenzen nach die ganze unmiitelbare 
Empfänglichkdt, und noch weniger als die Seher selbst 
ein Kriterium zur Beurtheilung solcher eminenten See« 
lenzustände und ihres Verhältnisses zum täglichen Le- 
ben des Menschen hatten, nachdem einmal der kind- 
. liehe Glaube unter ihnen erloschen war. Zu allen Zei- 
ten ist aus solchen Zuständen die Stiftung religiöser 
Partheien hervorgegangen^®), und sowohl durch Ver- 
kündigung innerer Offenbarungen als durch magische 
Erweckung entsprechender Seelenstimmungen haben als- 
dann solche' Stiftungen schnell um sich gegriffep, und 
Alles weit umher in den Zauberkreis des neuen Lich- 
tes hineingezogen. Die Stifter beriefen, sich alle auf . 
innere Eingebung und Erweckung des Geistes 
durch dieselbe; sie behaupteten alle, ihre Worte und 
Werke seyen auf innere Wiedergeburt gegrün- 
det, und rühmten sich der aus jenem Quell gewonne- 
nen BeLuigung von den Schlacken der Sinnekiwelt Sie 
sind ausschliessend gegen Alles, was nicht von 
dem sie belebenden Geiste ergriffen, ihnen anheimfällt 
oder von ihnen und ihren Nachfolgern im Geist aus- 
gewählt und in den magischen Kapport versetzt wird. 
Wahrheitsuchende , in die Nähe einer eminenten Per- 



^) Z. B. die Gnostiker, Manicliäcr , Montanisten und viele an- 
dere im Mittelalter und der neaern Zeit. 
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sönHchkeit gelaagt i wenlea bald von der Ueberiegw-i 
heit des Geistes , der seme Gesichte offenbart , er|;ri&- 
fen. Sie gerath^i selbst in magische Zustände, wozif 
in der Vorwelt bei deren beschaulichem Character ohne-> 
hin schon eine leichtere Erweekbarkeit vorhanden war. 
Auf solche Weise wurde der Grund gelegt zum In« 
stitut der Braminen, von Seiten der göttlich verehr- 
ten Führer sowohl als der Geführten. Reinerhaltung 
von allen Beziehungen und Berührungen, welche den 
magischen Rapport stören könnten, wird daher Ge^ 
setzesvorschrift ; daher die scrupulöse Sorgfalt für die 
Lebensordnung nach Jahrszeiten, Tagen, Stunden i|nd 
Constellaltonen des Himmels, mit den genauesten Vor- 
schriften zu Stellungen, Verrichtungen und Gebräu- 
chen u. s. w., die fast durchaus die symbolische Be- 
ziehung der Natur und des äussern Lebens auf die' 
Schicksale der Seele haben ^O- I^or Sinn dieser pünkt- 
lich auszuführenden Vorschriften ist leicht zu erkennen, 
wenn man sich der diätetischen Selbstverordnungen der 
Somnambulen in ihren magnetischen Zuständen erin- 
nert, die geradezu erklären, dass wenn nicht Alles 
genau so ausgeführt werde, wie verordnet worden, 
leicht der Tod eintreten könne, oder doch ein gestör- 
tes somnambulistisches Leben bis an den Tod darauf er- 
folgt. Man weiss aus zahlreichen Beispielen ^'0 y wie 
von Somnambulen die Ausdünstung ziemlich entferntier 
Begräbnissplätze bemerkt worden, und darf daraus 
schliessen , dass die verunreinigende Kraft der Tod- 

2^) Auch die egyptischcn Priester legten vieles Gewicht auf 
ähnliche diätetische Vorschriften. So z. B. enthielten sie sich des 
Weins, Oels» während der heiligen Tage auch des Brodea, wäh- 
rend der Reinigungszeiten auch des Salzes i hielten sich ehenfalls 
durch Berührung einer Leiche oder einer Gebärenden für verun- 
reinigt u. s. w. 

^^> Vgl. Schtthert's Nachts, d. Naturw. 



ten, deren Nahe der israefitische Priester nicht allein 
meiden musste, sondern auch dem Braminen im Lesen des 
Veda plötzlich abzubrechen gebietet, eine aus dem Erfah- 
rungskreise des Hellsehers entnommene Observanz sey. 
80 dürfte das magnetisirte Wasser, welches allein heil- 
sam den Somnambulen sich bew&hrt , eine ähnliche ma- 
gische Kraft, die man dem geweihten Wasser bei ge- 
wissen religiösen Ceremoiiien der Völker zuschreibt, 
erklären helfen. Nicht etwa, als hätte der Urheber 
eines solchen Rituals an die physische Wunderkn^ 
jenes Wassers geglaubt, sondern der Znsammenhang 
der obem Welt mit der untern ist es ^% welcher jene 
magnetische Wechselwirkung der Idee mit ihrem Sym- 
bole ahnen lässt. Und das Verbot vom Fleisch unrei- 
ner Thiere zu essen, welches Menu's Gesetze ebenso 
umständlich alis das Leviticon behandeln^*), ging nur 
aus der Besorgniss hervor^ dass der Dämon, welcher 
jenes Thier zu seiner Hülle wählte, mit dessen Flei- 
sche im engsten Rapport stehe, und demnach die Seele 
dessen verunreinige , welcher sein eigenes Fleisch mit 
dem Fleisch des ahrimanischen Thieres zu vermischen * 
strebt — Aber auch über den Abschluss eines brami- 
nlscben, geweihten Kreises und die angelegent- 
lichste Sorgfalt, innerhalb desselben ein geheilig- 
tes Geschlecht fortzupflanzen und unberührt von 
profanen Einflüssen zu bewahren, lässt sich eine hin* 
reichende Erklärung geben, wenn man hiemrt vergleicht, 

^'J Anfänglich, lAren ^e Braminen^ erstreckte sich Brahuia's 
Scliöpfung nur a«f die intelli^ible Welt (der x6a/4og vorftoq der Grie- 
chen, der >>bDt!^ D^IV der Rubbinen) bis diese durch Verschlech- 
terung herabsank und die gröbere Sinnenwelt nöthig wurde , um 
die gefallenen Geister in die Bande des Leibes zu fesseln. 

-*) Auch Egjptens Priester kennen den Unterschied zwischen 
reinen und unreinen Thieren und Vcgetabilicn (s. Porphyr* de abat* 
IV. c. 6. 7. und Plut« de Is. c. 8. 
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was die Erfahrung im Betreff des ma|;iietiseheii Rap«' 
partes lehrt, und an den mehr oder minder scharfen 
Abschlnss magnetischer Personen mit sich selbst oder 
mit andern, die in diesen engern Verkehr hineingezo- 
gen sind, erinnert; so wie auch an den aus sc hli es- 
sen den Character dieses Rapports, demgemäss jede 
fremde Einmischung durch ängstliche Sorgfalt abge- 
wehrt wird. Solche Ausschliesslichkeit, kana bis zu ho- 
hen Graden steigen, ja selbst als Grundbedingung für 
die Erhaltung des Lebens und Herstellung der Gesund- 
heit angesehen werden ; so dass es vor Allem als heil- 
sam gilt , von jeder Person oder Sache, die nicht im 
Rapport steht,, sich scharf abzusondern, damit der Hei- 
lungsprozess nicht unterbrochen werde. Man weiss, 
mit welcher Angst Somnambule die Näherung der ihnen 
Uebel wollenden abzuwehren streben, und welche ge^ 
schärfte Empfindlichkeit sie gegen, schlechtgesinnte oder 
moralisch verdorbene Personen haben u, s. w. Ganz 
a^if entsprechende Weise zeigt es sich nun hier beim 
l^ramanischen Rapport zum Behuf der Wiederherstel- 
lung dies innerlich kranken Lebens ia die wesentliche 
Integrität, , zur Rückkehr in Gott. Jene Reinignngs- 
und Speisegesetze der ältesten Völker, sowie die Erb- 
lichkeit der Priesterkaste in Indien,. Persien, Egypten 
und Judäa lassen sich also aus der Analogie, welche 
die Erfahrungen im Gebiete des animalischen Magne- 
tismus darbieten, weit sicherer erklären als aus dem 
Streben der Priester durch geheimnissvolle Ceremonien 
und durch Abschliessung von dem Volke sich die Herr- 
schaft über dasselbe zu verschaffen. Schon in denal- 
terthümlichsten Documenten zeigt sich der Widerstreit 
der Bramageweifaten g^gen die Verwilderung der 
Welt; ein hartes Bussgesetz, welches die Ge- 
setzgeber sich selbst in der strengsten Form auflegen, 



mn der Ans^Iasseril^lt zächtigend entgeg^enzntreten. 
Der mit Erklörailgeii schnell fertige Rationalismus wird 
freifich hieraof die Antwort bereit haben: Eitellieit, 
Herrschbegier* und Habsucht seyen wohl vermögend, 
die Schlauem zu solchen Aufopferungen zu bewegen, 
da* der Gewinnst ungeheurer Rechte daran geknüpft 
gewesen. Aber wie ist dann den Schlauköpfen auch 
nur die erste Vorstellung von jenen seltsamen Zu- 
ständen In die Seele gekommen, welche sie vor 
allen Geschlechtern auszeichneten und ihnen 
eine übermenscUiche Autorität er\^arbenT Das Leben 
von Millionen geht im gewöhnlichen Weltgetriebe fort, 
aibne dass auch selbst Vielgebildeten und wissenschaft- 
lich Beschäftigten ihr verborgenes Innere aufgescldos^ 
sen wfirde; ja eben die Wdtklugen sind in Beziehung 
auf das innere Leben nicht selten die D&nmsten und 
innerlich Dunkelsten. So eigenthümliche Zu- 
stände, wie jene, welche der braminischen 
Gesetzgebung und Denkart zum Grunde lie- 
gen, können nicht erfunden werden, so we- 
nig als die magnetischen, sie müssen erlebt^ 
erfahren werden. Sind sie aber einmal wirklich 
da, so können sie allerdings durch Schlauigkeit und 
Raffinerie . zum Betrug missbraucht werden ^0* Inso- 
fern aber jene die Zustände des Hellsehens bedingende 
und hervorrufende Lebensweise nur bei den asketi- 
schen Büssem Indiens in zahlreichen Beispielen ange- 
troffen wird, die überdiess einem Volke angehören, 
dessen höchstes Alterthum im Verhältnisse zu andern 
Nationen durch so vielfache Zeugnisse sicher gestellt 



^.^) Wie die Geschichte der Orakel Griechenlands lehrt, die erst 
in der Folgezeit ein feiles Werkzeug der politischen Macht wur- 
den, die Entstehung dieser Institute aher mit der Geschichte des 
Somnambnlismus innig zusammenhängt. 
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ist; so darf angenommen werden, dass die Priesteiw 
Schaft der Perser, Egypter, Hebräer und so Tieler 
andern aus Indien ausgegangenen Colonisten ehedem 
unbewohnter Landerstrecken nur die Form des ange«» 
stammten Cultes mehr oder ^minder beibehalten, ihre 
von den braminischeU Institutionen nur unbedeutend ab«^ 
weichende Gesetzgebung '*), ihre Opferyorschriften und • 
sonstigen Ritualien, Art und Weise der Einkleidung 
ihrer Götter- und Heroengeschichte u. dgl. mehr zwar 
ebenfalls mittelst der Inspiration durch den Geist Got- 
tes erhalten zu haben versicherten ; aber auch nur — ^ 
versichejten , weil die mit den Zuständen der Ekstase, 
deä Hellsehens verknöpften Erscheinungea den mei«^ 
sten schon unbekannt waKcn, und also der» Beweis für 
die auf übersinnliehem Wege erlangte göttliche Offene 
bamng ihnen gänzlich fehlie. 

Den mindesten Glauben verdienen also diejenigen 
priesterlichen Institute, 

abweiche der Zeitfolge nach die jüngsten sind, dembe-** 
scfaaulichen Innenleben der Yorwelt nicht nur ganz fremd 
geworden, sondern aaeh durch ein Hinübergreifen in 
die weltlichen AngelegenheiieB den Verdacht gegen sich 
waffnen ; denn der auf die Aussenwelt gerichtete Blick 
zieht die Seele vom Verkehr mit der Geisterwelt ab; 
daher die Braminen der Kriegerkaste (Raja's) die Lei-* 
tung der weltliehen Dinge uberliessen, ebenso die Mo<r 
beds der Perser, welcke durek das Trinken des in ^^ 



'^^ Wenn die allen Perser ihre Todten nicht gleich den Indiem 
verbrannten, und die Egypter von Beiden durch das eingeführte 
Reinigkeitssymbol der Bescbneidung sich, auszeichneten , so zeugen 
einzelne Abweichungen noch nicht gegen die ursprungliche religi^e 
Gemeinschaft dieser Volker. Der Begriff von der verunreinigenden 
Kraft eines To(ften wehrte dem Feueranbeter das reine Element zn 
vernnreinigen, unddie Beschneidang sollte als Blnttanfe die Feneiv 
taufe ersetzen* 
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«tetische Zustände yersetzen^ftHemät safte» odfer^s- 
masaftes bei OpferbaiidIung;ei», gleich äir«]i altern Brü-^ 
dem am Ganges und Indus auf Glaubwürdigkeit in Be- 
treff ihres unmittelbaren Verkehrs mit der Gottheit noch 
die. meisten Ansprüche haben ; weniger schon die das 
weltliche Regiment sich anmassende Hierarchie der 
Egypter und Hebräer ^ 

iji gar lleinen Glauben verdfeuen diejenigen, wel- 
che ^ wie die Egypter, Phöniziec und Hebräer vor- 
geben, in den Templearchiven des Hermes^ Belu» 
oder Ilos , Jehovah's , p 1 ö t z I^ i c h ein vollständi- 
ges geordnetes Gesetzbuch vorgefunden* zu. haben, 
während die Veda's und der Zend-'^kvesta durch ihre 
fragmentarische Gestalt die allmähliche Entstehung des 
heiligen Codex kund gebend, wahrscheinlich machen^ 
dass die Aussagen einzelner Gottbegeisterten in ver- 
schiedenen Zeiträumen, während ihrer ekstatischen Zu- 
stände von Andern sogleich aufgezeichnet, und im Laufe 
der Zeit zu einer vollständigen Sammlung herange- 
wachsen waren. Die orphischen^ Hymnen atiimen noch 
jenen frommen Geist der Vorzeit^, und fordern zu einer 
Vergleichung mit manchen ähnlichen, die gesteigerte 
religiöse Stimmung der Seele in den Momenten des 
Hellsehens bestätigenden Perorationen unserer Som- 
nambulen auf. Durch das Trinken des Som- oder Hom- 
saftes^^), dessen Stelle bei den Priestern zu Delphi 
ein Decoct von Lorbeerblättern^) ersetzte, wussten 
die Vermittler zwischen der Geister- und Körperwelt 

27) Daher der durch den Cultus g^ebildete Mythus von einem 
'Propheten Hom als derjenige» weicher durch ein interimisti- 
sches Gesetz auf Zoroaster vorbereitet. 

^) Auf einen mit Lorbeerzweigen bedeckten Dreifiiss musste 
die Priesterin zu Delphi sich niederlassen , in Aesculaps Tempel 
gebrauchte man den Lorbeer, am künstlich in Schlaf zu versetzen 
und prophetische Träume la erregen. 
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käiustKch jene Zustande herbeizuführen, die sie ge^ 
schickt machen sollten , mit^ dem Urg^eist in Rapport zu 
treten, um dann in einer erhöheten IStimmüng das Lob 
der Gottheit zu yerkünden — ^ diess war der Anfang; 
aller geistlichen Poesie — und , was von der Zukunft 
zu wissen nöthig, dem erstaunten Volke zu enthällen; 
welches letztere Amt bei den Griechen und Lateinern 
^e Priester, durch eine behaglichere Lebensweise selbst 
«n verwalten unfähig, den von der Natur dazu begän- 
stigten Personen aus dem Volke, meist Jungfrauen ^^), 
abtraten^ i^ 

Nur, wo das Gemüth pFötzFich und ganz uber^ 
wältige nd ergriffen und in magische Zustände ver- 
netzt wird, darf ein wirkliches Schauen im Geiste 
präsumirt werden* 80 war es bei den Braminen der 
Urzeit und ihren nächsten Nachfolgern , ja , es kommen 
auch später noch, wiewohl seltener,- solche Fälle vor. 
Von den- Innern Erfahrungen , Gesichten und Orakel- 
Sprüchen solcher eminenten Seher ist Dogma und Gie- 
setz ausgegangen als- von Auserwählten und Heiligen. 
Ihre Ekstasen waren vorzugsweise Sonnen-Ekstasen^ 
wie sie dann auch, dem alten^ Glauben gemäss, bfeim 
Weggehen aus dem sterblichen Leib unmittelbar' zur 
Sonne gehen ^). Die Stufe der magischen Erhebung 
und Gewalt, worauf sie stehen, ist die höchste. 'Was 
sie daher mittheilten und lehrten , ward als unbezwei- 
feibare Wahrheit geglaubt; was sie geboten^, galt als 
Gesetz. Ihre Erleuchtung war Erkenntniss Fm Gei s te; 
„aber," sagen Menüs Gesetze (I, 76.) „in diesem Welt- 

^) Nicht nur die Sibyllen waren im Altertbum berühmt durch 
die Gabe dnr Weissagung, sondern aocb die alten Deutschen und 
Britten besassen prophetische Jungfrauen (Taoit. bist. IV.. 61. Mo»- 
Germ. c. 8. Pomp. Mela de situ 3, 6«)* . 

^J Was noch die Initiirten in den Mysterien des Dionysos 
und der Demeter wusaten. 
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alter ist nicht mehr die an mittelbare Erlcenntniss (jene 
«rste Energie des Geistes) vorherrschend, wie sie 
jenen Grossen der Urwelt einwohnte , ihre Nachkom«^ 
men besitzen sie nicht mehr so unmittelbar, sie ist und 
i)Ieibt aber ihr Ziel and Endzweck des Stadiams der 
Veda's, welche von jenen Sehern aasgegangen sind; 
Aber als Machfolger ihrer Stifter sind. sie an Stofen 
der Erkenntniss gebanden, nicht wie jene vom Brahma^ 
licht unmittelbar und oft plötzlich erleuchtet und durchs 
drongen; sie verhalten sich gegen jene Selbstleucli<* 
tende wie der Mond zur Sonne. Das Erkenn|aiss b e» 
streben in einem spatern Weltalter ist also zu unter- 
jscheiden von jener vollen Energie des Geistes and 
seiner schöpferischen Gedanken, wie solche den ersten 
Sehern zage€K;hrieben werden;' es besteht in stjifea- 
weiser Annäherung^ es ist nachdenkende Be- 
trachtnng, welche mit Ehrfarcht tiefsinnig in den 
Inhalt der Aussprüche jener Seher der Urzeit eindringt^ 
and mit aller Kraft der Seele nach demr erhöbten Zu- 
stande dieser Aaserwählten ringt ; wogegen späteriiin 
dieses Nacbdenken mehr und mehr in die Verfahrungs* 
weise des gewöhnUchen, reflectirenden , abstrahirea«^ 
den oder combinirenden Bewusstseyns übergeht ^^). Um 
jene Zustande der ersten Seher selbst durchzuleben, 
geben die Upanischads Vorschriften , wie man sie will-* 
kürlich hervorbringen könne. 

Von besonders wichtiger Bedeutang wurde folglich der 
Eiiiflass des Mondes auf dieselbe. Erfahrungen aller Zeiten 



'^) Wie aber scbon vor Paulus die Priester Indiens gegen die 
FbilosopÜfle warnen zu müssen glau^tey, geht aus unzähligen Schriften 
kervor, und dass diese Ansicht volksthumlich geworden, wird ans 
d€ni indischen Drama Prabodha Ghandroya (Act, I.) ersichHiehf W9 
das erleuchtete Wissen mit der Offenbarung vermahlt« g^tl^-^ 
liehe Erkenntniss erzeugt hatte , aber diese letztere stirbf» 
weil das Wissen nachher auch mit dem Verstände Buhlscfaafl trieb« 
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habe« bewiesen, dass dureh die Intensität der Willenskraft 
willkärliche Katalepsieen , Paralysen der Maskeln and 
selbst des Herzens, Stillstehen des Pulses und der Respi^. 
ration bewirkt werden* Die willkürliche Erzeugung von 
£resichtserseheinnngen und andern Sinn-Phänomenen is^ 
durch Beobachtungen und Versuche in neuern Zeiten, 
insbesondere von Physikern und Physiologen, die a« 
sieh selbst experimentirten , erwieseji. Dahin gehört 
anch die willkürliche Selbstversetznng aus dem scheiiK 
todt daliegenden Körper in ferne Gegenden, um irgend 
eine Absicht auszuführen , wie diess bei mehrern mag-^ 
neüschen Personen vorgekommen, namentlich auch bei 
Swedenborg Statt gefunden. Auch die mit Willkür 
erzeugten somnambulistischen Ekstasen der Finnen und 
li^ppen, befördert durch eigenthümliche Gebreche, dür-^ 
fen hier nicht übersehen werden, gleichwie auch die-" 
wiUkurfiefaeB Yerzockungea und bis zur Raser^i^ exal^ 
lirten Phantamen der Schamanen onter den Mongole» 
(s. Kiesers Syst. des TeUur. I. 248 ff.> Da nun bei 
dem Indier Alles darauf angelegt ist , Brama im Schauen 
3H1 erreichen, sa wird Alles angewandt, zu diesem 
Ziele .zu gelangen. Ausser dep bekannten Methoden 
magische Ekstasen herbeizuführen, ist schon seit dea 
frühesten Zeiten im (Orient ein besonderes Mittel ge-^ 
bräiichlieb, welches in Ermanglung unmittelbarer Er-r 
griffenheit durch erhöhte Seelenstimmung oder durch, 
Insolation etc» noch neben den gewöhnliehen Ope-» 
ratioQen durch magische Manipulation, zur Erleichte-» 
rung der Anstrengung sich in die Vertiefung zu ver* 
setzen, dienen sollte, und vorzüglich d^vch de^Mo^^nd-^ 
cultus an die Hand gegeben wurde« Welche Gewidt 
der Einfluss des Mondes auf die weibliche Gemüths- 
und Leibesstimmung hat, bezeugt die Erfahrung all^r 
Zeiten, und es ist keinem Z weife) ui^terworfea, da»si^ 
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dem Eintritt der Menstruation ein mehr oder wenig^er 
merkbarer Mondsomnambniismus vorhergeht. Aber auch 
bei sensiblem Individuen unseres Gesehlechts zeigen sich, 
mit dem Eintritt des Neu- oder Vollmonds und in den 
Epochen der Syzygien mancherlei pathologische Re- 
gungen z. B. Ohnmacht, erhöhte Reizbarkeit , träume- 
rische Extravanganzen oder selbst periodischer Wahnsinn 
bis zum Delirium. Im wirklichen Somnambulismus tritt 
die Sympathie oder Antipathie gegen den Mond bei 
beiden Geschlechtern oft sehr entschieden hervor. Vom 
Mond beleuchtete Stellen werden eben so sehnsäcfatig 
gesucht von einigen als von andern' ängstlich geflohen; 
Im ersten Fall wird der Somnambulism bis zur hell- 
sehenden Ekstase gesteigert, im ander» wird er leicht 
getrübt und verwirrt. Die offene Mondbestrahlung des 
Angesichts wirkt zuweilen so energisch, dass heftiges 
Zittern, Ja starke Zuckungen erfolgen. Wie nun der 
Mond zur Sonne in seinen Wirkungen auf die Men- 
schen sich verhält, so ist das Verhältniss zwischen den 
alten solaren Sehern, den Selbstleuchtenden und 
ihren Nachfolgern. Bei den Sonnen begeisterten war deif* 
hellsehende Zustand vorherrschend , bei den M o n d- 
begeisterten der somnambulistische ; jene waren gleichsani 
die körperlosen, in denen der Geist am frömmsten 
waltet, und die griechisch-apollinische Sage von Aba- 
ris, welcher auf dem Pfeil (Sonnenstrahl) durch die 
Lüfte fliegt, daher sein Name C^^ßa^ig: leicht), und 
Orakelsprüche ertheitt , kannte noch jene Zustände. Die 
Mond begeisterten noch mit dem Körper behafte- 
te, ihr Zustand noch traumartig, ihre Gesichte noch 
der Täuschung unterworfen (daher lidvng wie. ßco^la v. 
ßtjvrj')^ dagegen der Zustand der Erstem dem wahren 
Wachen näher stehend , das Bichtigsehen in allen Welt- 
regionen erreicht. So konnte in der Folge die Mond- 
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togfeisteran/i:, fSr welche Jederzeit Individuen venia- 
natiscker Gem«tliäairt empfänglicher waren, nel>en Je-« 
ner «ndem immer mehr Bedeutung gewinnen, die Ge« 
walt der Mondmagie heranwachsen, und einen Bang-^ 
streit zwischen dem magischen Ciritus der Soime und 
|ei>em des Mondes veranlassen, ^ie er auch wirkHch 
in dem Kampf zwischen «den Sonnen- und MondUnders 
(den Knru's und Pandu's), wovon die Purana's erzäh-p 
len, sich darstellt Diese Eifersucht ist auch in dem 
Partheienicampf derSibaiten (den Anbetern des Sonnen-«' 
feuers;]^ und Wiscbnuiten (-den Anbetern der Mond-t 
feucli^e^^) , Jenen Anhängern des Lingam und der Joui 
(der männlichen und weiblichen Generationskraft) deut^ 
Hch genug hervortreten. Die Wisohnuiten , welche den 
Budda als ein Avatar ihres Gottes verehren , Jjevölkera 
nun Sina und Tibet, die Schibaiten verspäavßf&a ihren 
Feuercult in die Hochbrnde Persiens his »ach duddäa 
hin, wo Brama der Sonnengott als Abram in der Lichte 
Stadt (Ur) wiedergeboren wird^ nm 4en Lichtdienst zu 
Jenen Völkern Syriens , Phoniziens hinzutragen., wel* 
che Ihr Streben nach Yereinigung wit dem Sonnenfeuer 
durch «tdlyertretenden Opfertod *3} ihrer Erstgebornen 
zu erreiclien glauben. Und was dieser grausame Cult 
des Molech-Satum, der weithin 4iber Afrika nach Ita- 
Ken sich verbreitete, töglich darstellte, erzählten die. 
zur Nacheiferung anregenden Priester , sollte der Gott 



^) Dm8 Wiscfanu zuweilen a]» Moud aufg^efasst wird, beweisat 
nicht nur der Mythus , welcher ihn dem JSchiba die Dienste des 
Weibes veKrichten lässt., -sondern auc^, «dass Budda Sohn der 
"Maja, eine Incarnation Wisch uu'^s ist. 

^) Die ältesten vOpfer "wm-en Suhnopfer und zwar «tellvertre-; 

tende. Von dein Schlachten der Tliiere zu diesem Zwecke kam 

man vielleicht dazu , bei wicivtigen Veranlassung;en Menahenopfer, ' 

als edlere Leidende^ darzubringen, am. liebsten opferte man das tt-' 

.gene Kind, weil es die Wiedergeburt des Opferers» 
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gelbst gethad, Krotiois seiäen eig^ea Soha Jead, .Abfunl 
deü lizchak geopfert haben , oder, er tanaelite das he^ 
stimmte Opfer gegen einen Widder^ wie die Mond«« 
göttin jene Iphigenia gegen eine Sirachkah aus. 

So entstand durch. Miss verstand der Symbole in 
späterer Zeit jejner Sonnen- und Monddienst 9 wo die 
Bilder der zeugenden lind empfangenden Eigenschaft 
Gottes als dieser selbst Verehrung erhieltea, bis end-r 
lieh die beiden Utgottheiten, welche .die männliche und 
weibliche Naturkraft repräsentiren, sich nach der Yer- 
schiedenheit der Prädicate, welche ihre wechselnden 
Eigenschaften in den verschiedenen Monds- oder Jahres« 
Kelten bezeichnen sollten, in eben so viele Gottheiten 
Kersplittern. So wird der Sonnengott, genannt der 
Leuchtende: Iswara, Osiris, Helios, in seiner 
Verderben bringenden Eigenschaft als Pest sendende 
Glutsonne auch Zerstörer : llutren^) Typhon, Apollo 
Sminthens, Mars, Satun(i u. s. w. Die juiigfräaliclie 
Mondgöttin Bubaste, Artemis, Lakschim,. Diana, ver- 
wandelt sich in die Gebärende zur Zeit des Pleni- 
luniums, wird Isis^ Bhavani, Parwadi, Juno, Venus u«s.w^ 
aber im Krankhät fördernden Neumonde wird sie die 
zürnende, nur durch Blut zu sühnende Kali, Tithrambo^ 
ilek£^, die kampflustige Pallas, die finstere Athyr, 
Nephtys n. s. w. Oder der Sonnengott als Jahrgott 
aufgefasst muss jede Veränderung der Zeit in einer 
Umbildung an seinem Leibe erfahren. Er. ist ein Kind 
wie Harpokrates auf der Lotosblume (das keimende 
Prinzip) sitzend, Hermes in der Wiege geschaukelt, 
Bakchus in der Wanne , Ilorus von der Isis gesäugt, 
Scfaiba "als Däumling u. s. w. Dann begegnen wir dem 
Jugendlichen Dionysos, dem HeldenvHerakles, dem Mann 



**) Rulren, v. rat, tat. rado , rodp* 
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Osiris; Bakchus wird l^ärtig^ heisst dann Sllesius, aber 
oben fallen die Haare aus ; er bekömmt d^^von im Cul- 
ttts das Prädicat Cahuiy weil die Strahlen CHaare) 
^egen den Herbst za matter nnd endlich gan^ unsicht- 
bar werden. Apollo, der goldlockige Gott mit dem 
unbesehorenen Haare, wird in Böotien Graukopf (noUog) 
genannt, ja sogar Venus, auf Cypern; die Bärtige, wird 
iA Bom: Caha »0. 

War schon in der geschlechtlichen Unterscheidung 
der Gottheiten eine Veranlassung zu weiterer Anthro* 
pisirung gegeben, und ihnen menschlicher Charakter, 
bald gut, bald bö$e, oder beides zugleich, angedichtet^ 
je nachdem die Begriffe y#n W4>hlthät]gen 4)der schäd- 
lichen Naturmächten zu Grunde lagea, und^ t)b zwar 
früher, als Bepräsentanten der Sternbilder^ Thiergestalt 
annehmen4 ^)^ nnn audli in menschlichen Formen ge- 



^) Die Altersverseltie^enlieit, %^ Maerotuuft <Sat. h) , bezieht 
^ieh auf die Sonne, die in Gestalt eifies Säuglings am kürzesten 
Tage abgemalt wird; in der Fruhliagsgleiche erlangt sie die Ki'aFI 
eines Jünglings» tiüd wird dann durch dieses £mfo1em typifiziri. 
Das Alter der VolHcoRimenfieit lieze^ciinet ein langer 9art) diese 
Form bezieht sich ajif das Sommersolstitium, wo die Sonpe ihre 
gvösste Macht erlang! hat. Wenn die Tage wieder abnehmen, Wird 
hingegen die Saune ia der Foirm eine« «tten hinnilligen Manne« 
dargestellt. ' . . : . 

36^ Nur aUmählich machten die Th i er gestalte«! der Gotter d«n 
menseh liehen Platz; zuerst erscheint nur ein kleiner Theil von 
der menschlichen Gestalt, wie bei der Sphinx; endlich verschwin- 
det die Thiergestalt ganss, aber die Gotter tragen noch die Felle 
der Tbiere, die ihr Wesen bezeichaen, wie Herakles di« Löwenhaut^ 
Jason das Vliess u. s. w., bis auch diese scJiwinden, aber die Thiere 
als Gefährten oder Diener der Götter in ihrer Nahe und in ihren 
Tempelbezirk^n erscheinen^ Je mehr die Griechen an Bildung ge- 
wannen, desto mehr mussten auch die Theile von Thieren ^ womit 
' die Götter entstellt waren, in den Hintergrund treten, so das« «ich 
nur einzelne Andeutungen auf die spätere Zeit vererbten. Der 
p f e r d e fässige Chiron unterrichtet den .schnell fussigen Aehflleits» 
und Jo, die Dienerin der „Sfafuntta vae€a,^^ ist Kuh (deren Huruer 
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dacht wurden , dte man wieder ans ihrer Bedentan^ 
entlehnte, z. D. die Frählingssonne als Adonis, die 
Glütsoune als Mars, die Wintersonne als Saturn dar- 
stellte; so wurde die Anthropomorphisation dadurch 
erst vollständig durchgeführt, dass man die G^ter auf 
die Erde herabziog,^wo sie menschliche Schicksale er-* 
litten, zuletzt den Tod sclmecken mussten, wo i^ur 
Wahrheit dessen die Subraieristen überall ihre Grab- 
stätten oder auch den Ort, wo «8e ^estorb^n "waren, 
nachweisen konnten* 

Da die sabäische Grundfarbe aHer heidnischen Cuhe 
sich auf den ersten Anblick bemerkbar macht, auch 
aller Zweifel hteräber längst beseitigt ist, so fragt sich, 
um die eigentliche Tendenz der biblischen Schriften 
richtiger zu würdigen*: 

13 Ob bei Berufung auf göttliche Inspiration, welche 
die Verf. der kanonischen Bücher geleitet haben söH, 
jeder Zweifel verstummen müsse^ da ja auch die heiL 
Schriften der Indier, Perser etc. mnmittelbar auf die 
Gottheit zorücHgeftthrt werden, auch der egyptische Me- 
aes seine Gesetze von dem Gott Hermes iterleitete, wie 
der Kretenser Minos von Zeus, der Thebaner Kadmos 
vjou einem Orakel , Lykurg vom Apollo, Jf uma von der 
IVymphe Egeria m. s. w.t ^Sollte nur bei den Israelitea 
als W a b r h e i t gelten, was man bei^leicher Verfahrungs- 
weise anderer Völker als das Gegenlbeil bezeichnetet 

2) Ob hei der bekannten Hinneigung der Israeli- 
ten zum ^Stemdienste nicht anzunehmen istyn durfte, 
dass Mose, oder wer sonst unter diesem Namen 
als Gesetzgeber bezeichnet ist, der Accomodations- 



die Sichel der Mondgottin beEeidinen), aber Homer lässt der Here 
Biir noch die Augen der Kuh« Wie viele Decennien mussten vergehen^ 
bis aus der iLubgestailigen Juno die Homerische Here hervorgingt 
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iPheorie sehr früh gebvidigt,' Kidem der oder Ae 
Terfadser biblkieher En&hlnrtg6vL die ästrisöfaen Ideeti 
trur etwas dichter verhiUIten? „Denn," mit Hartmanii 
(Zweck des Pentat. S. 111 ffO zu reden, „ist es nieRt 
za bekannt, däss von der Einwanderung in Ptf fistiiok 
bis zur Ans Wanderang in die babylonische Ctefiingeif- 
'schaft die Verehrung eines efnzigen Gotties lile siitr 
Tolksmasse gedrungen tSey, in rhrer Reinheit kaum von 
einigen hoeherleachteten Männern aufgefasst Avurde?'^^ 
Es ist, sagt Bohlen (Comm. z. Genes. S. CVI.)^ eine 
-durehaus unrichtige, einzig und allein nach dein Penila^ 
i^ch gewonnene Ansicht, dä^s die Israeliten immer 
-von Neuem in Abgötterei zurückgefalien seyenf, 
Indessen sie im Gegentheile durch die Bemfibungen 
♦einzelner Färsten nur allmählig, und völlig erst nMh 
dem Exile der Idololatrie entrissen wurden. Belbst 
•bei den Weisen kämpfte die Zweifelsucht mächtig *0j 
und klagen doch die Propheten, dass selbst di^Köcht- 
gläubigen Gott mehr in Opfern als im Geiste verehren 
CJes. 58, 3. 6Ö, 3. Jen 6, 20. 7, 22; Hos. 6, «. Am. 
5, 21. Mich. 6, 6.), und man sieht es diesen Kliigeti 
an, dass öbeirall 'ein sinnlicher Dienst galt. Und w4« 
hätte es anders seyn können? Das Tolk lebte' tiBteir 
verwandten Stämmeii, welche dem Nat^nrciilte in'alton 
seinen Abstufungen ergeben waren, und e« ifi< «net'^ 
kannt, dass selbst der Erbauer des Tempels zu Ji^ru«* 
salem durch Privätaltäre für heidnisciie Gottheiten '4ek 
Bildei^dienst begünstigte (1 Kon. 11, 5— 7.); e« i«* 
anerkannt, das» erst Josia die Werkzeuge des BaalU 
cnltus aus dem Hause Jehbvah^« selbst (2 K»»*^ 
23, i/ß. J.% und die 2idte der feilen Weiber, wel&h<^ 

ao. demseibicn waren, vertilgt habe. Oie Verehrung 

■ ' * ' i 

") Vgl, P.S. 73. 
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'der . Nuturgöttin war so allgemein , dass selbst di^ 
Sprache eine Bahlerin als. Heilige Cnt^ip, vgl. 5 M. 
23, 18. y. männlichen Tempelpäderasten tinp) gestem- 
pelt hat; so dass'auch hier sich die Wahrheit des von 
Grimm (deutsche Mythol. S. 67.) ausgesprochenen 
Satzes bewährt : „Der Beweis, den die Gleichheit der 
Sprache an die Hand gibt, ist für sich schon entscheid 
.deiid. Denn , w^enn verschiedene Abtheilüngen einc^ 
Yolkes eine und dieselbe Sprache reden, haben sie 
auch, so lange sie nicht gewaltsamem Einflüsse von 
Aussen ausgesetzt sind, immer gleiche Weise der Gottes- 
Yerehrung." Soll man sich daher wundern, dass der 
.Culttts der Hebräer von jenem der Nachbarvöliier so 
wenig sich unterschied? Dass das grosse Waschbecken 
der Priester aus den ehernen Spiegeln jener Weiber, 
die da dienten vor der Thüre der Stiftshütte, 
sollte gegossen seyn C2 M. 38, 80? Dass die Thera- 
phlm CttAusgötzen, Penaten) sogar noch von Hosea 
C3, 4.) mi^ zum heiligen Dienst gerechnet werden? 
Dass der Schlangencnlt auf Mose C^ M. 21, 8.), der 
Stierdtenst auf seinen Bruder, den ersten Hohenpriester, 
zurückgeschoben wird? Rechne man noch hinzu die 
erasse Opfertheorie für den Jehovah selbst, die Wahr- 
sager- und Zauberer, die Orakel und heiligen Loose^ 
80 wird man eingestehen müssen, dass^ die Israeliten 
ganz auf derselben Stufe mit den sie umgebenden 
Völkern gestanden, und wie die Assyrier nach 
ihrem Sonnengott As$nr, die Babylonier nach dem 
Belj die Phönizier nach, dem Phönixcult, .die Samarita- 
ner nach der von ihnen als Taube (n^pjf^) Semir, wovon 
der Name ihrer Stadt jiiofe^, Samaria) verehrten Natur- 
göttin, die Hellenen nach dem Mondgott Hellen, die 
Herakliden nach dem Herakles, die Braminen nach 
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dem Braina u. s. f. Benannt wurden; so hiessen die 
den Planeten des siebenten Tages anbetenden Mo- 
lochs- oder Saturnsdiener nach ihm, den die Phönizier, 
Eiisebii Zengniss zufolge, II os und Israel nannten, 
Israeliten. Und insofern nur der Zeitgott als Ober- 
ster der Götter, wie sein Name bezeugt, welcher aus 
nis^? princepi^ und ^^, Dem^ zusammengesetzt ist, ihre 
Verehrung erhielt, ist allerdings von einem Monotheis- 
mus, ,aber nur sehr bedingt, bei den wenigen Dichtern 
nnd Weisen die Rede. Will man also ein polylatrisches 
Volk im Allgemeinen Heiden nennen, so waren die 
Israeliten gewiss solche im Vergleiche zu den ältesten 
Braminen, die ihren Gott bildlos, ja sogar ohne Tempel 
ihm zu errichten, verehrten, oder zu den Bekennern 
der Lehre Zoroasters, welche allen Bildwerken abhold 
und den Schöpfer, gleichfalls alle Tempel entbehrend, 
in dem Feuerelement anbeteten, >vovon ihr Name Zen- 
dier (v. zendi zünden, brennen). 



Erster Abschnitt. 



Nachdem so vielfach überzeugend dargethan wer« 
den a) die Möglichkeit eines durch das u n mittelbare 
Schauen Gottes d^Bo^ia) im Geiste erlangten reli* 
giösen Bewnsstseyns ; entgegengesetzt der weit spatern 
wissenschaftlichen Forschung C^^agtg, v. Stw. n^daaa^ 
hebt, tf^ü pras/ij forschen, prüfen, zergliedern, durch 
eigenes Handeln i^nr Enldeclcung einer Wahrheit ge-* 
langen) durch die Hülfsmittel der jedoch tauschenden 
Sinne; ferner b) dass nur Indien, wo Klima und 
Lebensweise die Znstande des Ibllsehens vorzugsweise 
entwickeln und begünstigen 9 d er U r - Of f e n b a- 
rung sich rühmen dürfte '3; somit die Wiege 



^) Die F&bigJKelten nnd gtUtii^en KirftAe, welche sich bei gc» 
wiMon Kranken in ihren «k^fttischen Zuständen bemerkbar mache«, 
treten bekanntlich auch bei Pereaqen ein , die groeee. Mri«terachafl 
ober den Letb erlangt habe«; uad kann dieee einen hohen Grad 
erveSchen, »o d«M dae Bednrfniiia nach Trank und Speise ganz 
nntargtordnet wird» ja seibBt- lÜngera Zeil hindurch bis auf das 
Minimum vmvchwiiidat. Daau kommt, dass, Je »udUchcir der Hirn« 
mekstBKcb,, desla geringer das. Bedörfiiiss massenhafter Kahmng, 
„Wo das Land trocken ist« da ist aileh die Seele weise !<^ sagt He- 
laklit, nnd ging nieht aile Weisb«it von den Fleischesusbrung ver« 
selbnuibeaden Priestern Indiens und £gjften« aus? Durch Fasten 
bereiteten sieb, wie Daniel su seinen Visionen (10, 3.)> Zoroaater, j^osea« 
lesns cum Lehramt« vor» berichten die Zendbucher und die fiibel, 
^) Daher der beceieiinenda Name Brakiium: Leuchtender, Er* 
kfich teter, Hellsehender» denn Brmk^9M beisst: Pracht, Glanz, v. 
Stw. prmk oder brak^ gliaaen,.lt«ehlen (wie der Sonnengott Rn^ma 
VW Stw« rei'., scheinen, atrablen, iinil 4i^ Subst. r^y«» Konig., rsdr* 
wss mit unserem Serenissimus nnd Durchlaucht sich vergleichen 
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aller Religionen genannt werden konnte, deren keine 
ihre von den Bewohnern des Ganges geborgten Dog- 
men gänzlich zu längnen im Stande seyn dürfte ; somit 
die Lehre von Einem Grundwesen, wie auch dessen 
bildlose Verehrung von Indien zuerst ausgegangen, 
wo Brahma auch jetzt noch keine Tempel hat, obgleich 
der Polytheismus daselbst schon seit Jahrtausenden die 

liesse). DiejeDigen, welche Brah-ma von brih (ausdehnen} aMeiteo, 
um anzudeuten : die Materie ist der Leib Gottes , er selbst die Alle« 
durchdringende Weltseele, sclieinen zu verg^esiten, dass die pan« 
tkeistisrche Philosophie , wislehe , «wi« die Metaphysik tiberhairpt y in 
Indien zuerst ins Leben trat^ doch schon dem Jüngern Zeitalter der 
Speculation angehört, wie auch das Gesetzbuch Menu's (^ 76) in 
der spätem Wcltperiode die Erkenntniss vorherrschen lässt als 
Z eichen der eingetretenen Ges unken hei t von der Höhe 
der ersten Zeit, wo die äUesten Seher« dieXlischi's und Muni's 
göttlicher Erleuchtung gewürdigt wurden, das wahre Wesen Gottes 
zu erkennen; daher die Schrift, in. welcher sie ihre Gesichte und 
Göttersprüche mittheilten, den Namen Upa-mshad (i. e. revelatto, 
oumtaXvyHfy Offenbarung) fuhrt, eine Beseiohnang göttli<sh#T £ioi 
gebungen, die Indiens Priesterschaft zuerst gebrauchte, und mit 
Recht, da ihre enthaltsame ,' streng asketische Lcfbensweise sie ztini 
Hellsehen geschickt machte, während die Hierophanten jüngerer 
Ydtker in ihrer äussern Lebensweise keine Bnigscbaft für die 
Wahrheit ihrer Behauptungen, mit der Gottheit in unmittelbiirew 
Verkehr zu stehen, -erkennen liessen. Eine Stelle im €andog|}ift« 
Upanischad lautet: ,»Wef diE*n Geist erreicht, der siebt, wenn er audk 
(äusserlich) nichts steht, der wird gesund^ wenn er krank ist (wie 
ansere Somnambulen), ihm wird die Nacht zum Tag (das Donkel 
zum Licht), er ist sich offen bar j und die^e effeiibttre «Gegenwart 
ist Brahma -loka (die Welt Brähme's) selbst. Diese gewiriint, w«e 
sein Weib verlasst und sich von aller Weltlust abgeweidet bat«^' 
Daher das Mönchsleben dei^ Prieser in faet allen Relsglonen, und 
das Gebot 2 M. 19, 15., 4ass die Vorbereitung zum Emplkikge des 
göttlichen Gesetzes auf Sinai i* einer dreitägigen Keuschheit Vi^. 
stehen müsse. Bekannt siind tiuc*h die widerwärtigen Empünduni^ 
unserer Somnambulen, wenn ein ''Manu mit woUästigen Geda^tken 
in ihrer Nähe sich befindet.' Eine «lideve Stelle daselbs« Jaufeit: ,^itf 
«i^läuzest wie ein Brahmasclvaiien^l«^,^^ welclies ^'wisa iiiebt «ttf 
die Erkenntnitfs uberirdischtr Dinge dlnrck dir Vei^aaf« sitrh 'be% 
ziehen lässt. •- ." - • » ..•'..• -» 



reinere Gottes verebrang unterdrückt; — nach didsen 
Prümissen sey es unsere Aufgabe nachzuweisen , wie 
jener indische Monotheismus nach dem ,, reinen Arya- 
Verta^^ verpflanzt, zwar schon in einen Dualismus sich 
zerspaltend, und die ^nne, das Symbol des geistigen 
Urlicfats, mit diesem selber schon verwechselnd Cwo- 
durch zuerst die reinere Gottes Verehrung in eine Pby- 
silco-Theologie sich verwandelte), aber immer noch die 
Unkörperlichkeit Gattes in dem Vermissen aller Idole 
und Tempel errathen Hess* Darum sollte ja auch der 
Stammväter der -monotheistisch gesinnten Hebräer in 
Jenem Lande geboren seyn, dessen Bewohner ia ihrem 
Namen Ca»dim^) sich als Bekenner des Zoroaster- 
sehen ^) Lichtcttltus verrathen. Rohere Völker begnüg- 
ten sieh nicht mit der biidlosen Anbetung des leuch» 
tenden Himmelskörpers, obgleich dieser selber schon 
nur Symbol des geistigen Lichtes; sondern gingen zu 
dem noch sinnlichem Bilderdienst über. Immer aber 
war es noch ein monotheistischer Cultus, nämlich der 
Schöpfer alles Geschaffenen wurde zugleich als der 
Zerstörer desselben im westlichen Asien gedacht, und 
wich dadurch der Syrer wesentlich von dem Parsi ab, 
der die Finsterniss, die Urheberin der Unfruchtbarkeit 
und des Todes , sich nicht mit dem schaffenden und 
erhaltenden Lichtprinzip vereinigt denken konnte, daher 
den bösen Ahriman ^3 den Jüngern Bruder drmuzds ^3 

') 1 M. 11, 28. Diese ihre Benennung spielt auf den heiligen 
Costi (tteoTog) oder Priestergürtel der Magier, als ihr eigentliche« 
Abzeichen^ an, wovon sie Casdim^ d. i. Gnrteltrager, biessen. 

^) Dieser fabelhafte Religionsstifter, der zu verschiedenen Zeiten 
gelebt haben soll, liiess in der Sprache der Magier Zer-dush (Gold- 
stern), welches die Griechen passend Zta^o-aar}jq übersetzten. 

*) Ahri-man: der Feind ("IV), wovon auch der j.Diänncrnior- 
4eade" ^Afr^ den Namen hat. 

•> Or-mozd (für: niahat): grosaes Liebt. 
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mannte, ron dem er ab^efinflen., und fieineii tirsprflng« 
liclien Lichtcharakter darck diese deHistsüchtige Hand- 
IttDg verdunkelt hatte. 

Der Westai^iate war also Mouotheist, ifisofem er 
die beiden ihrem Wesen nai^h verwandten Principe der 
Zeugung und Verwesung'^ unter dem Bilde des Zeit- 
gottes darstellte, wodurch allein sich ei^klftren lässt^ 
wie der Kinderfresser ^ Moloch-Saturn, als Zerstörer^ 
alles Geschaffenen /nicht nur an blutigen Immolationen 
überhaupt, sondern selbst an Menschenopfern CTefallen 
finden konnte, und demnngeachtet der unzu'chtige Phal- 
lusdi^nst einen Haupttheil seines Kultus bildete. 

Unsere; näclisten Untersuchungen werden znn fiÜr* 
gebnisse haben , dass die verschiedenen in der 
lt. Schrift erwähnten Idole der westasiati- 
scfaen Völkerschaften nur verschiedene Na- 
men eines und desselben Gottes, und der 
Jefaovahcuitus von ihnen sick nur dadurch unterscliied, 
dass er die Phftllusverdhrung, d. h. die Anbetung des 
Sehopfers in dem Organ, das ein Bild seiner Schöpfer« 



• ^) Die Entstehung^ und letzte Auflöstin'g der Körper sind sich 
in d6r ganzen Natur, sowohl hi Hinsicht der ErselieinMigei» Mb 
der dabei hervorkommenden StoiFo, «nmittelhar verwandt (s^ Schiit 
herVs ^yAhoungen einer allgem. Gesch. des LebenSi^ IL Abschn. 1.)* 

^) Dass die Kinderopfer der Molochspriester, sowie der Mythus 
▼on dem seine eigenen Kinder verschlingenden Saturn eineVersirin* 
lichung der ihre eigenen Schöpfungen zerstörenden Zeit sey, Bedarf 
wohl nicht erst weitläufiger Beweisführungen, Von dem Zeitgott 
Kalas sagen die Indier, dass er am Ende der Tage alle andern 
Götter, selbst die Trimurti^ verzehren werde. 

*) Der Name Satur-nus stammt, wie so viele Götternamen der 
Griechen und Lateiner, aus dem Orient; im Chaldäischen bedeutet 
nämlich ^jqq star und "^piD *'*«»• zerstören und unsichtbar machen, 
und den Tod bringenden Planeten Saturn nennen die arab. Astro- 
logen: „das grosse Unglück^'' %um Unterschiede von Mars, dem 
„kleinen Unglück,'' und die Römer : grave Saturoi sidua. 
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krkfi, dtardi «äl^ Geb6l «feir B«^^«!aah^i*) rem)>focirte ; 
dlt'Etntge'höifiieh^ dit mk^t9^VKilfoeh geopfert wer^ 
ddn ^iishtehj ü^kt bh<^ 'fledi 'Jehbvhh noch geMiteli, 
abgr äöch Vött AeMPH^i^^ ^b^dSst "W^r^ien loniiMi, 
8^ Vie iiffleä £rst^b(yriie von tiUi-^i&dh T&fei'eir, "Metet 
EstsI tt. 81. W., eBeiffidOs, WeühlÄtöh aäd bihl^Ui änAeVn 
"Gmniike, iii rfäisiselfoe Ocfböt eiiig^^hl6s>seh Ward; und 
etidlfdi de^r biähär hhttlAfe da^^sftelKe Zidtgott von den 
Hebirfi^fta bfldloi^ Verefai^t V^deh sollte; die Heiligung 
des leftÜtenW'dthfeata^^s äh rf/e» Ä^rtfimÄ Wurde jedoch 
beibehalteta , j^ Isogar iibeh inifthr hervorgehoben ä!s in 
den l^enkchbarteh heidnischen Culten; die Heiligiing 
der Siebenzahl wurde selbst auf den siebenten Monat, 
das siebente CEHass--3 Jahr (2 M. 23, 4Ö, und auf daf 
49ste als das grosse Jubeljahr ausgedehnt ">• 

^®) Dass medizinische Grunde das Gebot der Beschneidung veraa- 
lasst haben sollten, ist ein von Bohlen (Altes Indien und Egypten^ I. 
S. 290.) sieg^reich widerlegter Irrthum. Mag auch Herodot (II, 37.) 
die Reiaigkeit und Philo (De circumcisione) die Fruchtbarkeit als 
Zweck dieaes von den egyptiscben Priestern eu den Israeliten über- 
gegangenen Brauches (vgl* Josua 5, 6—9.) angeben, so haben doch 
die Prüfungen der Aerzte beide Vortheile auch ohne die Bcschnei- 
dung erzielt. Nur bei einem Volke, das «fem thallusdieust im hoch- 
aten Grade obliegt^ wie die E^ypter, konnte ein fanatischer Priester 
darauf verfallen, das heilig gehaltene Glied zu verstümmeln. Dabei, 
sagt Ballen j hat der Gedanke Boulaogers etwas Ansprechendes, 
idass ursprunglich wirkliche Entmannung möge Statt gefunden ha]l>en; 
wie bei Attys und andern jPriestern der Cybele, um den Göttern 
ewige Keuschheit zu weihen ; denn die Heiligkeit des Gebrauches 
erhellt daran«, dass Egypten denselben auf den Priesterstand einge- 
acfaraokt hatte, und ihn bei den Weihen für nöthig erachtete (Horap. 
Hierogl. 1 , 14.) , wodurch sodann das ganze Volk der Hebräer zu 
einem heiligen wurde. Gewissermassen verwandt ist die Beschnei- 
dung mit der babylonischen läitte , nach welcher die Jungfrauen im 
Tempel der MyTitta sich ^reisgaBen (Uerod. I, 199.), Weil das Erste 
uii4 Iföctiste Vota Alledi, setbs't dfe Keuschheit, den Göttern gespen- 
det werden muss. 

II) Der Hauptgrund der Rabb. ^egen 3 M. 25, 10., das 49tte 
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Wir werden demnach zu dem Bekenntnisse gezwnn-- 
gen, dass die Religionsform der meisten westasiatischen 
Stämme eine, wenn auch nicht bildlose, doch von der 
Cspätern brahmanisch -) egjfptisch- griechisch -etruski- 
sehen durch ihren monothei>tischen>^> Charakter sich 
unterscheidende gewesen ; und das Verdienst des He- 
bräers konnte nur darin bestanden haben, eine b i 1 d<- 
lose Gottesverehrung bei dem ganzen Volke, das den 
Jehovah bekannte, einzuführen, während Brahmanen, 
egyptische und griechische Priester die Lehre von einem 
unkörperlichen Gotte nur den in die^ Mysterien Einge- 
weihten mittheilten; wesshalb auch Sokrates Bedenken 



Jabr als Jubeljahr aiizane1»meD , Berahf darauf, dasi sonst zwei 
Bracbjabre auf einander gtMgi waren , iodem ja das 49ste scbo» 
ein Sabbatjabr ist. 

*^) Der Einwendung , dass aucb in Babylonien die NaturgSttin 
besonders verebrt worden, und unter dem Namen Astaroth und 
jiscbepa auch- von den HebrSern gekannt gewesen, begegnen wir 
dadurch, dass der reinere Jehovahcult und selbst einige Stamme des 
heidnischen Palästina's dem Schöpfer androgynischen Charakter bei- 
legten , weil nur die vereinigte mannliche und weibliche Kraft zu 
schaffen vermöge. »So kannten die Indier, Phrygier und Griechen, 
ja selbst die Romer, sowohl einen Lnnus,^ als eine Lona, obgleich 
der Mond in der Regel unter w.eiblicher Gestalt verehrt wurde. 
Hier ist die Bemerkung« des Basnage (Antiq. jud. II. 97. p.^ 660^ 
an ihrer Stelle: „Les Hebreux, qui^ ne connoissoient point de Divf- 
nite femelle, et qui n^avoiient point de terme dans leur langue pour 
roarquer la distinction des Sexes des bieux, appelloient d'un nom 
masculfn Astaroth et Atergatis (Dagon), quoique ce fussent d^s 
Bivinites femelles'^ (vgl. 1 Kön. 11, 5« undJ3.>. Dass am Nen- 
monde dem Jehovah ein Bock zum Sündopfer gebracht werden 
mnsste (4 M. 28, 15.), wie der Mondgöttin zu Argos, die daher das 
Prädicat Ziegen fresserin ialywpaytj) führte, beweist, wie der Hebräer 
den Cultus der Mondgöttin ebenfalls auf den Jehovah übertragen 
habe, dessen abgekürzter Name Jah (7^1) schon manchem Mjtbolo^ 

gen zu Vergleichungen mit der egyptischen Mondgöttin Jo C/öi} 
Veranlassung gegeben bat Selbst die Aufschrift über dem Tempel 
der egypt. Naturgöttin: *£yw *»/*» nav v6 yfyoyo^^ xtä ok, xa\ fao/utvw, 
findet sich 2 M. 3^ 14. und Offb. Job. 1, 4. wieder^ 
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trag, sich in die MysterieD einweihen zu lassen; weil 
man ihn daiin besefauldigea liönnte, ihre Theologie, die 
ja auch die seinige war , seinen Schillern mitgetheilt 
zu haben. 

Aus diesem Gesichtspankte, nämlich dass der mono- 
theistische Charakter der Jehorahreligion auch von den 
heidnischien Völkerschaften Palästina's in ihrem Cultus 
itfcht vermisst worden sey, indem sie alle nur den Pla- 
neten Saturn anbeteten, lassen sich die häufigen Bück- 
fälle der Israeliten in den Bilderdienst erklären; und 
nur die Verwechslung der Gottheit mit ihrem Bilde unter 
den sinnlichen Heiden konnte den Propheten Ellias 
Cl Kon. 18, 270 und den Psalmisten C135, 15—170 zum 
Spotte reizen; welcher jedoch eben so wenig auf eine 
auch in den Hauptsachen abweichende Beligionsform 
schliessen iässt, als die Scherze der reformirten Christen 
über die Madonnen- und Heiligenbilder ihrer ebenfalls 
christlichen Brüder in der griechischen und römischen 
Kirche. 

Aberitelbst, wenn man in dem bildlosen, Menschen- 
oj^er verbietenden ^0 Jehovahcultus nur einen veredelten 
Saturnus- oder Molochsdienst erkennen möchte, so Iässt 
sich doch nicht längnen, dass der Gott der Hebräer nur 
als Nationalgott ^0 geschildert wird, der für sein 
Volk der mächtigere sey (^ M. 18, IL, 5 M. 3, 24.> 
Unter den allerdings existirenden heidnischen Göttern 
ist ihm keiner gleich (P»- 86, 8 3. Dennoch ist der Gott 
der Hebräer nur im Gebirge mächtig , denn in Thal- 
gegenden verhindern die eisernen Wagen der Philistäer 
seinen Beistand (Rieht. 1, 190- Er Iässt sich sogar mit 

^) Wogegep freilich 4af Opfer Jepbtha's sq streiten geheint. 

^) Denn er ist für seine Lieblinge pnrteiisch wohtthätig: (1 M. 
i'f XOf dagegen grausam gegen Andeve (4 M^ %h, 17* 31; 15., 
Jos, It, «.)• 
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der Lade von den Philistäern entfahren, straft aber dieseii 
Frevel an ihnen mit Feigwarzen, und wird dureh Dar«- 
bring;ubg «ines Sühngeschenkes wieder beg^ütigt (1 Sam. 
5, 9*5 6, 180. Nach den Volksbegriifen steht sogar der 
Hebräergott nicht höher als die heidnischen National-» 
götter; denn Hiebt. 11, 24. findet sich die merkwürdig^ 
Steile: „Was dir dein Gott Camos (bei £robenuig 
des Landes 5 Bf. 2, 19.) tum B^sitt gegeben 'h«t 
Cnach 5 M. I. c. gab es ihnen Jebovah}, das b6sAt«eat 
da, uDfd Atoeis, was Jehdväh C^Ietcbfalh bei Ero%enlRg 
des Israelit. Gebietes) un^ gegeben, das wofteii anct 
wir besit^en.^^ 

Die Voirstellu'ng der Hebräer von einer ttur an die 
Localltät gebtinden^n Obei'tnaeht ihre« Nätionalgoltes, 
so wie Ihr Zögeständniss, dadfs e^ ausser J^ovidi noeh 
andere Gotter, lant nicht elfen bö mächtige, gebe **), 
erklärt sich, zaglelch ihit denk mono thdstf sehen Charakter 
einiger benachbarten heidnischen Stäftime, aua der idbst 
noch im rabbinischen Zeitalter unter den Juden allge* 
mein herrschenden Vorstellung, dass jedes Volk unter 
dem ISinflasse eines besondera Planeten iMebe. (9o war 



^^) Gegen diese Behauptung^ lässt sich ztrar ausser vielen andern 
Textstellen 5 M. 4, 35. anffilire'n ; uhtip die Bf^kwe^se tiete t>2bRficKett 
ScfarifUtellers n^ar nicht die seines g^ansm Yirfkes» 'and werden lies« 
tlnseloen Zeugnisse für die Alleinherrschaft Jehovah's von einer 
weit grösseren Anzahl anderer paralysirt, welche die fremden 
Götter (Elohioi acherim) bloss als ausländische freitidt* Cult^, bh'ne 
sVeptiSchre Ans))iehing auf ihre Nichtigkeit und Otinanaoht, erträhoeu« 
Selbst das Wort £lii ib'^ii^X bat der ZelotisniuB von AI {^jjg: nich- 

tlg); an^Utt von £1 (^^: Gott) herleiten wolleb} um den G^tzenlilMa 

des rechtgläubigen Israeliten ausser Zweifel zu setzen ; ats wenn 
die Sprache nicht älter denn der CulCus selber wäre! Etil ist ein 
Wort, das der monotheistische Hebräer zur Herabsetzung des Bilder- 
dienstes gebrauchte , ursprunglich Aber kleine Götterbilder; wie die 
Bethjle, bezeichnete, s. w. u. 
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4er Jupitelr Beltts Redest dc^ Babylenier, Qiid der Ort 
seiBes Cultus hiess Bab«-Bel C^tadt des Bei); die mit 
den Babyloniern nicht ku verwecbsehiden Assyrier ver- 
elirten den Mars unter dem Namen Nimrod; ein 
anderer Zweig des ChaldäervoUcs verehrte den- in Egyjp- 
ten als A -* n u bi s gekannten M e r icu r in dem GetteN e b o ; 
der von EzedUel erwähnte Thammns war der S onlie Bi- 
gott Ad onis, und die Stadt Baal Hammon, Hab. 8, IL 
Jos. 19, 28.^ als eine Heliopolis in Palästina, lässt auf 
den daselbst einst Statt gehabten Sonnendiesst sehliei^ 
sen. Der Taubencnlt der Samaritaner weist auf die 
Verehrung der Venu 8 hin, und die Mos dgottln wurde 
als Saales, Mylitta, Astaroth u. s. w. von den verschie«- 
dienen Yöllcersdmften des westiichen Asiens verdirt 
Indess floss ihr CnUns, Wo sie nicht als das Sonnen«- 
Weib in Gemeinschaft mit dem S^onnengott verehrt wurde, 
wie als Baaltis neben Baal oder als Meni neben Gad, 
nit^em der Venus zusammen; daher es begreiflich wird, 
wie noeh heute der sechste Wochestag (i(dheB Vewt^ 
rii) von j^eo Abliömmliiigeil der Araber geheiligt wird, 
deren Inslgnie der Halbmond ist. InNinive CFisch* 
Stadt}, wie bei den Pfaillstäem, deren Cultus zu Böth 
DagoB seinen flaofitsits^ gehabf haben mochte, beliam 
die Venrä — in Syrien Derketo C^^r Daghto} und auch 
A^^tergatis genannt — männlichen Charalcter und htess 
Dagon, denn j^Venui sub püee lutnii^^ wnsste Ovid 
noch. Und nicht befremdet diese Doppelgeschlechtigl^eit,« 
wenn man sich erinnert, das« eine Venus barbat a den 
Alten nicht unbekannt, und der Planet Venuis von den 
Indiern auch als männlicher Sukra geschildert ist. Das 
Verbot 5 M. 22, 5. erklärt sich aus dem Venuscult der 
Syrer, wo die Amtstracht der Priester dieser Göttin 
eine weibliche war, um auf die herm-aphroditische Natur 
der Aphrodite anzuspielen, wie ja auch Macrobius vom 
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Dienste der paphischeii Göttin bezeugt : y^Cyprii puiant 
eaftdem marefn ac foeminam esse,^' Wenn aber einige 
Araberstämme ihren Cultas durch den Halbmond zu er» 
kennen gaben, so war andern der Saturn heilig, wie 
die Namen der Götzen Moloch, Camos u. a. verrathen ; 
und ihre nächsten Religionsverwandten erlcenn^n wir in 
den Hebräern, die zwar auch nicht die Kraft anderer 
Planeten läugnen, nur dass sie das „ grave Saiumi si^ 
dvi " — wie der römische Dichter Properz den siebenten 
Planeten nannte — * fär mächtiger als alle andern Götter 
hielten, und darum ausschliesslich ihn verehrten, ihn, den 
Repräsentanten der Alles bewältigenden Zeit, denn — 
iimor facit Deos ; und merkwürdig genug ist unser 
deutsches Wort „Gottesfurcht^^ (timor Dei) rein bi- 
blischen Ursprungs, und nicht in der heUigen öder Pro- 
fanliteratur anderer alter Völker ein dasselbe bezeich- 
nendes Wort aufzufinden. 

Um die hier aufgestellten Behauptungen fester zu 
begründen, möge jetzt eine gedrängte Schilderung der 
von den biblischen Schriftstellern erwähnten heidni- 
schen Gottheiten' und ihrer Cultformen folgen; und es 
wird dann eine nur flüchtige Parallele des Jehovah- 
dienstes mit denselben genügen, um. die — U» auf 
dessen bildlose Verehrung — auflallenden Aehnlicb- 
keiten in den religiösen Begriffen der Hebräer und 
ihrer Nachbarvölker genügend erkennen zu lassen. Be- 
ginnen wir mit dem 

Bei (i>3) 

derBabylonier, in welchem Diodor (H? 80 den griechi- 
schen Zeus erkannt haben wollte. Obgleich der ur- 
sprüngliche Name des A-poIIo, nämlich A-bellio an 
den jugendlichen Sonnengott denken lässt '^), so möchte 

^^^ Womit «lieh Nonnut XL, 400 xo stimmen tchfiut, wenn er 
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man doch fast geneigter 6eyn j hier den Planeten Ju- 
piter zu vermuthen^ der w^en seines hellen Glanzes 
in Indien Brahas-pati (Herr des Glanzes) heisst, und 
die Sylbe pal^ lal bedeutet im Sanscrit: strahlen, wo- 
von ßzkoQ Pfeil, eigentlich; Sonnenpfeil, Lichtstrahl '^). 
Demungeachtet findet sich ein gewichtiges Zeugniss 
vor, welches den Saturnus als Hauptidol des west- 
lichen Asiens auch in dem babylonischen Bei vermu- 
then liesse* Servius (xn Aeneid. I, 7290 sagt mit 
sehr unzweideutigen Worten: „Belus müsse^wohl Sa- 
turnus seyn, welcher ja gewöhnlich mit dem Sonnen- 
gott verwechselt wird'®). Diodors Orthographie Bi]- 
Xo^ lässt im Bei nur einen Dialect von Baal Cl^omi- 
nus) erkennen, und Beide sind nur Labialdialecte für 
AU Cder Allah der Araber), llelios C^cn Sonnengott 
der Griechen) und II o s Cden Saturnus der Pliönizier *•). 
Bei 63) ist demnach die Labialaussprache für Ael oder 
Ei (^j^)> "^^i^ ^0^^ ^^i ^^^ Hebräern heisst; und dass 
Bei aftch Saturnus sey , bezeugen Essebius Cean. ehron. 
p. 9.) nad Theophil von Antioehien (ad Autolye. L. IIL). 
8oUle Baal den Jupiter reprasesliren, so war 



Bftl(vbus den Bei anftd^n l&s»!: «tr« ou M\^qti9^ ^^fh^ JSaßiMrot^ 
also der persische Sonnen gott M 1 1 h r a s , womit vg^L Seereta^ne^ 
Beii 9k vaga ie*tatur votventem sidera Mi ihr am bei Claudiaa 
(de laude StillcOn. 1. 59.) 

^) Man rg^. hier pilum, Pfeil, o-ßeXog, Spiess, wovon das Di- 
winntivum o-ßfXCaxog, Obelisk, deNsen dem Sonnenstrahl ähnliche 
Gestalt , und der Obelisk im Tempel des Belus zu Babyloh ist aus 
Best'brefbung^en der AHcrt'hunisforscher zur Geniige bekannt. 

^*) Betus eoMtat 'i^aturnum M99 , quem eundem ei Sotem dieunt 
tdluisMS, upiid A3syro9 atitem Bei dicilur , quadam gatrorum 9uörum 
tatiotM el Saturnus et Sol. Und (ad Aen. I. 612.) Primu9 regnmifH 
Jüuturnuä j quem Assi^rii Deum nominarere. " , 

' '»•) Kuaf'b. rhacp. tv. I. t- lO. IV. i. \ig. 
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Baal Bevtth (ni-^g ^j). 

Rieht. 8, 33. 9, 4. 
Zbvq oQxioQ Jupiter ßdiu$, der Beschützer 
der Bündnisse^^). Ihn nannten die Phönizier Elton 
Beruihj und d^r Sitz seines Cultus mochte die Stadt 
Bernth gewesen seyn, welche noch gegenwärtig eine 
der be4eutenderen Ortschaften Syriens ist. Der bintige 
Character der Bu^desfeierlichkeiten — denn die Pacis- 
centen entlockten sich Blut aus einem Gliede und tran- 
ken es gegenseitig '') ~r lässt auf den an Blut Wohl- 
fi^efallen findenden Saturnnsdienst schliessen, eine der 
Gottheit unwürdige Vorstellungsweise, von welcher man 
auch die alten Hebräer nicht frei sprechen kann (2 M. 
12, 13.). Dass die Baalspriester sich blutig ritz- 
ten Cl Kon. 18, 28.), möchte, da diese Art von Bundes- 
symbol eine tmio mystica des Priesters mit seinem Gotte 
vorstellen sollte, leicht seine Deutung finden. In die- 
sem Sinne war die Beschneidung des Jehovahdleners^ 
ebenfalls ein Bundeftzeickea (1 M. 17, 11.), das Bild einer 
mystisdien.£he ; denn die innigste Vereinigung, dasEhe-r 
bündniss, bezeichnet dev Orientale uls eineVermisduing 
des Blutes. Daher der passende Ausdruck „Blutbrau- 
tigam (2 M. 4, 26.), denn das bei derBescfaneidang ver* 



^) Nach Movers aber: verbündeter Gott» odev Baal^ in 
«o>weit man einen Bund mit ihm ge«chIo$8ep (vgl. 2 M. 29» 32. 34, 
12—16.)) welcher von der einen Seile in der Ann^elobung^ zu seinem 
Dienste z. B. in der £utrichtuii||^ von Opfergaben (vgl. Jei:. 45» 25.) 
im Schworen beim Namen des Baals (Jer. 12, 16. Zeph. U ^•) ^^, 
stand, und unter gewissen Cereroonien vellsogen wurde (vgl* Jer. 
34» 1.8.), wogegen von der andern Seite der Gott Schutz und Sege^ 
zusagte, die aber aufhorten, sobald der Bund gebrochen war (Jer^ 
45, 18.). 

^0 Von den Cbaldaern berichtet diess Ephram der Syrsr (zn 
1 M. 15, 19.), von den Armeniern Tacitus (Annal. 12, 47.) von den 
Arabern Herodot (III, 8.). 



-- 15 -= 

gosseiie Bliit WJU& dM ChiMUictfcidtiJiclie bei fy^^t jedem 
Bundeaopfer; daher b^ dejr W^ke braels im einem 
BuBdesvelke ven ,,BlQt de^j^ndes» C2 M. 24, $}f' dl« 
jHede ist, wo jedpeh das Besprengen d^s Yolkesk laif 
dem Blole des Opiertbiers. cN^ SieUa des Hündurcbgebi^iif 
der Pafjseentei^ zwisckeacleB beide» Halfteil des Opfer» 
Hiiers^ (1 M. 15, 90 vertretev sollte. Uod däss d^fi Blut 
%m Häifte an dea Altar kam, der Jehovahs 6ege9,wart 
i'epräsentirte, beEeichnet suic G£B%e die von Jeboyah 
mit den Israeliten eingegangene TerbiAdang. EJben so 
Avard bei der Priesterweihe (2 M. 29^ 20.) das 9QSi;rei<- 
i^hea von Ohr, Hai^d und Fqss^^) der Einzuweihenden 
mt, 4w Bliit^ dei^ Qpferthi^rs zur Vorschrift gemacht. 
Aach hier wurde liebst deiq zu weihenden Priester der 
Altar besprengt. Ws^. die hier a^fgesteIlte Parallele 
zwbchen dem Cultus di^r Hebräer und ihrer heidnischen 
Nachbarn, zu beeintrü^btigeii scheint, wäre, dass m Mot 
saismaa das. Baodesblipjt.iMjCht das Blut des Paciscenten 
seUist, sondern nui: Opfe;rb)ttt war. Aber das Opfer- 
thler vertrat ja die Stelle des Opferers selbst, und das 
Blut des Opferers symbo}isirte die Hingabe des eigenen 
Lebeins als des Kostbarsten, wiift d^r l^ensch dfirzu- 
bfingen vermag. 

Baal Peor (nlpe^l?3> 

4M. 25, 3. 

ist, der Beschreibung zufolge, die einige Rabbfnen von 
diesem Idole gegeben haben , der Priapus der Griechen 

^) Das Ohr als Organ des Gehörs deutete auf den Geborsam 
|;egei| Jchovah^ die Hafld Organ des Handelns awf die Besorgung 
priesterlicher Verrichtungen, der Fuss auf die Verbindlichkeit aus* 
vnd einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.) d. h/ in die Wohnung 
zu treten, und aus ihr z^ gehen , was gewissermassan das Wesen 
d«« Priesterdienstes. 
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«der Matonus der Römer, und Hierpnymiis ein Os. c. 90y 
Ihrer Sehifderung unbedingten Glauben schenkend *^ 
sucht seinen Namen daraus zu erklären, dass er ido- 
Inm tetiti'giftis haheret in ore^^') «. f. in 9ummi1a§t 
pellem ut lurpitudinem memiri viriHs otiehderei. , Da 
aber der Phallascult fast allen Sonnengöttern gehörte? 
und Onomacritus den Priap ein Idd des Tagsgestirns 
nannte , Saidas den egyptischen FrüMingsgott Horus 
mit dem Priap identisirte ; so wäre zu vermuthen, dass 
Sei Phegor urspninglich mit einem Strahlenkranas, um das 
Haupt abgebildet und davon Pe-^r ^i^-g genannt wor*- 

den, was ohnehin zu Horus passen würde, da dielTor* 
schlagssylbe Pe^ Phe der koptische Artikel seyn könnte, 
Horus aber wie das gleichbedeutende hehr. Or Cnl«^ 
Licht heisst. Der Nationalhass des Hebräers, der 
schon Beih El C Gotteshaus 3 in Beih Jwm C^Susden- 
hausD und Bei Zebub C Fliegenbaal ) in Bei Zelul 
CKothbaal) verkehrt hatte , konnte leicht auch hier sei^ 
nen Spott haben vorwalten lassen, indem er das Alpha 
Cn) durch das 1 aTitver wandte , zu%veilen aber doch wie 
ein y pronuncirte, Ain oder Gain (y) verdrängte, und da- 
durch einen obscönen Sinn hervorbrachte , indem pe-*ar , 
oder phe-gar (-jj;«^) wie das verwandte ^sra {TT'iy) 
entblössen, aber auch gähren'^) Begierde haben, 
bedeutet. ' , 

Man hat den libidinosen Cultus des Bei Phegor 
4 M. 25, 3.) nicht mit den ilun gehörenden Todtenopfern 



2=5) Dici bezeugen seine eigenen Worte : CöleHiHus maxime /"«- 
minis Bei Phegor y ob pbseoeni magniludinem , quem not Prim^ 
fum po99umiM appellare. 

^) Ebenso wird der indische Schiba abgebildet^ nämlich mit 
dem Lingam im Munde. 

-•) Hier sensu oiseoeno zu verstehen, daher phmlltis in eiree^ 
Hone, So wurde ja auch Priap und Mutunus abgebildet. 



~ 17 — 

CPs. 106, 28.) »u vereinigen gewusst W^nnman nber 
erwägt, dass der hidische Sonnengott Schiba denLin- 
gam im Munde, nnd mit einem Halsbande von Todten^ 
Schädeln geschmückt , abgebildet wird; wenn man sich 
erinnert, dass in den Grabstätten der Indier Pliallas- 
bilder^*) vorgefunden worden, und die egyptischen Py- 
ramiden, diese kolossalen Sinnbilder des Schöpfungs- 
organs, auch den Königsgräbern zu Mahlzeichen dienten, 
um die Zeugung als ein Vorhergehen der Zerstörung 
und das Entstehen des neuen Lebens aus der Verwe- 
sung zu versinnlichen, so wäre der scheinbare Wider- 
spruch gehoben, den Gott der Lust durch Todtenopfer 
verherrlicht zu sehen. Damit wäre zugleich erklärt, 
warum das Grab Mosis dem Tempel des Peor ge- 
genüber C5 M. 34, 6.) sich befand. 

Baal Peratzim (c^^n© b}tS) 

ist z\Var nur Ortsname 2 Sam. 5, 20. und soll, ^em Ge- 
sehichtschreiber zufolge, in seiner Benennung auf den 
daselbst erfochtenen Sieg Davids über die Philistäer an- 
spielen. Doch darf man solcher Versicherung nicht un- 
bedingt trauen. Liest man ja auch in der Patriarchen- 
geschichte von Städten , denen der durchwandernde Erz- 
vater Jakob, mit Anspielung auf eigenes daselbst Er- 
lebtes den Namen gegeben haben soll ! Das vorher- 
gehende „Baal*^ verräth genügend , dass der Name 'des 
Orts ursprünglich einen dem Baal geweihten Ort anzeigte, 
also auf eine noch von den heidnischen Bewohnern deiü 
Orte gegebene Benennung. Die Vieldeutigkeit des Wor- 
tes Perez^O gftb dem Gesehichlschreiber Gelegenheit, 

1 "<") N. Muller's Glauben ete. der Hindu S. 55&. 

^^) Pralz (y^^) und prat (&2?^) i^i^d das deutsche; treitcn, 

«uabrettfB, vermeiircii (l M, 28> 14. 2 Jtt«^l» 12.) aber avcb «nter- 

2 
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an den iSieg Davids in dem Namen des Ortes eriim^irn 
jKa lassen. Unstreitig war Baal Peralzim ein ande«»-. 
xtr Name für Baal Peor^ da He Verba pear Cpliegar;) 
md pratz beide: platzen, entblössen, anseinaB- 
-derb reiten, meist semu obicoeno anKeigen. Yon praiz 
iy^) ist platz (y^Q) nar ein Dialect, daher 

mi-pMez-etli (n-^^5-q). 

C2 Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, 16.) 
die Vulgata durch: Priap wiedergibt, dessen Prie- 
sterin die unkeusche Maacha war. Auch wenn plaz 
<V^D) durch : „platzen vor Schrecken" übersetzt werden 
müsste, ist der Götze Priap zu verstehen, dessen Bild- 
niss in den Gärten als Vogel- und Diebesscheuche die^ 
nen musste (Hör. I. Sat. 8, 3, 4. Tib. I. EI. 1, 22.) 
welches in dieser Eigenschaft auch dem Hebräer nicht 
unbekannt seyn mochte, denn Jer. 10, 5. werden die 
Götzen mit einer Säule des Gurkengartens ver- 
glichen , die zur Bewachung desselben aufgestellt (vgl* 
Jes. 1, 8.), doch nichts nützen. Phobos Cv^ßog Furcht) 
war ja ein Sohn der Venus , und das lateinische vere- 
irum stammt von vereri scheuen, fürchten ^^). 

Baal Hammon (p^f^rj bv^) 

ein noch auf phönizischen Inschriften vorkommender Name 
^es Sonnengotts, von dem unstreitig die Ortschaften, 
welche Jos. 19, 28. und Hohel. 8, 11. erwähnt werden, 
als ehemalige Cultusstätten , Ihre Benennung erhalten 
haben mochten. Die Vergleichung mit dem von Herodot 

breiten (prostcrnere terrft«) niederwerfen, besiegen; in diesem 
Sinne 2 Sam. 5, 20. 

^) Das hcbr. Pachad (nÖ@) bedeutet sowohl Zeugnng^sorgan 

(Jolj. 40, 17.) als Furcht (2 M. 15, 16.). Nachdem Adam und Eva 
von der Frucht der Er^enntniss gegessen hatten, furch leten sie sieb. 
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«od Otid gekttiiiitai lybisehen Japiter Ammon drängt 
«ich vdü seltet auf. Wie «lehovak hiess auch er der 
Unsichtbare (Plat de Isid. c« 9.) als der schaffende Geist, 
der die verborgenen Entwürfe seiner unsichtbaren Kraft 
Kiim Daseyn bringt (Jambl. de myst. sect. YID. c, 3.} 9 
denn als Heracles ihn blosse« Angesichts schanen wollte 
bedeclcte der Gott sein Haupt mit einem Widderkopfe 
d. i. er Kog seinen Lichtglans ein, «nd ergoss den Aus^ 
strah! seiner Herrlichiceit in seinen eigenen Geist, da-^ 
mit das Auge des Sterblichen den Anblicl^ seiner Herr-^ 
Kchkeit zu ertragen vermöge (Her. II, 420» Derselben 
Vorstellungsweise begegnet man 2 M. 33, 20. Dass das 
Widderhorn (cornn) tlen Lichtstrahl (^s^övoq^ an** 
deuten sollte, da das hebr. keren h^p) beides bezeich^ 
nete, wird um so wahrscheinlicher, wenn man weiss, 
dass in der Hieroglyphe das Lamm C^yvog^ agnus) 
Symbol der Flamme ögnis) war; daher der indische 
Feuergott Agni auf einem Widder reitend abge-« 
bildet ^vird. Der Name Hammon ist ursprünglich semi^ 
tisch, dejin im Hebräischen bedeutet hamma (non) Hitze, 
Glut, im Aramäischen und vorzüglich im Rabbinischen die 
Sonne selbst. Daher wird Niemand in den CJes. 17, 8. 
27, 9. Ez. 6, 4. erwähnten) Hammanim (c^jon) ^^^ Son- 
nensäulen, Obelisken verkennen, welche (nach 2 Chr. 
34, 4.) auf dem Altare des Baals d. i. des Sonnengotts 
standen, wie die Farallelstelle 2 Kön« 23, 5. besagt. 
Solcher Säulen gab eis aber zweierlei, nämlich aussei* 
den hier 'gemeinten Spitzsäulen, welche die aufstei- 
gende Flamme verbildlichen sollten, auch noch mit Ka- 
pital versehene Säulen , viereckig, von Silber und etwas 
mehr als eine Elle hoch (Philostrat. in vita Apollon. V, 5.) 
Um den Sonnenstrahl zu verbildlichen, eigneten sich 
Säulen am ehesten. Aber weil die Sonnenhitze die Zeu- 
gung und IleLfe der Thiere und Pflanzen fördert 
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wurde der Piiallas durch Pfeil Cpilüin) und Pfeiler C}»* 
Ja) versinnlicht. Daher die Obelisken und Pyramideo 
vor den Tempeln der Götter; daher auch die Spitzsäu- 
len der Pagoden, und die PhaHuslrilder vor dem Eiur 
gange der. Tempel Schiba's,. des indischen Soune0gotiS4 
In der Pagode zu Puravattam (Mackenzy's Reise V. S. 20} 
wird der Phallus im innersten HeiJügtham unter der Ge-* 
fitalt eines konischen Steines verehrt , wie Venus Urar 
niaaufPaphos^^). Und Lucian berichtet Aehnliches von 
dem Tempel der Astarte zuHieropolis in Syrien (Bq Defi 
Syra c. 28.)* Vor dem Eingange des Tempels der My- 
litta^*') standen zwei hohe Obelisken mit gespal-^ 
teuer Spitze CStrab. 16, c. 1, 20. vgl. Herod. L 199.); itt 
Allerheiligsten war der Kegel der Göttin. Der NamiJ 
des oben von dem Beisenden Mackenzy erwähnten koni- 
schen Steins ist JtfaU-kardi^^), womit auch der Namp 
des tyrischen Sonnengotts. Meli-kertes *^) erklärt^ ist^ 
dessen Tempel kein Weib betreten durfte ^^0. Und da der 
König Salomo, der späterhin der Idololatrie sich hinneigte^ 

29) Tacit. bist. II, 2. Maximus Tyrius (Diss. 38.) fögt hinzu, 
er 6(iy von weisscF Farbe gewesen, Servius (ad Aen. I, 724.) ¥er» 
gleicht ibn mit einer Meta. Die Insel biess nacb diesem Steinen 
Gulg-i^ die Göttin selbst FoXyiov avaaaa. Dies verbreitet vielieicht 
einiges Liebt über die Etymologie des Ortsnamens ^;i^l. 

3®J D. i. Geburten Förderin (nm^O) ^'so die Here ^o/smt, die 
Juno Lucina, Tv^tj (v. to;^«, rtxio) Fortuna (v, feriilem es^e), 

3^) D. i. die Frucht, (pala, v. pthai biiiben, /fyiov, maiiiniy 
Frucht, Liebesapfel, in diesem Sinae heissen /u^^ot Schaafe,. wie 
peeora von^pro-pagarey skrit. pag. i. q. facio) der Kraft (kartü, 
xa^Sg) aTso gleichbedeutend mit Priap (^^ ^*1D). 

.^^) Man wird demnach die von Munter und Andern vei*sa«btea 
Etymologien Malek karta (^n^ip 'ibü- >* «• ^^^ urbis) und Melek 
Ard (mj< ^7)3 i. e. rex terrae) als autiquirt betrachten dürfen. 

*^) Vieiiüicbt aus demselben Grunde', der die Männer vom Be- 
stick der eleusiuischen Mysterien ausschloss, weil der Scherz, wo^ 
durol) Baubo die trauerode Demeter zu« Lache« brachte , «ieb nicUt 
für ein mäunlichcs — Av^e eignete. 
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und wie der Name seine« Weinbergs CHoh. 8, 4.) ver* 
muthen lässt, den Baal ilamiuon wohl kennen mochte, 
den Jehovahtempel von tyrischen Uaumeistern auf- 
führen Hess j so bedürfen die beiden vor demselben an- 
gebrachten Säulen Cl Kon. 7, 21.) keiner Erklärung mehr, 
weil ja auch ihre Namen die Bedeutung derselben er- 
leichtern helfen ^). Jedenfalls ist auch dieser Umstand 
ein Zeugniss für das häufige Ineinanderfliessen des Je- 
hovahcultus mit heidnischen Culten; wenn auch zuge- 
standen werden muss, dass der reformatorische Hebräer 
das physische Bild nur noch in ethischer Bedeutung gel- 
ten Hess. Wie die Säule musste daher auch die Pal- 
me, welche Beide die hebr. Sprache mit Einem Worte ^*3 
bezeichnet, wahrscheinlich wegen des schlanken Wuch- 
ses dieses Baumes, dessen Blätter die aufwärts stei- 
gende Flamme verbildlichen, dem Baal Solaris gehei- 
ligt scyn, wie dem dodonischen Zeus die Eiche. Darauf 
lässt noch der urtsuame 

Baal Tham^r (^op ^ja) 

(Rieht. 20, 33.3 
schliessen; so wie dass ebenSalomo — der obgedachte 
Verehrer des Sonnen-Baal, Erbauer der Palmenstadt 
Thadmor36), IKön. 9, 18. 2 Chr. 8, 4., die man für das 
spätere Palmyra hält, weil die Araber in Spanien die 
Stadt Palma auch Talmlra nannten — jene zwei Säulen 
vor dem von ihm erbauten Tempel hinstellte. 



»*) So heilst die eine Säule Ja-chin tT'*2 ""^ xMyo;^ eonut y Kc- 
^el V. Siw. p3 gtellen, stehend machen, aber auch : zeugen, »«^hur- 
ten 5 M. 32, 6., bereiten, eondere) und die andere Bo-az (Ty"*!!! 

i. e. in ihm ist die Kraft). 

SS) Thamar CnOfl). 

**> IDirl f» lOn- I^«« Einschaltung de« -^ wie de« -^ kümml 
vorxii^tich häufig in syrischen Dialccten vor. 
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Baal Z^plion (pcf ^23^ 

(2 M. 14, 2.) 
ebenfalls ein Ortsname, lässt demangeachtet an eine 
Gottheit dieses Namens denken, und zwar an den egyp^ 
tischen Typ hon, welchen die Griechen für einen Sohn 
des Zerstörers Saturnus CDiod. I. c. 13.) ausgeben, in* 
dem er in der That als Widersacher des Lichtgotts 
Osiris, wie der persische Ariman als Gegner Ormiizds, 
das böse Grundwesen repräsentirte. Wie die Zend- 
bücher den Ariman die „Schlange des Winters" nen- 
nen (Z. Av. III.), so führte auch Typhon, dem die Fa- 
bel (wie dem persischen Tyrannen Zohak) aus der Schiil- 
ter'Schlangen hervorwachsen lässt '^), seinen Namen von 
diesem Thiere ^®). Weil man dem Typhon nicht nur die 
Kälte des Winters, sondern auch die zerstörende, ver- 
sengende Sonnenhitze Schuld gab, und er als Gluth- 
wind Samum zweibeinige feuerschnaubende Ochsen (die 
glühenden Sandsaulen) vor sich hertreiben soll, so wur- 
den ihm rothe Ochsen geopfert, eine Sitte, welche 



'*') Hesiod. Theog. 823. Hyi^in. fab. 152. 

^) Diess bezeugen die Bibelstellen Jes. 14, 29., wo der Siu- 
golar 9iepha (y^)i) Schlange, und Jer. 8, 17. , wo die Pluraifor»n 
mißheoHtm (U'^^yOi) » gl«ichsatii um jeden Zweifel über die hier 
erwähnte Bedeutung des Wortes sogleich zu beseitigen^ .neben nt^ 
ekashim (C^I^Hj) vorkommt , welches die gewöhnliche Benennung 
der Schlange ist. Dass der Hebräer das rf, t des Egypters und Sy- 
rers in «, * verwandelte wi^ "ipf rav^ in »^ßf, die Stadt Tv(*bq -|j;3 
im *n2{ u* 8> w. ist bekannt. Ein ähnliches Verhältntss findet j» 
auch in den beiden .Scbwestersprachen der Britten und Deutschen 
Statt, denn das iat. eifere, engl, eat, pronuucirea wir essen uiicl 
ätxen, wovon Atzung (Speisung, Koal);, ebenso sprechen wir für: 
spit. spitzen, smart, Schmerz, beart Herz u. s. w. Dass Zipheon 
in Ziphon überging, wie Tutpawr (Hesiod. Theog. 306) in Tmpwry 
wird Niemand unwahrscheinlich finden, um so weniger als im He- 
bräischen die Finsteruiss : Zaphon (p0^9 l^i) » an deren Repiäscn- 
tauten in Egypten erinnerte. 
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\ilte Opferung der rothen Kuh ia der arab. Wöste 
(4 M. 19^ 2.) als eine ursprünglich egyptisehe erkenneii 
lässt ; denn die rothe Farbe war ein Bild des bösen 
Typhons (Plut. de IsidO , folglieh auch der Sünde selbst 
(Jes. 1, 18.). Zwar wurden dem Typhon auch rothe 
Esel geopfert, aber nur bildlich, denn sie wurden yon 
einem Felsen hinab gestürzt Auch hier bietet der mo- 
saische Coltns eine Parallele , denn das Erstgeborne vom 
Esel gehörte zwar auch dem Jehovah ; aber als uhrei-* 
nemThiere (vgl. 2 M, 13, 13, mit 4 M. 18, 15.) wurde 
ihm nur der Hals gebrochen (2 M. 13, 13.). Dass die 
Hebräer eine Identität Typhons mit dem rächenden Je-*- 
hovah aufgefunden hatten, geht aus der Vergleichung 
V:on2M. 3, 18. mit 5, 3. hervor, wo der Zusatz: „lass 
«ms unserem Gott in der Wüste opfern, damit uns 
nicht Pestilenz widerfahre" auf den Todbringer Ty-* 
}ih4)n hinweist, der in der sengenden Sonnenghith dicf 
Pest und Elephantiasis schickte, und dessen Aufenthalt 
die Wüste ist» Es bietet sich aber noch eine zu un- 
sern Gunsten zeugende Bibel^telle dar. Der erste von 
Jehovah angeordnete Lagerort seines Volkes in der 
Wüste ist der Ort Baal Zephon zwischen Migdol 
und dem Meere. Migdol bedeutet einen Thurm oder 
ein Idol von ungewöhnlicher Grösse , das der Be- 
sclireibung zufolge, welche die Alten von Typhon ge- 
ben^') nur auf diesen passt, daher hier der Ort seines 
Cultus^ der nur in der Wüste seyn konnte, von ihm 
den Namen führte. Und am Meere musste er gelegen 
seyn, weil die Schiffabirt scheuenden Egypter das Meer« 
salz: „Typhons Schaum" ^^) nannten, das Meer als sein 



"> Er war so gross, dass er über aH^^4• Berge Gipful himyrg am 
ragen schien. (Apollod. I. c. 6. S, 30 
^ ^) Voss, de theoi. gent IJ. s. |5. . -. , 
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Werk (Wut de Is. c. 32.) betrachteten *'); hier war es auck, 
wo die Israeliten zuerst Jehovahs Beistand erkannten, 
indem er ihre nachsetzenden Feinde ins Meer versenkte, 
ißndlich, um uhsere Parallele zu vervollständigen, erin<- 
nern wir nur noch daran, dass nach Flutarch (de Is.>, 
d^r sich auf das Zeugniss mehrerer egyp tischer Schrift- 
steller beruft, die Israeliten: Kinder (d-h. Verehrer) 
Ty p ho n s^*^) genannt wurden , und nach demselben Au- 
tor Typhon auch Seth war; ferner die Israeliten, 
denen bei Baal Zephon durch den Untergang ihrer Ver- 
folger im Meere , ihr Gott zuerst als Erlöser sich be- 
währte, der Tradition der Kabbalisten zitfolge glaubten, 
dass die Seele Seth's in den Leib des Mose, ihres 
Befreiers von der egyptischen Knechtschaft gewandert 
jsey, welchen der Bischof Huet mit dem Typhon iden* 
tisirte ^^); und die mosaische Urkunde setzt den Beginn 
aller Gottesverehrung in jenen Zeitpunkt,, wo Seth de» 
Euosh d. i. den ersten Menschen (t^fj^^ Enosh) geschaf*^ 
fen (1 M. 4. 26.^. Nun war aber Adams dritter Sohn, 
der seinen Namen von der Hermes-Säule (ng^ Seth) 

hatte (wofür die Zeugnisse in der Folge beigebracht 
werden sollen.) jener egyptische Soth oder Hermes*- 
Thaut, welcher, wie Typhon, der stete Begleiter der 
Mondgöttin Isis während der winterlichen (finstern) Jahr- 
hälfte ist. Es lassen sich auch noch deutfiche Spuren 



**) Daher ist Typbons Gattin, Ncphty», die Mutter dfs Nep- 
tun , denn das Meer ist das unfruchtbare £ienient. 

*2} Daher der Abscheu der Egypteir gegen sie. Movers (Ref. 
der Phöiiiz. L S. 52^) macht darauf aHfmerfcsain > dass ausser dem 
i^ninea Typhons, i^der gewiss ph5nizisch iftt,** »ueh der U^ufttand 
wichtig sey, dass die altern Griechen wohl mit einem p hon i zi- 
schen Typhonim Arimerlande, wie er bei Homer, Hesiod^ P>n- 
dar und in den Herakleep erscheint^ aber erst seit Heredot uiil 
einem egyptischen bekannt wurden. 

^) Deiuonstr. cv&ngel. pr. 4. c. 4. n. & ' 
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des Typhons«KeBäte9 der Israeliten im sogenannten mo» 
salsehen Zeitalter nicht nur ^ sondern nocfai zur Zeit der 
Köni/B^e auffinden ; wolür folgende SchriftsteUe Zreugt: 

2 Kön. 18, 4. wird eriählt^ König Hisicia feajie die 
von Mose gemaclite elierne Schlange zertrümmert- 
„Es fallt," bemerkt hier Vatl«e (bibl. Theol. I- S. 199) 
treflbnd, |.sehr auf^ dass der König ein so altes Denk- 
mal zertrümmerte, anstatt es dem Aberglauben ^uf an» 
dere Weise m entziehen." Es liewdst «ur für uns, dass 
der Schlangencultus auch damals noch unter den Israe- 
liten herrschend gewesen seyn muss, welchen Mose 
sogar begünstigt hatte, indem er durch.Aufrichtung einer 
ehernen Schlange, die man anblicken sollte, der Seu- 
che, welche feurige Schlangen in der Wüste un- 
ter den Israeliten verbreitet hatten , Einhalt thun wollte. 
Man darf also hier an den in denAgathodämon des Tod- 
tenerweckers Aesculap umgewandelten Kakodämon des 
Serapis**) denken, welchen man den Pluto Egyptens 
nannte, oder an den mit zwei Schlangen entgegenge- 
setzter Eigenschaft umwundenen Hermes -Stab in der 
Hand Mosis C2 M. 4, 3.)? welcher Wasser — das Sym- 
bol der schaffenden Kraft — in Blut verwandelt, d. h. 
das Lebende tödtet, aber auch aus dem todten Felsen Le- 
ben erAvecken, d* i. Wasser zaubern konnte (4 M. 20, 11.)/ 
nämlich solches Wasser, welches 4 M. 24, 7. gemeint 
ist. Nun war der Schlangenkünstler Hermes jener egyp- 
tischeThaut, und wie Typhon Begleiter der Isis; fyphon 
der Gott der Wüste war eSj welcher die Plage der 
Wüste , die feurigen Schlangen, über Israel geschickt, 
Typhon aus dessen Schultern Schlangen hervorwach- 
sen, und der von diesem Thiere sogar seinen Namen 



.V) ^"li^ Seraph, sanskr. ^arpa Schlange (terpens). 
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•erhaUen bat^^)^ und nur weil Serapis {n- der aaderh 
Jfthrhtilfte Aescnlap ist , der schwarze Tfaant in den wes- 
sen sieh verwandelt , konnte die tödtende Schlange ancfa 
die belebende und der Zerstörer Typhpn auch der Arzt 
seines Volkes seyn. 

Oben wurde erwähnt, dass dem Typhon Esel als 
seine Lieblingsthlere geopfert warden, aber nnr auf diese 
Weise, indem man sie von eiilem Felsen hinabstnrzte, 
wie auch der Priester des Jehovah den Erstgebornen 
des Esels seinem Gotte nur dadurch weihte , dass er ihm 
das Genicke brach (2 Bf. 13, 13. 34, 20.). Nun aber 
wollen Reisende Typhonsstatuen mit einem Eselskopfe 
gesehen haben, und es wird begreiflich, warum von 
den Nachbarvölkern der Israeliten sowohl der Gott der 
Aväer 

Tharthak (nn-ip 



(2 Kön. 17, 31.) 
welcher im Namen, wie Typhon ^^) die Finsteruiss *0 

^^) S. den Eing;ang dieses Abschnittes S. 22 ff. 
*«3 Dial. V. pc^ ^6(pos, 

"') Die erste Sylbe ist, wie bei vielen aus dem Araniäischcn 
stammenden Wörtern (vgl. ^i) -^^p der Hahn Stw. ^:i^ n^i a-yye- 

^ft) verkiindigen sc.* die Morgenröthe^ nnd Q^^ """IH ^»ste, TalmuA 
Kbelin c. 24. f. 21. Stüv. np3 9t^<a verbergen), nur yox praefix» 

vnd ihak bedeutet im Sanikkrit finster seyn, WUvo« pf^ "** )^ tnkceo 
«chweigen, wie äbnlicii 0*3 "'1 finster seyn, Höltl ^^ Scbvreigen« 
(Vgl. Winer's Realwtb. II. S. 703 , wo angeffilirt wird , dass diese» 
Wart auch inp Rabbinischen : Finsterniss bedei)tet) Wo]lte man 
aber pO "IJ .»'»«''^ (Spr, 8, 18.) als Stw. annehmen, so passt aucb 

diese Ableitung, • da. stark und finster dem alten Orient ver- 
wandte BegriiFe waren ^ vgl. aixij Stärke a^xroj der Norden, Stw. 
*(7w, areeoy coereeo einschliessen^ Oreus das Schattenreich al« ^er 
eingeschlossene Raum, *AXxaiog, Feldherr das Hhadamanth , jenes 
Hüilenrichters, dessen Name selbst die Finstcrniss bedeutet {Diod. 
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bedeutet, mit einem Es^i^ldknyfe^ iTulmud Sauhedrm 
fol. 63.; abgebildet wurde, als auch 

.Adra-melecli («tj^d-iix)- 

(2 Kön, 17, 310 
der Gott der Sapharvaer, dessen Cultnsstätte einst 
Chazar^Addar (■niK"*)X3 ^* ®* Hof des Addar, wie ^n"3 
oder ^5 33 Hof 4es Beljus) 4 M» 34, 4, gewesen seyn 

muss, ebenfalls als Elsel — ^ach emtgen: Rabliinen als 
das diesem Thier verwandte Boss — angebetet wurde, 
^<Mar heisst der Starke vm^ Melech ist das gewöhn- 
liehe Epitheton des Herrsehers, wie Baal, das andern 
Götternamen vorgesetzt wird. Der Landesgott hiess im- 
mer der König seines Volkes , wie Jehovah in Israel. 
Unstreitig war Adrameleeh identisch mit dem Tod- 
bringer Mars (o/3ptj[(og "^()i)g), welcher in Syrien Azor 
iAt^o^') hicss, das doch nur ein Dialect vonAtar, Ad-* 
dar seyn kann; und was die Aehnlichkeit noch mehr 
erkennen lässt, ist der hebräische Monatsname Addar 
(*n{{)> welcher unserm Mariim entspricht, und dessen 
Benennung die Astrologen daraus erklären, dass der 
Planet Mars in diesem Monat die Herrschaft führt. Wahr- 
scheinlich war 



ÄH?. 4. c. 10.) ^^dXxrjaTii die MondgotCiQ im Schattenre ich« , au« wel- 
chem sie der AIcidc befreite^ ^AXx-iurjvtj (die starke Mondgöttio), 
welche den in sie verliebten Jupiter veranlasste^ die Nacht, die er 
bei ihr zubrachte, doppelt so lange währen zu lassen {Hijgin f 29. 
Senee. Agam, t?. 815. Plaut Amph. Prot. H3.). Auch hier im Hebi- 
bedeutet ^^^ sowohl stark, fleischig als finster, närrisch. Und d» 
Tharthak als Esel verehrt ward, welches Thier wogen seiner 
Dummheit ein Bild der Finsterniss abgeben konnte, und aU' 
Lastlragcndes auch die Stärke verbildlicht, so konnten bcidc'lje« 
griffe sieh sehr wohl iii diescni Namen vereinigen lassen. 
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Ana-meleeli (?j^p-jB) 

(2 Kön! 17, 31-) 
nur ein anderer Name desselben Idols bei demselben 
Volke; und da der rothe Feuergott Edom einen Ana 
(roj?) ^^^ JEnkel hat,] welcher die c^q^ (ßvomevtav^oi^ 
eselfüssige Dämonen der Wüste) fand,, als er die 
Esel seines Vaters weidete, dessen Namen Zibeon 
CpWS) ^^^^ Klasse rother Esel bezeichnet (diese waren 
dem Typhon heilig]) , so leidet es keinen Zweifel, dass 
Ana (n^y) das griechische ovoq ist, also wieder den 

Eselgott andeutet *®J, Dass er OI.36, 24. in die Fa- 
milie desEsau eingereiht wird, welcher wie Typhon der 
Rothe ist, beweist nur, dass die Verehrer Typhons (die 
Israeliten) und die Anbeter des Anaofelech (die Phöni- 
zier, Syrer) wirklich Halbbrüder waren, also auch den- 
selben Cultus hatten. Verehrten doch auch die Moabi- 
ter den Baal Peor unter der Gestalt des Esels , ebenso 
die Samaritaner, deren Hauptstadt Sicliem auch Sichar 
hiess, was wohl, wie Shakra im Pehlwischen (dieser al- 
tern Schwester des Aramäischen), einen Esel *^) bedeu- 
tet; daher auch der Beherrscher der Sichemiten, dessen 
Sohn Jakobs Tochter schändete : Hamor(^^^Y\^set) hiess, 



•») Movers (Rel. d. Plioniz. LS. 411) IfitPt den Nam^n dieses 
Idols V. «n^pn py OeulM Meleeki ab, weil sich bei Piinius (H. N. 

Z7, 61 u. 55, Parallelen in den Gottesnamen HadadiOculu^ unABeii 
Oeulus vorfinden. Ferner ist Orph, hymn, VHL ly U. die Sonne: 
Auge genannt; Macrobius (I. 21.) spricht vom Auge des Jupiter, 
N. Müller (Glauben der Hindu I. S. 520) vom Auge Brahma's; und 
bei Nonnus (Dionys» 40, 379.) beisst Heruklos Avtrochiton das all- 
erleuchtende Auge des Aethers. 

^') Nun erklärt sich auch als Wortspiel^ dass Jakob seinen 
Sohn ipfe^lt'^ Isa-schar einen beinernen (d. h. einen starken 

C^p Bein C^}iV stark) Esel nennt; 
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wie jener König der Phrjr^er G^diits (tl^ir) » dessen 
Sohne 3fklas die Fabel Eselohren andichtete. Alles dless 
weiset auf die weite Verbreitung des Eselcult hin, wo 
der Phallusdienst herrschend war; denn der geile Esel 
(Ez. 23, 20.)? der von dem hitzigen Temperamente deii 
Namen erhielt ^^ galt für den Beförderer der Frucht- 
barkeit. Daher ward sein Bild in Rom auf den Kuchen 
gemalt, welche die Weiber der Naturgöttin opferten. 
SilensEsel findet einen Brunnen (;an& welchem das Was- 
ser des Lebens flies$t,D und mit dem Kinnbacken eines 
Esels werden die Philistäer geschlagen , deren Vorfah- 
ren dem Isaak die Brunnen (der Fruchtbarkeit) ver- 
stopft hatten^'). Ein Zusammenhang zwischen jenem 
Eselsldnnbacken und dem Brunnen, welchen Silens Esel 



^) |1i< Zeug«kraft9 Hi^ ^'*'*^ zeugen, davon n^, ovos E$el, 
N'^B f»«rto fruchtbar seyn," davon {<"1Q wilder E«el , selbst Mtnut 
(Stw. nj^( ^^^) heitzen, hitzen) wie das deutsche: Esel (vgl. Esse, 
Brenn-Essel, Worte^ die etwas Brennendes anzeigen) spielen gleich 
dem hebr. ^^'t^n (^* llj-n gähreo, 1)^*3 ^aiQto brennen,) auf den 

brünstigen Charakter jenes Thiereji an. 

^^) Die Philistäer sind, hier nicht als das de« JsraeJiten y.er- 
hasste Voik^ sondern als feindliche Dämonen zu verstehen^ welche 
alle Fruchtbarkeit hemmen. Ihre Gegner sind die Knechte Isaaks, 
welche dreimal Brunnen graben müssen, bis Isaak — der Gemahl 
des Quellweibes (rOD*^ Uebt^kka ist nur eine andere Orthogra- 
phie für KpD"! Bepbekka, das im Talmud Tbaanilh loh 23 die 

Bedeutung: Graben, Born, hat)^ die seinem Freiwerber Elieaer an 
einem Brunnen zuerst [erschienen ww (1 M. 24, 13.) — dem die Schön* 
heit seiner Gattin Gefahr drohte unter den lüsternen Philistaern 
(t M. 26, 7.) d. h. weil sie ihm den Brunnen verstopfen wollten, 
einen Quell findet, wo er ausrufen kann: Nun hat uns der Herr 
Raum gemacht, nun wollen wir fruchtbar seyn (^y^) im Lande 

(IM. 26, 22.). Und gleich im zweitfolgenden Verse wird dem Erzvater 
zahlreiche Nachkommensrhaft verheissen (V. 24) und abermals wird 
ein Brunnen gegraben (V. 25). 
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gefunden 9 ^^«btdurftiis hervor , dass Sileu vnt dieser 
Entdeckang in 'Ovov ivd&oQ (EsetekinnbackenD gewescO) 
einem Orte auf dem Vorgebirge Malea (wobei man an 
ttvh} Backzahn und an iiuXIoq i. e. mulier, y an mala 
Kinnbacken und iBiti/t^« Maulthier denken möge!) 9 das 
bei I^ycophron y&n(paXul ovov (Eselskinnfoacken) heisst 
A,ber auch aus Simsons Eselskinnbacken war ein Quell 
entstanden auf einer Anhöhe, die Remath Lechi^*^) 
genannt ward. Auch der Quell, wo derHagar ein Sohn 
versprochen wurde, der seyn werde ein wilder Esel 
(^•-)^)y heisst Kinnbackenbrunnen ^^) des Sehens. Und 

was Sehen in der hieratischen Sprache bedeutet, er- 
klärl; der Doppelsinn des Wortes pj; Cg^in^^), nämlich t 

Quell und Auge. Brunnen des Esels war einst gleich- 
bedeutend mit Brunnen des Schaamgliedes , denn, sagt 
Jakobs Segen, Joseph der Frucht bare CnTiD»p) werde 
wachsen am Töchter-Quell (p|S ^5 pj;). Was damit 
gemeint sey, erklärt der Nachsatz rrsili t^ Arabischen 
isowohl Esel als Schamglied bedeutend) .^y(^ 4^y 

am Quell. Wollte man, wie die Uebersetzer gewöhn- 
lich thun, mv^ von ips- einherschreiten, ableiten, was 
hier keinen Sinn gibt, so denke man an ßareoi, naxkcoy 
ipaiiari einherschreiten, aber auch bespringen, wovon 
ßatrjQ oder ßarr^g Zuchthengst, zu vergleichen mit nau)^ 
puier^ und wir erhalten denselben Sinn. 

Auch 

Cliiun (p'»^) 

(Arnos 5, 260 
oder wie Einige lesen jj«>5 CAevatt, war als Planet des 

^•-^j Äiclit, 15, 19. 

") Lies ^n^ Lechi für >p^ Lachai 

**) üfffnbar ist yw»? skr. kanna das Weib, üHl py v^rivandt. 
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siebeütea T$gw unter d^m Bilde eines E^els verelurt 
Aben Esra z. d.St Ain.dy 26. berichtet von ihm: ^^Bri 
den Arabern ward er unter dem Bilde eines Sfauleseb 
(D1D) angebetet^ und wir erklären ihn für den Stern, 
der am Sabbath regiert (•»njg^ 353>" Sein Name be- 
deutet den Zeitiger (denn das Stw. ist p3 paro und /m« 
riojj also der Zeitgott Herkules Chon in Egypten (im 
Pehhvischen heisst Kitan: die Zeit). Ibm hatten die 
hraeliten srehon in der Wüste gedient (Arnos 5, 26. 
Apstlgesch; 7, 43.) Fragt man aber, welche Verwandt- 
schaft der libidinose Cult des eselgestaltigen Baal Peor 
mit dem eselköpfigen Typhon, dem Urheber der Un- 
fruchtbarkeit und Zerstörung haben könne, um die Is- 
raeliten als Verehrer dieses letztern Gottes erkennen %n 
lassen? so halte man sich an die bekannte^ Vorstellung, 
dass der Gott, der die Plage schicke, auch dieselbe 
wieder entferne., wie Apollo der Pestsender auchPäan 
(Arzt) heisst; wesshalb'auch bei den Israeliten der Prie- 
ster ärztliche Functionen hatte (3 M. 13, 2.) und Opfer 
konnten die Krankheit entfernen (3 M. 14, 4.) die man 
als göttliche Strafe (4 M. 12, 10. vgl« 3 M. 26, 15—24.) 
betrachtete. 

Verbreiteter noch als der Eselcult war der Stier-t 
dienst im Oriente, und wenn wir auch nicht an die feu- 
rigen Ochsen denken wollen, die Typhon in der Wüste 
vor 3ich hertreibt, an die glühenden Phalaris-Ochsen, 
in welche die westasiatischen Völkerschaften ihre erst^ 
gebornen Kinder legten, d. b. den Molocheult mit dem, 
Typfaonscult zu identisiren , so lässt sich bei dem Um- 
stände, dass die Griechen in Typhon den Chronos ") 
pder Saturn (Diod. Sic. L c. 13. p. 9.) erkannt hatten, 



^) Daher itnd vor ihm aU dem Zeitgdtt die 12 MMiatsgötter 
auf der Fluebt (Or. Met. V. 317. Apollod. 1. <:. 6. $. 3.). 
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aad dass anck dem Typhon Ku Ehren tti'de^ Stadt III- 
tbya Menschen lebendig; verbrannt wnrden CP'nt, de Iä* 
p. 380.) 9 doch dessen Identität mit dem Kinderfresser 
Saturnus, d. i. mit dem stierköpfigen^) 

Molecli Crf^'o) 
C3 M. 20, 3.) 

der westasiatischen Velkerschaften nicht in Zweifel sfeel-* 
len. Sein Name bedeutet König, wie auch Jeliovah 
heisst CPs. 5, .3. 24, 7—9, 44, 5. 47, 3. 98, 6. Zephanta 
3, 15, Mal^ 1, 14. vgl. 1 Sam. 8, 7. 12, 12. Ps, 2, 6.): 
„Ich habe meinen König (Melech) eingesetr^t auf manem 
heiligen Berge Ziou." *^) Ursprünglich war Jehevah 
gewiss nicht von dem Moloch verschieden; nur eine 
spätere reformatorische Partei hatte den grausamen CuU* 
tus mildern und die von den Hebräern gebrachten Men- 
schenopfer abgeschafft wissen wollet (Jas. 57, 5. Jer. 
7, 31. El. 20, 26-30. Micha 6, 7J llöcksiehtlich dieser 



^) l)ara\i8 mocbt« der RSIberdienst des Jerobeam, welcher 
Bur Mytbe des goldenen Kalbeta a^f SjRai die Veranlassung^ g;egirbett, 
die stierköpfigen Cherubim, die sühnende Kraft der Asche einer rotben 
Kuh (4 M. 19, 90 und der Befehl Jehovuh.'s an Ezechicl ; Brot mit 
Kuhmist zu esften, zu erklären seyn. 

^^) Sollt« diess auf Einweihung eines Molochbildes Bezug bab^nf 
So viel ist gewiss 9 dass es ein Moluchofen (d. b. eine glühende 
Mulochstatue) war, in welchem David seine gefangenen Feinde ver- 
brannte (2 Sam. 12, 3t.)* I^ie apologetischen Schriftei klärer iiaben 
freilich p^Q (Zieg«lsoftRn) statt p^]^ (Moloehofen) geltssen, weif sie 

das Verbot 3 M. 3^, 3., dem Moloch Kinderopfer zu bringen, am 
wenigsten den frommen David übertreten lassen woUlett« Wenn 
man aber bedenkt, dass der Pentateucb nicht vor dem babyloniscJieu 
Exil in seiner jetzigen Gestalt voihuuden war, dann wundert mau 
sich nicht mchr^ dass der Molochdiener Satomo (1 Kon. 11, 7.) nur 
den von seinem Vater auf ihn vererbten Cult fortbestehen liess, wie 
sehr sieb «^uch der ieviliscbe Geschiditschreiber anstellt, als wäre 
Salomo's Handlungsweise aus unreiner Quelle hervorgegangen« 
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ursprünglichen Identität kommt besonders die auszeich- 
nende Bestimmtheit in Betracht, mit welcher der Gott 
Israels den Saturnustag als seinen, ihm eigenthümlich 
angehörigen und geweihten Tag hervorhebt, wenn er 
sagt: „Haltet meinen Sabbath, denn derselbe ist ein 
Zeichen zwischen mir und euch auf eure Nachkommen, 
dass ihr wisset, dass ich der Herr bin, der euch hei- 
ligt ; darum haltet meinen Sabbath, denn er soll euch 
heilig seyn" (2 M. 31, 13—17.), wo also der hebräische 
Nationalgott nach seinem eigenen nachdrücklichen Zeug- 
nisse mit dem allgemeinen Gotte dieses siebenten Tages 
in Eins zusammenfällt, und jene Nachrichten der römi- 
schen Historiker bestätigt, nach welchen die Juden ihren 
Sabbath zu Ehren des Saturnus ^®3 begingen. TTas 
die Natur und den Charakter des Moloch betrifit, so ist, 
worauf schon sein Name hinweist, ^^ er ein Zerstörer 
des Lebens. Ihm gefallen daher Menschenopfer^ und 
wenn Lactanz Cinst. divin. I. c. 21.) von den Cypriern 
erzählt: „Auf der Insel Salamis hatte Teucer dem 
Jupiter Menschen geopfert, welchen blutigen Cultus erst 
Kaiser Hadrian abschaffte ," ^*0 so war gewiss jener 



^) Tacit. hist. 5, 4. Dio Cass. 37, 17. TibuH. 1^ 3, 17. 
**) ^^b i« q« yhü (»kr. mälaka), Könige, Herrscher, wovon das 
Stw. p^p (lAt. muleo, harl strafen), welches Verbum 3 M. 1 , 15. 

ein g^ewalfsames Tddten andeutet, ein Zerknicken, tropisch: Unter- 
drücken, vgl. niQ) mareeo, mürbe machen, mit dem verw. nn% 

(nixta, iii^ywo, zer-, aufreiben, und dem Subst. rp, rex; eben so yg-^, 

zertrümmern, j;^. böse, aber HJ?!» ^oC/utir (sc lamy)y skr. r«f, rasen, 

zerstören, raya, König; ferner ^^Oj /?a<'*^f«'w, verw. mit ^Jf^2; juiaruUto 

weich kochen, wie eogo mit eoquoi endlich oval, Könige mit pjy, 

der böse Riese, araoato^ herrschen^ mit C^JV. strafen u. s. w. 

*^) Apud Salaminem hamanam ho4sliam Jovi Teuer u^ immolamtf 

3 
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AI elchi-zedek, der zu Salem König ist, gemeint, 
jener Sydik der Phönizier und Moloch dfer Karthager, 
den sie Baal , die Griechen aber Kronos nannten. Im 
Baalstempel zuAmathus fand dieselbe Grausamkeit Statt. 
Euphemistisch hiess er Zeus ^iviog Cder Gastliche), denn 

Ante fores horum stabat Jovis Hospitis ara,^*) 
Lugnbns sceleris , quam ei quis sanguine tinctam 
Advena vidisset, mactatos crederet iliic 
Lactantes vitulos, amathusiacasque bidentes> 
Hospes erat caesus — 

singt Ovid CMet. X. 224). Vorzüglich aber glaubte man 
den Gott durch Kinderopfer zu gewinnen, wie von Kar- 
thago , das seinen Cultus dem Mutterlande Phönizien 
entlehnt hatte , Silius Italiens (W. 767 ITO berichtet : 

Mos* fuit in populis, quo» condidit advena Dido , 
Poscere caede Deos veniam ^ ac fl agra n t ibus aris 
Infandum dictu, parvos imponere natos. 

Diodor CXX. 14.) , aus dieser Sitte den Mythus von dem 
seine eigenen Kinder verschlingenden Saturnus erklä- 
rend, erzählt auch, wie der Feldherr Hamilcar nach 
einem in Sicilien erlittenen Verluste dem Kronos einen 
Knaben geopfert (XIII. 86O5 ferner, dass die Karthager 
die gegen Agathokles verlorene Schlacht dem Zorne 



idque sacrifieium posteris iradidiiy quod Mi nvper Hadriano imperanis 
sublatum» 

**) Er wurde xar ovrCif^aiy sogenannt, und die Fremden ibra nur 
dessbalb geopfert, weil, je schmerzlicher der Verlust gefühlt wurde, 
desto entsubnender hielt man das Opfer, für desto kräftiger seine 
Wirkungen. Darum wählte man am liebsten das einzige Kind 
der Eltern (Euseb. in laud. Constant. c. 13*) , uud zwar aus einer 
vornehmen Familie ((^urtius IV, d.)* Heliogabal führte dieselbe 
Sitte in Italien ein (Laniprid. Heliogab* c. 7.)* ^^ ^her der gast- 
lich« Orientale lieber seine Kinder Preis gab, als das Gastrecht zu 
verletzen wagte (I M. 19, 8. Rieht. 19, 24.)j so War das Opfern des 
Gastfreundes noch scbauderhaftcr ; es zeugte also nicht gegen, 
sondern für die Heiligkeit des Gaslrechts bei jenen Völkern, welche 
die Fremden ihrem Gott zum Opfer bestimmten* 
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des KroBos ^ugeschriebeD, weil sie nicht mehr, wie in 
altern Zeiten, ihm ihre edelste Jugend, sondern fremde, 
eigens dazu gekaufte und gemästete Knaben dargebracht 
hatten. Man habe bei angestellter Untersuchnng einige 
van ihren Eltern auf die Seite gebrachten Kinder ger^ 
fanden ; und da nun Agathokles mit seinem Heere vor 
den Mauern Karthago's erschienen sey, habe man die 
alte Sitte wieder einzuführen beschlossen, und zwei- 
hundert Knaben aus dem vornehmsten Adel geopfert 
CXX. 140. Aber nicht bloss als Sühnopfer, sondern 
auch als Dank opfer schlachtete man Menschen. So 
wurden nach der Niederlage des Agathokles die schön- 
sten Gefangenen als Siegesgabe geepfert^Diod. Sic, 
XX. 65.) Dass derselbe grausame Cultus unverändert 
bei den Juden Statt gefunden, bezeugen viele Schrift- 
stellen, wie Jes. 57, 5. Ez. 16, 20. vgl. 23, 39., wo vom 
Kinderschlachten ' deutlich genug die Rede ist ^^3 , ja 
sogar gegessen wurde das Fleisch der «geschladiteteä 
Kinder. Und dass man auf die Opferung des einzigen 
Kindes auch hier^einen besondern Werth legte, geht 
aus 1 M. 22, 2. hervor, so wie aus ähnlichen Gründen 
man sich von der Opferung des Erstgebornen eine be- 
sondere Wirkung versprach, denn als der moabitische 
König Mesa seinen Erstgebornen und Thronfolger auf 
den Wällen der von den Königen Juda's und Israels 
belagerten Veste Kirchareseth verbrannte, „wurden die 
Belagerer darob sehr zornig nnd zogen ab " (2 Köri. 3, 



^2) Micha (6, 7.) ermahnt: ,,Jebovah verlange weder Tliicr- 
noeb Menschenopfer, nicht die Frucht des eigenen Leibes^ nicht den 
e-Tstgebornen Sohn für die Sünden des Ojrferers/^ Wer aber 
eifert gegen Etwas , welches nicht vorhanden ist ? Also war es 
herrschender Glaube, dass auch Jchovah an Menschenopfern Gefal- 
len iinde^ und die Opferung des erstgebornen Sohnes sühnende Kraft 
besitze. 

3* 
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27O9 ^^^ schliessen lässt, dass über die Wirkung; dieses 
Kindermbrcies die Belagerer mit den Belagerten gleich 
dachten. Noch jetzt wird Abrahams Versuchung , wie 
Jesu stellvertretender Opfertod in der christlichen Kirche, 
in der jüdischen Liturgie als ein Hauptstück betrachtet, 
durch dessen Erwähnung Jehovah geneigter gemacht 
werden soll, sich seines Volkes zu erbarmen. Dass 
diese Vorstellungsweise von der sühnenden Kraft des 
Kinderopfers auf phönizischem Boden zuerst entstand, 
beweist die von Eusebius aufbewahrte Sage: Kronos 
Cder Zeitgott) habe zur Pestzeit im königlichen Schmuck 
seinen einzigen*^) Sohn Jeud [Isovd ^y]^ auf einem 
von ihm' selbst errichteten Altare, seinem Vater Uranos 
CHimmel, richtiger: Lichtgott, niX, Ur) zum Opfer 
dargebracht. 

Die Art, auf welche dife Opfer verrichtet wurden, 
war nach der Beschaffenheit der Personen sehr ver- 
schieden. Erwachsene hatte man aufgepfählt Qi M. 25, 4. 
2 Sam. 21, 6.) oder mit einem Spiesse in den Bauch 
gestochen, wo aber das Opfer von den Tempeldienern 
QkcpeßoO zuvor dreimal um den Altar geführt wurde, 
und dann verbrannt So erzählt es der Kirchenvater 
Cyrillus von den Cultgebrauchen zu Salamis **). Kinder 
aber wurden entweder geschlachtet und dann zum Opfer 
Crh^y'i verbrannt (Mich. 6, 7. Rieht. 11, 31.), indem man 
dem Moloch ihre Knochen^®) zutheilte, und das Uebrige 



*') Tou Movoyevoui ovctog tni nett rur xaXovfifrw na^ tw$ 

«^) Vgl. 1 M. 22, 2.: T^H^ und Rieht. 11, 34: n"J^D? ^**" -^^'**" 
iiams und Jephtba'« Opf«r. 

^^) £m Name mit Salem, wo Melehi>zedek (Moloch-Sydik) Kunifi^ 
war, Jeru- Salem, wo der Tempel auf dem Bfrg:e errichtet war, 
welchen Abrahams beabsiebtig^fea Kinderopfcr geheiligt haben soll. 

^) Movers vermuthet, dttss in jener Lade, die Arnos 6^ 26. unter 
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za heiligen Opfermahlen verwandte (Ez. 16, 20. 23, 37. 
wobei man den gewöhnlichen Sprachgebrauch nament- 
lich des Ezechiel zu beachten hat, welcher sonst sagt : 
dem Feuer zum Essen geben, 15, 4. 6. 21, 310, oder 
man verbrannte sie lebend, indem man sie dem glühen- 
den Götzen in die Arme legte, aud denen sie sterbend 
In den Glutoren hinabfielen, wenn man erst ihre Zuckun- 
gen und Mienen , die. fär Lächeln ^0 ausgegeben wur- 
den, beobachtet hatte. Vielleicht wollte man daraus 
schliessen, dass das Opfer dem Gotte angenehm gewe- 
sen sey^}. Beide Opfer-Ritualien, sowohl das blosse 
Verbrennen, als das vorhergehende Schlachten, können 
dem biblischen Opferorte Thopheth. Xncp)> wo diese 
Grauel Statt hatten C-'er. 19, 6.), den Namen gegeben 



055^0 niSQ *«" verstehen ist, die Reste der Kinderopfer, die man 

,, Gebeine des Moloch^' nannte, aufbewahrt wurden, und zwar zu 
magischen Zwecken (Rel. d. Phon. I. S. 357.)* 

*^) Klitarch erzählt in den Scbolien zum Plato : Tovi 4'oivueat 
teai fictXiara Ka^^f^ortovg — — «ororyi^fiy avrov (ßvd rwy natdwr) ra» &t*p. 
Tov St K^ovov ^alxov tovtov 'fxxaUiv to naCSiov rrfi jSd tpXoyoq rou txxato^ 
fäivou n^ TO awfia S/umTiTovaijg y auvelxeg^m re rd jui'Xtjf xai rd 0iw//cr, 
ataij^ tpaivta^ai raig ytltoöt na^amXtjaitag y i(og av avanaa^ty tiq ro xqtßavov 
na^lfad-^, Tor S 4 aeatj^a ydltara 2a^S dviov tvreu^ty Xtyfa$at 
hiH ysiMyjH dno9yijaxouair. Daher also der Ausdruck: sardoni- 
sches Gelachter. Suidas sagt dasselbe, nur kurzer <s. v. ^^' 
Sfotog y^hog), Vermuthlich haben alle spätem Glossatoren, zu deren 
Zeit Klitarchs Werke schon verloren waren, diese Stelle aus alten 
Schollen zu Odyss. XX. 302. genommen» wo ^tCSr^ae .... aaqSdytoy ge- 
lesen wird. Photius hat in seinem Lexico dieselbe Nachricht: 
4>aaiyy.iy Ka^)(tfi6vi iv rotg /ueydXatg tv^atg naiSa ^ ralg x^(!^^ ^^^ K^vov 
iniS-tyra ('iS(tuTai Se x^Xxovg nf^oßsßZt^jue/uf^yag t^tav rag ;^*r^a«) v(p ta x^t- 
ßccyog MnfiTa unoxaUi. Tov Sh avvtXxo/usvoy Inl tov nv^g Soxtly yeXay. 

») Der von Polybius (XII, 26.) und Diodor (XIH, 90.) erwähnte 
eherne Stier des Phalaris zu Agrigent war wohl eine Molochs- 
Statue, welcher der Stierkopf nur selten fehlte. Tzezes will von 
dem Stiere des Phalaris wissen , dass er eine Thure in der Seita 
und Pfeifen in der Nase gehabt , so dass das Geschrei der Kinder 
wie Pfeifentöne geklungen. Chiliad. V. 843. sq. 
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haben ; denn leitet man ngjh von t\^f thoph , tvfinavov^ 
ab, so Hesse sich an den Paukenwirbel denken, mit 
welchem, dem Plutarch Qde svfeYsl. c. 13.) zufolge, das 
Schmerzgeheul der Opfer überstimmt werden sollte 5 
oder man übersetzt es: Brandstätte Cr. skr. tap, 
2i^r)f daabj y^r\, duh^ durch Feuer zerschmelzen, S^dme^y 

die Todten dem Scheiterhaufen übergeben), wofür Mo- 
vers stimmt, welcher das Opfer nicht innerhalb der 
glühend gemachten Statue, sondern nachdem es wie 
jedes andere Opfer geschlachtet, von dem Altarfeuer 
verzehrt werden lässt; weil zufolge 3 M. 20, 3. die 
üebergabe an Moloch auf dem Altäre des Heiligthums 
geschah; die Worte „um zu verunreinigen mein H ei- 
lig th um" lassen ja keine andere Deutung zu. Für 
diese Vorstellung, als die richtigere, beruft er sich auf 
die Phrase: „hindurchgehen lassen durch das 
Feuer " C'^^^ '»"*3J?n3? wie die Opferung so oft bezeich- 
net wird C5 M. 18, 10. 2 Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 
23, 10. 2 Chr. 28, 3. 33, 6. Ez. 20, 31. oder ohne ^^ 

3 M. 18, 21. Jer. 32, 35. Ez. 23, 37.). Dass dem Ver- 
brennen das Schlachten vorhergegangen , soll Ez. 23, 
37. Jer. 7, 31. 19, 5. Ps. 106, 37, 38. beweisen. Auch 
kaim das Verbrennen im Feuer nicht nut dem 
blossen hindurchgehen lassen verwechselt wer- 
den. Das Wort *)^5j;n ^^ «l^r Bedeutung weihen, 
opfern , kömmt überhaupt nur in zwei Fällen vor , und 
zwar von der Opferung der Kinder an Moloch, dann 
von der Heiligung der Erstgeburt, in der erstem 
an obigen Stellen, in der zweiten Bedeutung 2 M. 13, 12. 
Ez. 20, 26. Im letztern Falle muss eine Uebertragung 
Statt gefunden haben, denn zufolge Ez. 20, 26. weihten 
die Israeliten in Egypten alle Erstgeburt dem Molocb. 
Die mosaische Vorschrift ist also Umänderung der altern 
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8itt69 das ,,HindurchgeIienlassen fär Jeho«« 
vah^^ ohne den Zusata ,^dttreli's Feaer^^ Cfi^><^!)9 erst 
als durch Molochsdieast veranlasst , und dann in un« 
eigentlicher Bedeutung übertragen. E!inen .jDarchgang" 
durch's Feuer nannte man das Verbrämen der Kinder, 
weil sie nach Auflösung der irdischen Schlacken des 
unreinen Körpers zur Vereinigung mit der Gottheit ge- 
langten. Die Meinung des Alterthums von der läutern- 
den, reinigenden Kraft des Feuers hatte sich sogar in 
der Sprache erhalten ^^ , sie wird also diesen Zweck 
des Flammentodes erklären helfen, welcher durch 4 M. 
31, 23. seine volle Bestätigung erhält ^^, dass verun- 
reinigte Dinge durch das reine £l«meiit von der 
Befleckung befreit wurden ^0* Der Körper wurde als 



<^3) Vom skr. Ztw. yni, reitiigen, staronien nv^ und fums. 

^0) Auf diese Bibelstellc verweisen die Kabbinen, um ihrem Ge- 
bote: Alles Gerätli von Metall vor dem Passah feste durch das Feuer 
ausfflähea zu lassen, wenn dessen Gebrauch am Feste wunschens* 
w«rth ist^ Autorität zu veracbiaffeo, Pms das Pas&ah ursprünglich 
ein Molochsfest gewesen, soll bald nachher gezeigt werden« 

") Die phönizische Mythe von der Verbrennung der Dido, die, 
dureh Suade beileckt, den Sebeiterhaufen besteigt, und dann erst 
wieder zur Vefeinjf an|f mit 3icli&u8 Oji], der Reiae) gelangen kann 

fvgl. Sil It. I. 90,)> so wie die Selbstverbrennung dea durch Buhl* 
Schaft mit Dejanira befleckten Herakles, um wieder zur Unsterblich- 
keit zu gelangen, endlich auch die Sage, dass die Amme, welche 
der König Malcander (Molorh) für sein Kind angenommen, Pfachts 
an demselben verbrannt habe, was an seinem Leibe sterb*< 
lieh war, worauf die Mutter, einst dazu kommend, einen Sebrei 
des Entsetzens ausstossend, dnrcb diesen Klageton dem Kinde die 
Unsterblichkeit entzogen haben soll (Plut, d» Isid» e. 16) , erhalten, 
aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ihre volle VersländKckkeit; 
Hieher gehört auch die in den Eleusinien erzählte Mythe v<mi De- 
meter, welche den Knaben Demophoon durch Verbrennung des sterb- 
lichen Leibes unsterblich machen wollte, als aber die Mutier das 
Kind in den Flammen erblickte, und darüber einen Schrei ausstiesa, 
seil das Kind gestorben und die Mutter von der Göttin getödtet 
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den Geist verunreinigend angesehen, der ihn von der 
Yereinigang mit Gott zuruclchält. Er mnss wegen sei- 
ner Sunden durch Kasteiungen und Verstümmelungen 
bestraft, der Geist durch Seibstentmannung , jangfräa- 
liehe Reinheit, Ehelosigkeit über die Materie erhoben 
werden. Es kann daher der Molochdienst sowohl von 
dem Schibacultus in Indien, wo die Verbrennung der 
Leichen und die Vorstellung von einem Ausbrennen der 
materiellen Welt am Ende der Zeiten herrschend ist, 
oder von den medo-persischen Nachbarvölkern der Syrer 
seinen Ursprung herleiten, weil diese letztern als Ver- 
ehrer des Mithra in dessen Mysterien die Anagogie der 
Seelen durch Feuerlustrationen verbildlichten. Dass nur 
unschuldige Kinder durch das heilige Feuer der Gott- 
heit zugeführt wurden, ist für die Idee der Heiligkeit 
des Moloch bedeutsam. Erwachsene wurden als Opfer 
aufgepfählt (4 M. 25, 4. 2 Sam. 21, 6.}. Dagegen galten 
Kinder, die noch nicht durch Sünde befleckt waren, 
auch im Magismus für heilig, wesswegen man nach 
ihrer Abschlachtung Offenbaruiigen in den Eingeweiden 
fand. Wie dieser Durchgang durch das Molochfeuer^ 
um die Seele mit der Gottheit zu vereinigen, gedacht 
worden sey, könnte man schon aus der Ansicht ent- 
nehmen, welche der Lehre des Bolus CeigenÜich aller 
orientalischen ReligionenD von einem Weltbrande ^0 ^^ 



worden seyn (ApoIIod. I. 6, 1.). Zu dieser Feuertaufe bildet di» 
Waisertaufc Achills im Styx eu gleichem Zwecke das Gegpenstuck» 

^3) Berosus bei Senecea quaesU nahir, IlL 29. Nach den» Zo- 
roasCer geschieht diese Katastrophe am Ende des zwölften Jahrtau- 
sends (den zwölf Monaten des gemeinen Jahrs entsprechend) ; den 
egyptischen Weisen zufolge nach 36,525 Jahren, eine Summe, die 
den Tagen eines Sonnenjahrs (365 74 oder 365''^Vioo) gleich kommt, 
Dia Chaldfter zählen bis zum Untergänge der Welt durch einen all- 
gemeinen Brand 432,000 Menscheujahre , dte Braminen prophezeien 
erst nach 432 Millionen Jahnen das Verschlingen der ganzen Schö« 
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Grunde liegt, wodurch die Welt zu Ablauf des grossen, 
12,000 gewöhnlicher Jahre enthaltenden, Weltjahrs ihre 
zweite Taufe ^^3 erhält, Alles in der Gottheit sich auf- 
löst, und „der Alte der Tage^^ nach Vertilgung der 
sündhaften Materie wieder „ das Eine und All " seyn 
wird. 

Man wird von diesem Gesichtspunkte aus leicht er* 
kennen, dass das Passah der Israeliten, welches all- 
jährlich im ersten Monate gefeiert wird, urspränglich 
ein dem Moloch geweihtes Fest gewesen seyn muss, 
das in der gebotenen Verbrennung des Sauer- 
teigs (y^ri n^ir*>3)9 Als Symbols der sundhaften Mate- 
rie ^*3) den Weltbrand im Kleinen verstnnlichen sollte ; 
und da die Völker stets am Jahresende Cwie z. B. die 
Römer im Februar) allgemeine Lnstrationen anstellten, 
das Molochopfer aber immer sühnende Tendenz hatte, 
so wäre auch dieser Umstand unserer Deutung günstig. 
Ferner wird begreiflich y warum jeder Theilnehmer am 



pfung durch den Zeitg^ott Kalas, welcher dann der Feuerg;ott 
Schiha ist. 

^') Der Feuertaufe durch einen Welthrand, die auch Jesus am 
Ende der Zeit eintreten Iftsst, g^infp die allgemeine Sundfluth vorher. 
Auch wurde diess in den heidnischen Mysterien durch zweierlei 
Lustratiönen, d. i. durch Baden und ein Hindurchg^ehen zwischen 
Fackeln oder zwei Feuern» veranschaulicht. 

f*} Auch Paulus (t Kor. 6, 7.) versteht, wie Jesus (Luc. 12^ 1.)« 
unter Sauerteig die Sünde, wie auch die Sprache dieses durch den 
Doppelsinn von l^QH (vgl* 2 M. 12, 15. mit Arnos 4, 6.) andeutet} 

und das Gähren lässt also nicht immer an einen chemischen Pro* 
zess , sondern an ein Aufwallen der Leidenschaften denken. Der 
Verwesn n gs prozess ist aber auch ein Gähren (l^on)} daher 
mussten die Tempelbrode wie die Passahkuchen nnd noch jetzt in 
der römischen Kirche die Hostien (als Brod des Lebens) unge-» 
säuert seyn ; ebenso durfte nach Plutarch (Quaest Rom,) der flmnen 
Dißti* nur ungesäuerte Brode geniessen, weil i) tv/utj yhyovtv tx tpS-a-m 
fcr; auTii, also mit dem Tode in Verwandtschaft steht. 
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Passahlamm sich zuvor, war er ein Heide, der Beschsei^ 
dang, dieser Aufnahms -^ Ceremonie in den Bund mit 
Satum*Moloch Cs. S. 14.), unterziehen mnsste (2 M. 12, 
440* Den Charakter einer Blut taufe und eines Sühn- 
festes hatte das Passah schon 2 M. 12, 13. 22. 23. 27. 
zufolge. Dem Moloch gehören alle Erstgebornen, 
darum nimmt sich Jehovah was ihm gehört von allen 
Erstgebornen an Menschen und Vieh in Egypten, 2 M. 
13, 12. 4M. 3, 13., die Israeliten aber müssen das 
Ihrige dem Gotte weihen, diirch's Feuer gehen lassen, 
opfern '^), nur der Esel wird, wie die menschliche Erst-* 
gehurt, losgekauft, wo nicht, so soll ihm das Genick 
zerbrochen werden C^^^V 2M. 13, 13 34, 20.). Diess 
war schon früher Typhonischer Ritus in Egypten, wo 
man das zerstörende Prinzip mit allen Gebräuchen des 
Melochdienstes verehrte. Denn wenn in den Hunds» 
tagen anhaltende Sonnenhitze Alles versengte oder die 
Pest wüthete, verbrannte man, um Typhon zu süh- 
nen, Menschen und Esel ; die Phönizier brachten anstatt 
der Esel ihrem Moloch Hundeopfer, und wirklich kommt 
F)iy Jes. 66, 3. von den dämonischen Opfern der Hunde 
vor. Jenes Typhonische Sühnfest faiid in dem Sommer- 
solstiz, welches Jahresanfang in Egypten war. Statt, 
in Syrien kannte man aber nur ein Aequinoctialjahr, 
daher das Passah ein Frühlingsfest; und weil seit der 
Zerstörung des Tempels die Opfer aufgehört, so ist 
bis auf diesen Tag das die Opferung oder Auslösung '*) 



"j Diess soll doch H'^SyT 2 M. 13 , 12. bedeuten? 

?<^) Zwar besteht noch immer das Gesetz, einen Erstgeborne» 
dreissig Tage nach seiner Geburt durch ein Lösegeld , das einem 
Cohen (Abkömmliiig des Priesterstamms) entrichtet wird, wenn auch 
nnr pro fortna^ loszukaufen. Allein w^ii zur Zeit des Tempels die Leviten 
die Stelle der Erstgebornen (4 M* 3^ 12.) als G e w e i h t e Jehovahs ver* 
traten — daher die Auslösungssummc diesen gehört -r- welches jetzt 
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stellvertretende Fasten der Erstgebornen am Vorabende 
des Passah In Kraft geblieben. Ein Opferlamm ver- 
langte das Gesetz, weil der Monat, in welchen das Fest 
fällt, dem Zeitpunkt entspricht, wo die Sonne auf ihrer 
jährlichen Wanderung durch den Thierkreis in die Sta- 
tion des Widders tritt. Dann nennt man diess ein 
Durchgehen des Widders (Moloch als Jahrgott) 
durch das Sonnenfeuer. Darum musste das Passahlamm 
ganz gebraten werden Qw^i ^^}i3? überhaupt nicht auf 
andere Weise zubereitet, und der Ueberrest am Mor- 
gen nach der Passahnacht verbrannt werden C2 M. 12, 
9. 10.). Vor der Präcession der Nachtgleichexi hatte 
man dem Sonnengott Stiere geopfert ^^3, wie ja auch 
Moloch einen Stierkopf hatte, aber der jüngere mosai- 
sche Cult hatte den Widder an die Stelle des Stiers 
treten lassen. Und weil der Bock mit dem Widder in 
Einem Zeichen wohnt, so konnte die Stellendes Opfer- 
lamms bei dem Aermern auch das erstere Thier ver- 
treten C2 M. 12, 50 j aber einjährig musste es seyn, 
als Symbol des Jahrs, das am Ende der Zeit in Feuer 
aufgeht (wie der Vogel Phönix, oder wie der Cultus an 
einigen Orten durch das Verbrennen der Palme am 
Jahresende veranschaulichte). Und wie nun das Opfern 
dem Moloch als ein Hindurchgehenlassen Cn'^^yn^ 
sc. durch's Feuer bezeichnet wurde, so hatte das Fest 
selbst vom Durchschreiten CnoB3 des Zodiakallamms 
durch die Sonne den Namen Pas sah CnOB? passus') 
erhalten, obschon der, stets den ursprünglichen Charak- 



uicht mehr Statt findvii kann, daher das stellvertretende Fasten, denn 
die dadurch bewirkte Verringerung des Bluts wird dem Vergiessen 
desselben vor dem Opferaltare gleich gesetzt.- 

") Wie z B. in den Mithias- Mysterien. 
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ter ein^s heidnischen, nun zu einem mosaischen umge- 
wandelten, Festes durch eine veränderte Etymologie 
unkenntlich machende, biblische Referent an ein lieber- 
schreiten der Thürschwelle (2 M- 12, 23: np^ri"^!? no?^ 
denicen lassen will. Aber auch daran erkennt man den 
Jehovah als Moloch -Saturn, als den Zeitgott Janus, 
dessen Symbol die Thüre (janua) war, anspielend auf 
das Ende und den Anfang der Zeit^^). Endlich hiess 
das Passah ein Erinnerungsfest an die Befreiung der 
Israeliten aus der Knechtschaft Egyptens, insofern die- 
ses Land, das durch seine dreitägige Finsterniss sprich- 
wörtlich geworden, auch durch andere Bilder, wie z. B. 
durch das Zwiebel- und Lauch -Essen der Israeliten 
daselbst ^^) und durch ihr Sehnen nach den dort zurück 
gelassenen Fleischtöpfen ^®), als ein Reich der Materie 
verbildlicht wurde. Nebstdem war Finsterniss ontC'» 
ob'Scurum esse^ *1D!2^. ebrium esse) der Sprache synonym 
mit Knechtschaft (iDfe^, ancillarl) ^^). Und wie der T o d 
ein Freiwerden der Seele aus dem Leibe®*)? so 



"*) Vgl. Härtung; ,.die Religion der Römer'* II. 

79) 4 M. 11, &. In E^ypten waren diese auf die Genitalien 
einwirkenden Gemäse aus diesem Grunde geheiligt (Minut. Felix 
Octav. p. 278.). Dein biblischen Schriftsteller repräsenlirten sie die 
Zeugungslust, die fMraca libido, daher, wie dem Pythagoräer^ auch 
ihm der Sünde gleich. 

^) Jene Fleischtopfe sjn4 gemeint 2 M. 16, 3 ^ in welchen das 
harte Fleisch weich gekocht wird. Eine ähnliche Anspielung findet 
sich Ezech. il, 3. n? bedeutet sowohl vas als mulier, Vase und 

Base zugleich* 

®0 Der Tod des Gerechten wird von den Rabbinen pn^K©» 

Befreiung (sc. der Seele), genannt. Bakrhus führte, aus dem 
Schattenreiche wieder heraufsteigend, das Prädicat -«^(/orTo; und Liber, 
und sein Fest ein Freiheitsfeat {fieu^^Qux), weil er nicht nur Selbst- 
erloser, sondern auch Welterlöser hiess, insofern alle Seelen in ihm 
vereinigt sind, denn er ist der Mensch gewordene Gott. 
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hiess das Fest, an welchem die Ausfej^ttng des alten 
Sauerteigs die Zerstörung der Körp^rwelt symbolisirte, 
das Befreiungsfest (der Seelen aus den Banden des 
Körpers) ^^), und Mose erhielt darum das Prädicat: 
„Erster Erlöser ^^, weil er die Israeliten am Ende der 
alten Zeit ^^) über den Strom der Wiedergeburt (durch 



^) DieSterne dachte man sich als wandernde S eelen. (Astral- 
(feister); der Perser hatte für beide Ein Wort: Busha, Durch 
Zaubersprfiche zog^ man die Sterne vom Himmel herab ^ wie man 
durch Opferg^ebräuche die Seelen aus der Unterwelt heraufbeschwor, 
um von ihnen die Zukunft zu erfahren. In den Mysterien stellte 
man die Ilerabkunft der Seelen aus • der M o n d pforte im Krebse 
zur Erde und ihre Auffahrt durch die Sonnen pforte im Stein- 
bock zum Lichtreich dramatisch vor. Bei den Syrern vertrat der 
Widder jene Bedeutung, und die den Lichtengeln (Sternen) sich 
vergleichenden Israeliten heissen am Passah p~]1n '^y^ (Freie). 

^) 430 Jahre verweilen die Israeliten in Egypten, 2 M. 12, 40. 
Diess ist aber die Grundzahl für die von Braminen und Chaldäern 
angenommene Wcitdauer. Zwar fehlen 2 Jahre, jedoch die Vorliebe 
für runde Summen veranlasste ja auch den Pausanias und Diodor, 
dem Herakles nur 50 Weiber und Söhne zuzugestehen, obgleich 
Apollodor 52 (nach der Zahl der Wochen im Jahre) kennt; und 
Andere nur von 70 Gehulfen des Typhon bei dem Morde des Osiris 
sprechen, obgleich Plutarrh ihrer 72 Cnämlicb die 36 Decane, deren 
drei auf jeden Monat die Astrologie annimmt, doppelt gezählt, wie 
^e Indier auf Ein Jahr 24 Monate und 8 Jahrquadrantcii annehmen) 
erwähnt. Widerspricht doch auch der 2 M. 12, 40. angegebenen 
Saeune 1 M. 15, 13., wo sogar «nur von 400 Jahren egyptischer 
K»echtscKaft die Rede ist! Die Grundzahl 432 ist jedenrfalls eine 
astronomische, denn das Jahn von 360 Tagen fasst 4320 Zwölftheile 
des Tages oder grosse Stunden in sich, und diess war die alte Ein- 
theilting des Tages. Auch die synodische Bewegung des Mondes in 
einem Mondenjahre von 12 synodischen Umläufen beträgt 432 Grade. 
Der Durchmesser der Erdbahn beträgt beiläufig 432 Sonnenhalbmes- 
ser, der Durchmesser der Mondbahn beiläufig 432 Mondenhalbmesser, 
die Perioden der Abweichung der Magnetnadel und jener zusammen- 
gesetzten Bewegung der Erdaxe, auf welche sich das Vorrücken der 
Nachtgleichen gründet/ 1, 2, 3, 4 bis 60 mal 432 Jahre, und jene 
äiisücrste Entfernung von der Sonne , welche ein Planet unseres 
Systems erreicht, die Sonnenferne des I3ranus, gegen 4320 Sonnen- 
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das Meer) geführt, welchen Durchgang auch Paulus 
eine Taufe genannt hatte (1 Kor. 10, 2.). Umgekehrt 
wurde der Messias, als erwarteter Befreier von der 
Knechtschaft der Sünde, der „andere Mose" geheissen 
{Midraseh Cobeleth Fol. 73. col 3 : ji-,q^j ^^<:^ p pi^'^-, ^^^^) 

Daher der Talmud (Rosk Hashana Fol 11. col. 2.) die 
Lehre aufstellt: dass die zweite Erlösung durch 
den Messias erfolgen werde in jenem Monate, in wel- 
chem die erste Erlösung durch Mose statt gefunden. 
Diese Tradition scheint auch Hieronymus gekannt zu 
haben, weil er QComm. in Maith. 25, 6.) sagt : Traditio 
Ju^aeorum est^ Christum media nocte ventnrum in timi- 
litudinßm Aegyptii t emporis, quando Pascha cele» 
bratum est. Und der Jerusalem'sche Targum zu 2 M. 
12,^42. belehrt: Quatuor noctes scriptae sunt in libro 
memoriarum. Prima creationis, secunda fo e d eris 
cum Abraham^ tertia Paschatis prima^ guarta cum adim- 
plebitur fini s mundi, ut redimaturj funes impietatis 



halbmesser. Ausser diesem stebt die Dauer eines Jupiterjahrs der 
Zahl von 4320 Erden-, die Dauer eines Saturnjahrs der von 430 
Sonnen -Rotationen oder Tagen ganz nahe, und die Zeit von 4320 
Mondenjahren besteht aus 2 mal 25,920 Monaten, oder gerade aus 
zweien von jenen merkwürdigen Naturperioden , welche sich zu der 
grossen Periode des Vorrückens der Nachtgleichen verbalten wie 
der Mond Umlauf zum Jahre. Es gibt also keine andere zusammen- 
gesetzte Zahl, welche den Naturverhältnissen unserer sichtbaren 
Welt so tief und unverkennbar eingeprägt wäre, als die Zahl 432. 
(S. Schubert Symb. des Traums, 2. Aufl. S. dl ff.) Bei der früh- 
zeitigen Ausbildung der Astronomie in Indien, welchem die neueste 
Kritik auch die Erfindung des Zodiaks vindizirt, kann also die Zahl 
432 keine willkürliche gewesen seyn , und die Mythe von dem 
Stier Darma, der, wie in Persien das Ross des Gustasp, das 2o- 
roaster heilte, in jedem der 4 WeJtalter ein B«iii verliert, erhält 
dann ihren eigentlichen Sinn. In diesen Ideenkreis gehört auch das 
von der Sphinx dem Oedipus aufgegebene Räthscl, nach dessen Lö* 
sung sie sich, als Symbol der abgelaufeneu Zeitperiode, selbst in 
den Abgrund stürzt. 
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discindeniur et juga ferrta rumpentur (Schoetigen Hör. 
Hehr. II. p. 531.)* Dass die Bescbneidang, als stell- 
vertretend für den Opfertod, oder die Exsection, dieBlnt- 
taufe im Molochcolt bedeutete ^ daher bei jedem Theil- 
nehmer am Passahlamm (2 M. 12, 480 vorausgesetzt 
wird, ist schon oben erklärt worden ; und war nun auch 
Josua's (im Namen: der Heilbringer) Durchgang mit 
dem Heere durch den Jordan eine Wassertaufe, so be- 
greift man auch, warum die hierauf folgende Passah- 
feier mit der Beschneidnng des Volkes in Verbindung 
gesetzt wird (Jos. c. 4. und 5.). Ein anderer Be- 
weis, dass die Opferung der Erstgeburt, die dein Mo- 
loch gehörte, in dem mildern Jehovahcult nur durch die 
Beschneidung des Zeugegliedes — welches als pars 
pro ioto dieser Handlung immer noch den Charakter 
einer Opferung bewahrte — ersetzt .werden konnte, 
geht 2 M. 22, 29. 30. aus dem Contexte hervor; „Die 
Erstgeburt deiner Söhne sollst du mir geben, so thue 
auch mit deinem Ochsen und deinem Schafe, sieben Tage 
sollen sie bei der Mutter seyn, am achten sollst du 
sie mir geben^^ (d. h. opfern), wo dann die Sache durch 
den Zusammenhang und die völlige Gleichstellung des 
Menschen und Viehes zur Opfergabe so deutlich in die 
Augen springt, dass kein Zweifel mehr obwalten kann ; 
und wie der achte Tag als der Opfertag hier ange- 
geben ist, so wird an demselben Tage auch die das 
Tödten stellvertretende Beschneidung vollzogen (1 M. 
17, i2.)9 welche ja gleichfalls eine Bluttaufe ist. War 
sie doch auch bei den Phöniziern Symbol der Weihung 
an Moloch -Saturn! denn dieser Gott hatte (nach San- 
chuniathon bei Eusebius) zur Abwendung einer Seuche 
seinen eingebornen (^Isovdj i. e. -|"»n'>? vgl. 1 M. 22, 2.) 
Sohn geopfert, hierauf aber sich und die Seinen be- 
ischnitteu, wodurch bekanntlich auch Jehovah's Zorn 
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abgewendet wird (2 M. 4, 26.). Der durch die Beschnei- 
dang Geweihte hatte also Anspruch erlangt auf den 
Schutz des Gottes, und daraus ist die Wichtigkeit des 
Beschneidungsgebotes für den Jehovahdiener zu erldä* 
ren, dessen Einsetziing die turba raiiaualülnrum auf 
diätetisch -medizinische Gründe zurückfährt, und dabei 
vergisst, dass die Priester Egyptens nur sich, nicht 
das ganze Volk der Beschneidung unterzogen, die sie 
auch dem Pythagoras zur Bedingung der Aufnahme in 
ihre Mysterien machten, aber gewiss nicht aus Gesund- 
heitsrücksichten , sondern weil die Beschneidnng ein 
Zeichen der Heiligung war. Das israelitische Volk, 
welches durchaus ein Priesterreich (c'>JQ3 n3^)pö^ ^®''" 
stellen sollte, durfte daher gar keinen Unbeschnittenen 
unter sich dulden. 

Indess soll in spätem Zeiten auch der eigentliche 
Molochsdiener von der frühern Strenge ganz abgoAvi- 
chen seyn , indem er die wirkliche Feuertaufe durch eine 
syi9bolische d. h. durch einen blossen Durchgang durch 
zwei Feuer (wie in den Mysterien der Egypter und Per- 
ser) ersetzte. Einige alte Schriftsteller behaupten zwar, 
dieTödtung sey dennoch darauf erfolgt, und beschrei- 
ben diesen Gebrauch wie folgt: Es wurden zwei Feuer 
angezündet , der Vater brachte sein Kind zu den Prie- 
stern hin; diese gaben es jedoch den Eltern wieder, 
dass sie es selbst durch das Feuer fähren mögen, und 
keine Trauer durfte sich äussern; durch Liebkosungen 
mussten die Thränen der zu opfernden Kinder unter- 
drückt werden: fie flehilit hosiia immoleiur^ wie Minutius 
Felix und Tertullian übereinstimmend erzählen. Selbst- 
die Mutter musste zugegen seyn, durfte aber ihren 
Schmerz nicht laut Averden lassen , weil sonst das Opfer 
unkräftig würde; und das Geschrei der Unglücklichen 
durch eine lärmende Musik übertäubt, damit kein mensch- 
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Uches Gefühl erregt, und das Opfer dem CMte nicht 
zuwider würde (PM. de $uper$HL). Jn Syrien fanden 
auch feierliche Tänze dabei Statt, und wurden Loblie« 
der gesungen, in denen der Name des Gottes, wie es 
in Phönizien und Canaan geschah ^^) beständig wieder« 
holt und vielleicht dersAusruf tWk&ü {y(^^^) oft gehört 
wurde ®^J. Und wenn die Priester irgend Zweifel an 
der Gnade des Gottes hatten, musste das Opfer durch 
ihr eigenes4Mut, indem sie sich mit ihren Messern ver- 
wundeten^) Icräftiger gemacht werden. Die Kleidung 
dieser Priester war zu Karthago, nach Tertullians, eines 
Zeitgenossen, Beschreibung roth, wahrscheinlich also 
auch in frühem Zeiten und bei andern Völlcern, Von 
dieser feuerfarbenen Kleidung aber, weil sie das Amt 
des Yerbrennens hatten, mochten sie nun dann alle 
Götzenpriester: Yerbrenner (cno? ^^^^ ^^^^ ^^^* 
mäischer Form vn^Q'S^ emphat. im Singular ^no*^'3 Targum 
zu Rieht. 17. 5.) geheissen haben Cv. Stw. -^q^ breur 
nen ^^). Was die Gestalt des Moloch selbst betrifft, so 
erzählen die Rabbinen, die Statue sey ehern, von un- 
geheurer Grösse und inwendig hohl gewesen, mit einem 
Stierkopf und ausgestreckten Händen, als wenn er etwas 
empfangen wollte, und in die Hände des glühend ge* 

s^) I Kon. 18, 20. Dieses Hymnensiogen wird, wie Munter 
vermuthet, V. 29. durch das Weissagen der Baalspriester bc- . 
zeichnet; z. B. l Sam. 10, 11. l9. 20. 1 Chron. 25, 2, 3, wo 
{<3""3 (<rVi"*» ff^ wovon n^-tptiTty;^ vaies) in ähnlicher Bedeutung 

▼orkömint. 

«*) P/tt*. Theseus c. 24. 

««) 1 Kon. 18, 28. . 

9') Diese feuerfarbige Kleidung war vermuthlich auch jene, 
welche der israelitische König Jr^u den Baalspriestern geben liess, 
um sie recht sicher zu machen^ als er sie in den Tempel ihres 
Gottes, in welchem sie alle auf seinen Befehl erwürgt wurden, 
hiueing- lockt hatte. , 

4 
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machten Götzen wären die Kinder gelegt worden ^). 
Mit dieser Schilderung stimmt auch die Beschreibung 
Diodors (XX. c. 14.) von der Statue des Kronos zu 
Karthago, der Hauptsache nach, überein. Sie war gleich«* 
falls von Metall, in einer gebückten Stellung, mit aus» 
gestreckten und erhobenen Händen , so dass die in die 
Hände gehegten Kinder in den Feuerschlund hinabroll* 
ten. Alan hat sich demnach die Statue , wie schon oben 
angedeutet worden, hohl, und durch einen unter ihr 
angebrachten Ofen glühend gemacht, vorzustellen®^). 
Mit dem Moloch-Saturn lässt sich der Hebräergott wohl 
vergleichen, welcher sich dem Abram zuerst als ein 
rauchender Ofen in Nacht und Finsterniss manife* 
stirte (1 M. 15, 17.) , bei seiner Erscheinung im Dorn- 
busche dem Mose, sich als Flamme offenbarte, und bei 
der Gesetzgebung auf Sinai „fuhr Jehovah herab auf 
den Berg mit Feuer, und ein Rauch ging auf, wie 
Bauch von einem Ofen" (2M. 19, 18.). Nach dem 
Cultus dieses Gottes führte eine Stadt im Stamme Si- 
meon den Namen Chor Ashan (jt^y «-^*j3) d. i. Ilauch- 

ofen. Sogar 5 M. 33, 17. Avird der Stamm Joseph*®) 
gelobt, weil er ein stierköpfiges 3f olochbild besitzt, denn 
es heisst: „In X3) seinem Stier-Ofen (ITK^ liD) 
ist ihm Herrlichkeit und die Höruer des Büffel- 
kalbs sind seine Hörner", also sein Molochbild gereicht 
ihm zur Ehre , zum Buhme , woraus man ersehen kann, 
mit welchen Augen Israel den Molochcult betrachtete. 
Auch würde Jerobeam nicht zu Beth El (Gottes- 



. ^^) Seiden de DiU SyrU p. 96i 

^^) So wird auch die Stelluag dea Götzenbildes von Suidas 8. v. 
Zaodiarioi y^'Xtai beschrieben, i 

^) Also die Ephraimiten 9 deren König Jerobeam dan Kälber- 
dienst, anspielend asf die stierköpfige Gestalt des Moloch, ein- 
führte. 
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bans) deH Kälberdienst eingesetzt haben, wäre es ibm 
nicht darum zu thun gewesen, die Wichtigkeit, die 
Jerusalem als Hauptsitz des Jehovahcultus hatte ^ aus 
politischen Ursachen zu. beschränken. Wie^ konnte er 
aber diess hoffen, wenn Juda dem Kälberdienst fremd 
geblieben seyn sollte? Auch bezeichnete der König die- 
ses Idol als den einstigen Befreier des Volkes von egyp- 
tischer Knechtschaft (1 Kön. 12, 280, was einen Be- 
weis mehr abgibt - fär die oben ausgesprochene Mei- 
nung, das Passah sey ursprünglich ein Fest des Mo- 
loch oder Typhon gewesen, als dessen Verehrer die 
Israeliten ja ohnehin im Rufe standen (s. oben S. 24). 
Ihm hatten sie alle Erstgeburt in Egypten geweiht 
(Ez. 16, 20.), er war als Feuer- und Rauchsäule vor 
ihnen hergezogen (2 M. 13, 21.) nachdem er in seinem 
Elemente ihre Feinde ertränkt hatte. Die säulenartige 
Statue Typhons hatte ja dem ersten Lagerortc der Is- 
raeliten: Migdal (^-i;i^j den Namen gegeben. Berufen 

sich die Apologeten darauf, dass die Propheten gegen 
die Molochsopfer polemisirten, so gestehen diese letz- 
tern doch indirect das Vorhandenseyn derselben zu, 
so wie auch bei heidnischen Völkern die Abschaffung 
der Menscbenopfer in einigen Ländern anerkannt wer- 
den muss. Dem Zeugnisse des Porphyrius zufolge soll 
zu seiner Zeit das stellvertretende ThieropferMn dem 
Tempel des Kronos von Karthago eingeführt worden 
seyn. Das Mittel, wodurch diess bewerkstelligt wurde, 
war ein Gesetz, welches Ausschliessung von den übri- 
gen Opfern, mithin auch von aller religiösen Gemein- 
schaft, auf die Menschenopfer setzte '0- In ^om liess 
man schon früher hnmaile Grundsätze vorwalten, und hatte 
sich mit einer bloss symbolischen Feuertaufe der Neu- ' 

'') Porphyr, de abstinentia IL c, 27. ' 
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gebornen begnügt. Da der.MolochcuIt in Karthago, 
Sicilien, Sardinien u. a. 0. im Schwange war, Iconnte 
er auch dem obern Italien anmöglich fremd geblieben 
seyn. Aber man Hess es bei dem sogenannten Hin- 
durchgehen durch das Feuer — wie jetzt mit dem blos-* 
sen Besprengen des IS^opfes anstatt dem eigentlichen 
Untertauchen in den Strom — bewenden. Das neuge- 
borne Kind wurde bekanntlich an dem neunten Tage 
um den brennenden Hausheerd dreimal herumgetragen 
CPlut. Quaest. Born. c. 102. Macrob. Sat. L 16.), wovon 
dieser Tag ein Tag der Reinigung (dies Imtricvi) ge- 
kannt ward (aber auch die Beschneidung galt für ein 
Symbol der Reinigung Herod. II, 37.). Dass es da- 
bei auf eine Reinigung durch Feuer abgesehen Avar, 
erhellt aus dem Scholiasten des Plato, welcher bemerkt: 
ma^al^ovaitaq %6T(>ag al avvs^aipd^evav rijg fiarwaeag. Die 
Gebärerin und Alles, was sie berührte, war nach dem 
allgemeinen Begriff des Alterthums (nicht blos des He- 
bräischen 3 AI. 12, 2.) unrein iShetcAet of the Hindoo'it 
VoL JI. p. 14.). Wer bei der Entbindung Hand an- 
legte, musste sich reinigen. Diess kann gewiss nicht 
vom Abwaschen der Hände gemeint seyn, denn sollte 
die Hebamme und ihre Gehülfin bis zum neunten Tage 
angewaschen geblieben seyn ? Noch jetzt kennt Indieft, 
wo die Verbrennung der Leichen nichts Ungewöhnliches 
ist^ diese Art der Feuer reinigung bei Neugebornen; 
Mütter gehen mit ihrem Kinde auf den Armen zwischen 
zwei Flammen hmAatch XMamnce Antiq. ofludiajK 1075'). 
Diese symbolische Feuertaufe hatte wirklich auch bei 
den Hebräern Statt gefunden, denn Hiskia wurde von 
seinem Vater durch das Feuer geführt, hingegen Kö- 
nig Achas soll seinen Sohn buchstäblich dem Moloch 
zum Brandopfer gegeben haben CJosepA. Jniiq, Jud. IX. 
c. 12. vgl. mio de vict). Dass 
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Blilcoiii (ij'3^0) 

(1 Kon. 11, 5. 2 Köm 23, 13.) 
mit dem Moloch identisch sey, weil das D finale, wie 
in vielen andern Eigennamen ^'0 ganz bedeutungslos, 
darf wohl nicht erst erwiesen werden®**). Dass dieser 
Gott der Ammoniter der 

Camos (1^103) 
(2 Kon. 23, 13.) 
der Moabiter sey, ersieht man daraus, dass der Planet 
des siebenten Tages ,, welchen die Araber „das grosse 
Unglück,^' die Römer ein ^^grave^^ oder ^^infestum siduß 
in amne capuP^ nannten , unter dem Bilde eines schwar- 
zen Sterns ®*) in einem schwarzen Tempel und von 
schwarz gekleideten Prie^itiern am siebenten Tage ver- 
ehrt worden ®^). Nun hiess bekanntlich Satumus der 
Verborgene, Finstere oder der Unsichtbar- 
machende, Zerstörer (denn das H^haldäische «igp 

oder ^gp ttar hat beide Bedeutungen, gleichwie das 
Verbnm tot^, das in, den griechischen und lateinischen 



M) Vgl. D—t£^l3 »D";(^3 'D— ;ip]; n. •• «. 

'^) Es wäre eine golche Nachweisung^ eben so aberflüssig als 
flarsuthun, dass Ma-vars und Ma~merM mit dem MarM der Römer 
Eine Person sind. 

»*) Winer's Realwtb. I. p. 261. 

^) Man fuhrt hierüber aus Abu Taleb Folgendes an: Temylum 
SaHtrmi sexaugtslum e</, nigrique eoioris — poaifU knie nummi 
imaginibus variU , una Indiani nigrique senis , qui seeurim manu U- 
fi6#. — In medio Umplo fuii solium, dueta in arbem ^eula novem 
graduum sublime y Satumique simuiaero Upideo ei fu9ei eohris iUU" 
9ire. Adieruni vero hoe Sabii die SakbaiM iique nigra induti ei ges» 

f«ftl0# manu frondosoe oleae ramoe bof&e annoso tum deo lita^ 

Itim eei. Duetueque hie oieo apersus in fovemn igni subjeelo creme- 
kdiur, voto hoc nuneupatar: Sanetienme deue, eui mtüCy mm bene /o- 
Isere timltim esi, obiuiimue Hbi, quod iui Hmile eei, accipia» id, mu- 
menque iuummalignum a nokis averiasl Vgl.WiDer Realwtb. IL45S> 
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Idiomen Xa^o, lateo nur noch die erstere Bedeutung hat; 
man müsste denn laedo bieher ziehen), und die Fabel 
machte ihn zum Beherrscher im Lande des Yerbor- 
genseyns (Latium) ^ wo sein Mitregent Camyses 
war, alsoCamos, dessen Name dieselbe Bedeutung hat, 
denn das Stw. ist dqj camas verbergen (5 M, 32?, 34.) 

Dachte man sich die Gottheit aber als Mann-Weib, so 
wusste die Fabel von einer Camysene als Geliebte 
des Janus ^) , dessen Identität mit Saturnus zu bekannt 
ist, um hier erst eines Nachweises zu bedürfen, Dass 
Camos und Moloch zwei Namen Eines Gottes wa- 
ren, bezeugt, dass, die h. Schrift von ihnen Beiden 
gebrachten Kinderopfern erzählt , welche grausame Sitte 
jener indischen, nach welcher Mütter ihre Kinder in den 
Ganges, das Lebenswasser, werfen, analog ist; denn 
nicht das dem LeDen und Wesen einer Gottheit entge- 
gengesetzte^ sondern das ihr entsprechende, correspon- 
direndc Leben wurde geopfert. Nun ist Moloch Son- 
nengott, dessen Wesen, wie des indischen Sehibft) 
belebendes ^^) und verzehrendes Feuer. Im Feuer sollte 
darum auch das Leben des Opfers aufgehen, und der 
Feuergott das Leben, das er gegeben, verzehreud wie- 
der in sich aufnehmen. Dieser Doppelcharacter des Be- 



^) So wurde Ilos, der phönizifiche Saturnus, (wie ihn Ernte« 
blas ans pbönizischen Scbriftfragmenten kennt) in Rom zur llia 
Mutter des Romulus, welche auch Rhea Sylvia hiess, und Rhea 
kannten auch die Griechen als die weibliehe Hälfte des babyloni 
sehen Bei wie das Saturnus-Chronos. 

'^) Darum hat er den Stierkopf ^ wie Schiba auch ein Ochsen- 
reiter ist oder Jehovah, dem Psalmisten zufolge, auf dem (stierkS- 
pfigen) Cherub daher fahrt; denn der Stier (^Q Farr) ist das schaf- 
fende (T\^^ forio) Prineip *, und Persiens Urstier , der Vater aller 
Wesen, hiess darum Abu-dad (Tj Jil^y): Erzeuger der Brüste (Nah- 
ruDg)» 
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lebens nnd des Tödtens erklärte schon, wie Saturont 
Beherrscher im goldenen Zeitalter in Latiom mit Ca» 
myses , obgleich auch als Urheber des Todes seinen 
Aufenthalt im Tartarus haben konnte. So durfte die jü- 
dische Sage den Messias , welchen sie als eine Iacar<« 
nation des eifervollen rächenden Jehovah's sdber dachte^ 
als" den Eröffner einer seligem Zeit, als den Frieden- 
bringer Schilo erwarten , ohne eines Widerspruchs ge- 
ziehen zu werden; denn dann war es nur eine Um- 
wandlung Typhons in seinen Bruder Osiris, Janus mit 
dem Doppelgesichte, der egyptische Siriushund, der 
die eine Jahrhälfte der schwarze, die andere aber der 
weisse (xvtov apyifg) heisst, der Planet Mercur, welchen 
die Astrologen sowohl zu den feuchten und weiblichen^ 
als zu den warmen nnd männlichen Planeten zählen, 
jener A-nubis^ in Syrien 

TSeho cid;) 
(Jes. 46, i.) 
genannt Auf einem Berge, der mnthmasslich vom Cul- 
tus dieses Götzen den Namen fährte, 6M. 34, 1. war 
es daher , wo dem Mose ^3 ein Blick ins gelobte Land 
vergönnt ward , in welches er an der Grenze der alten 
Zeit stehend, nicht kommen darf, sondern sein Nach- 
folger Josua, dessen Begleiter der Sirius-Hund (Ca- 
leb) als yiv0v a^yi^g ist, der das Gold der neuen Zeit 
findet, und davon den Namen A-nubis erhalten haben 
soll ^3 Mose selbst bleibt , wie der alte Thaut, auf der 



^) Hermes-Mercur mit dem zaubernden Schlang^enstabe. 

^') Vom koptischen nub (Gold) 9 ^^^ sprossen, zunehmen, wach-' 
sen Ps. 92, 15* bildlich von der neuen Zeit, Hier Hesse sich auch 
an den alles Leben verschlingenden HöllenpfÖrtner denken, der 
gleich naehher den Raub wieder ausspeien muss, d. h. zu neuem 
Leben erweckt^ denn der Speichel war in den alten Sprachen Le- 
benspripcip (s, Tiork's Vorschule der Hieroglyphik Lpz. 1897 S. 18^ 
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dea globus coelestis vorstellenden lalula Isiaca an der 
Grenze der finstern, winterlichen Hemisphäre zurück, und 
darf nicht hinüber in das Land des Glanzes, (Dan. 11, 
16.) wo Milch und Honig fliessen. Identisch mit dem 
Nebo der Moabiter war anbezweifelt jener Götze der 
Aväer, welchen die h. Schrift 

IVIbcIiaz (T033) 

C2 Kön. 17, 31.) 
nennt, was offenbar ein Schreibfehler ist, und nach 
Anleitung des Talmuds (Sanhedr. f. 63) in m^^ Nibchan 

i. e.-der Bellende zu verbessern wäre, denn er soll 
mit einem Hundskopfe ^®^) abgebildet worden seyn. Da 
hier von Hermesrbildeni die Rede ist, so dürfte die 
Yermuthung am Orte seyn, daas< 

Baal Heraion (jio-jn ^»3) 

(1 Chr. 5, 23. Rieht. 3, 3.) 
wie das Grenzgebirge des Ostjordanlandes C^ M. 3, 8.) 
heisst — denn die zuweilen gebrauchte Plnralform 
C^^bin Hermonim (Ps. 42, 7.) begründet diese Meinung 

— Cnltusstätte des Hermes- Mercur gewesen, dessen 
Bild die Heiden an den Grenzen des Landes aufstell» 
ten, wovon sein Name *Effif}g d. i. Grenze (Q^n herem^ 

daher noch i^rjfiog abgesonderter, von den besuchten 
Gegenden abgegrenzter Ort); die Römer setzten, wie 
bei vielen andern Wörtern *^0 den egyptischen Artikel 

—188.) Movers (I. c. S. 655) leitet i^j Neho von x^^ ^^^ prophe- 
zeien ab^ weil Hermes-Thaut bekanntlich Wahrsagter war, daher 
sein Prädicat : Dolmetsch der Götter. 

^^) Dasselbe sagt man ja vom egyptisdhen Hermes oder Tbaut, 
welcher davon den Beinamen Hundskopf (nvroxttpaXot) führte, und die 
Stadt seines Cultus: Handsstadt (icwonoXti), 

^*) Vgl. i^erguf, t-#^; für r^nj/ orepk Racken^ f-erra fßr f^, 
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r vor, und so entstand Terme$ der Gott der Grenzen, 
mit Diminutivform : terminui^^^). Eine Bestätigung, dass 
der Berg von dem Cultus des Hermes seinen Namen 
erlialten habe, Hesse sich darin auffinden, dass er den 
Vorsprung des Anti-Libanon bildet; den Libanon aber 
hatten, dem Etymolog. Magn. zufolge, die heidnischen 
Israeliten für einen Gott gehalten und ihn verehrt ***). 
Muthmasslich sind hier die Hebräer mit den Phöniziern 
verwechselt. Für unsere Yermuthung aber spricht, dass 
der Libanon (|*!^D^) wie der Mond ir\y:h Xibana) heisst? 
und Hermes als Sohn der Mondgöttin (Maja) in den 
Mythen als m<^nnlicher Mondgott Lunu$ erscheint, wie 
ja auch die Astrologen ihm zur Hälfte das feuchte weib- 
liche Princip des Mondes beilegten. Er, der listige 
Hermes , war gewiss jener trügerische Laban (n^) ge- 
wesen, dessen Tochter Rahel die Theraphim C^eine 
Hermen s. w. u.) ihrem Vater stahl. Und wenn Einige 
in Hermes dem Magier, den vom Himmel gefallenen 



aram. y^jj ara, der FIuss T-iber #/J^, "^Jü Eber, wie mehrere 

Ströme hielten, wie noch der Ebro in Spanien an den f^leichnami- 
gen in Thracien erinnert. 

^^^) Nach dem Grenzg^ott Mercur nannten auch nordische Völ- 
ker ihre Grenzg^ebiete: Marken, mit Plinius zu reden: margines 
imperii^ die Bewohner solcher Landstrecken hiesscn Marcomanen, 
Markmänner. Derjeniff;e, welchem die Vertheidigung: dieser Lan- 
destheile bei Invasionen feindlicher Horden oblag, hiess marekese, 
tnarquU y Markgraf. In der Folgezeit hatten diese Herren, die 
^on ihnen als Administratoren verwalteten Landstrecken gleichsam 
als Eigenthum ihren Erben hinterlassen , und so entstanden die 
Markgrafschaften Tyrol zwischen Deutschland und Italien, Mäh- 
ren zwischen Böhmen und Oestreich, Brandenburg zwischen Sach- 
sen und Preussen u; s. w. Auch das deutsche Wort Markt stammt 
von Mercur, der als Gott der Handelsleute Hermes ayo^tfrif <von 
ayo^, forum, Marktplatz) hiess. ^ ' 

^^) SoxBvai ot fovSaiot oXor etrai nrtvjua xa\ &e6v , dvwpccr^s yorf hmr^ 
o9ty xa\ avror at'flown. 



- 58 - 

Lucifer, Phosphor, erkennen wollten, so erklärt sich 
die Jüdische Mythe, die von dem Ber^e Hermon er- 
zählt , dass hier die Engel unter Verwünschungen sich 
verschworen, von Gott abzufallen CHenoch c. 7 *®*). Ue- 
berdiess gibt die alte Geographie Beweise genug an 
die Hand, dass Grenzgebirge, wie der Hermon, nach 
. dem Herrn es genannt worden seyen ; denn auch Grenz- 
städte wurden nach diesem dem terminut geheissen. So 
trennten die Städte Hermenopolis magna und Hermen- 
ojpolitanophylax Oberegypten von den übrigen Landes- 
districten. Die Grenzstadt des thefoanischen Gebiets, 
wo die lybische Bergkette beginnt, hiess Hermon- 
this, uiid Pausanias (Jrcad. c. M.) erwähnt einer 
Stadt Hermäa in Arcadien, wo eine (Hermes-} Säule 
die Besitzthümer der Messenier und Megapolit^ner ab- 
schied. Auch Grenzflüsse fülirten den Namen des Grenz- 
gottes ,|wie z. B. jener Lydien und 3Iysien abtheilende 
Hermes, nach welchem die von ihm bewässerten Ebe- 
nen Hermi campt heissen. Wenn vorher bei dem Na- 
men Libanon an Laban gedacht worden , so spricht für 
die Identität des Letztern mit dem Gotte Baal Hermon 
der Umstand, dass eben Laban es war, welcher den 
Jakob zur Aufstellung einer Säule (1 M. 31, 450 ver- 
anlasste, die ein Bündniss zwischen Beiden bezeugen 
sollte. Da nun Laban selbst einen Steinhaufen (V. 46.) 
errichtete, Mazeba (npyo) »ber stets eine Baalssäule 
(vollst. t,j;3-, f^^-2jjQ 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 23, 14, 2 Chr. 
14, 2, 31, 1.) bedeutet, so haben wir an jene Hermen- 



^^'^) Hilarius (CommenU in P^. 135) bemerkt hierzu: Fertur au- 
fem id de quo eiiam nescio ettju^ Über Bxtat, quod angeli eoncupU- 
eeHies fiHas hominum cum de eoelo deseendereni y in hune moniem 
majnme eonvenerinU Certe hodie gentee montem hune yrofana reli^ 
gione veneraniur» 
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sätile zu denken, welche Yirgil (Aen. II.) in folgendem 
Doppelrerse: 

Saxum ttttüquum y ingens eampo quod forte jacebat, 
l^imeM agro positu^ — 

beschreibt, und dessen religiösen Character Juvenal 
(Sat. 16, 38.) in den Worten: 

Sacrum effodit tnedio de limile eaxum 

andeutete. In der That war der Libanon mit solchen 
Steinen ordentlich besäumt, von welchen die Alten dem 
Mercur den Beinamen: Lajndtm congeria (Steinhau- 
fen) gegeben. Grenzcharacter mussten die von Laban 
und Jacob errichteten Steinhaufen haben, diess geht aus 
V. 52 hervor, wo das Wort -f^;;^ deutlich genüg dar- 
auf anspielt; und djiss Jacob nachher auf dem Berge 
opferte (V. 54.) bezeugt, dass das Aufrichten der Stein- 
s^en eine Cultushandlung gewesen, welche freilich 
das mosaische Gesetz als heidnischen Brauch in Israel 
verboten hatte (3 M. 31, 1.), aber in der Patriarchen- 
zeit noch nichts Sträfliches war, da Jakobs Vater sich 
mit der Tochter eines Götzendieners vermählte, was 
gleichfalls von dem mosaischen Gesetzcodex gemissbil- 
ligt wurde. 

Hier dürfte noch die Frage an ihrem Orte seyn, ob 
nicht der Berg CarmeP"^), als natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, dem Hermes geweiht gewesen? 



105^^5 «g-^j (von J2^5 mit mussigem ^ finale, nach der Form 
^^tl2 Eisen V. t"13 ^^^f HD '• «I Y'^B jÜID poriior, weii die- 
ses Metall zum Schneiden, Verwunden, Zertheilen harter Gegen- 
' stände gebraucht wird. Cl3 bedeutet zwar einen Weingarten» 

aber die Urbedeutung ist gewiss C^Ö W^^ abgegrenzter Ort, wel- 
cher das Gegentheil von locus puhlicuMy communis (Q^^*^ T\W^ bei 

den Rabb.) bezeichnet. So lässt sich auch dieses Wort in Verbin- 
dnng mit dem Begriff: Abgegrenztes, Abgränzendes denken, ein 
solche^ Ort stand unter dem Schutz des Hermes. 
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Denn Tacitas (hitt. IJ. 78) erzählt von ihm , dASs zwar 
weder Götterbild noch Tempel dort gesehen worden, 
er sey aber doch als heilige Opferstätte bekannt gewe- 
sen (CarmeluSj Ha vocant montem Deumque, nee it* 
mnlacrum Deo aui templum tiium tradidere majoret^ aram 
ianinm et revereniiam). Einen ähnlichen Fall weiss 
man vom Berge Castus am Oront'esfliisse , wo Jupiter 
einen Opferaltar, aber weder Bild noch Tempel hatte. 
Nach der weitern Erzählung bei Tacitus.war auf dem 
Carmel ein berühmtes Orakel , dessen Priester dem Yes^ 
pasian zuerst die Weltherrschaft aus den Eingeweiden 
der Opferthiere geweissagt. Dasselbe berichtet Sue- 
ton, der gleichfalls das Oraculum Carmeli Dei er- 
wähnt (Feipas. c« 5./ Er galt vor den andern Bergen 
fär besonders heilig '^). Auch bei den Israeliten stand 
er in diesem Rufe, denn Elias soll hier Jehovahs Al- 
tar wieder aufgebaut' und dorthin das Volk zum Opfer 
eingeladen haben. Nach dem Propheten Micha (7, 14.) 
wohnt Jehovah einsam im Walde mitten auf Carmel 
(vgl. 5 M. 33, 16.). 

Ob der Götze der Kuthäcr 

Wepgral 6j^5) 
(2 Kon. 17, 30.) 
den Planeten Mercur oder den Mars repräsentiren sollte, 
ist schwer zu entscheiden. Dem Talmud {Sanhedrin 
/. 63.) zufolge war sein Bild ein hölzerner Hahn, wo- 
mit auch sein Name ^^0 übereinstimmt. Als Vogel, wel- 



roy erzählt von Jhm Janiblich im Leben des Pythaj^oras (c. 3.), 
welcher hier längere Zeit der Contemplation sich g^ewidmei haben 
»oll. 

^®^) Das *n >st in ^y^^^ wie in vielen aramäiscben Wörtern 
(vgl. ;?n"in S. ae), nicht radical. Das Stw. ist IJO oder ^^^ a^yy4Xh^ 
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cher die Morgenröthe, die Grenze zwischen Nacht und 
Tag ankündigt, wäre er Symbal des Mercurs, welcher 
ja auch für den Morgenstern Lucifer gehalten wird, 
jener von Jesaia (14, 12.) gekannte Helal, Sohn der 
Morgenröthe (iniC^ p bb^ri) , also Hermes mit dem Bei- 
namen Kvvo^ xfiyaXo^, wenn die Mythe von einem Sohne 
des Kiq)aXevq und der Morgenröthe spricht ^^). Dass er 
auch Abendsteru , Hesperuis, erklärt den von den Astro- 
logen ihm beigelegten Herm-aphrodi tischen Cha- 
racter, der Wärme und Feuchte (Morgen und Abend), 
die nur in diesem Planeten vereinigt angetroffen wer- 
den. Auch war der Hahn, wie der (Sirius-) Hund 
Kapparis, Begleiter des Aesculaj) , der von dem Hunds- 
stern den Namen ^^) entlehnte, welcher als Eröffner des 
neuen Jahrs in Egypten, von der Mythe als Wieder- 
beleber der Todten gepriesen wurde. Seine weibliche 
Hälfte war Hygiea, deren Schale, wie der Stab des 
Ueilgotts, geschlechtliche Beziehung hatte, indem der 
Heilgott stets als llegenerator der Geschlechter zu ver- 
stehen, und die Schlange am Stabe des Aesculap 
ist, wie das sich begattende Schlangenpaar am Hermes- 
stabe, PhallussymboL Der Hund Kapparis, jeuer Be- 
gleiter des Heilgotts , hiess der Versöhner (von -^g^ 

caphar sühiien), weil man diesen Gott in den Pest brin- 
genden Hundstagen mit Hundsopfern versöhnte. Der 
Grieche opferte ihm, wenn er von dem Tode durch die 



ankandigen sc. den neuen Tag, daher ist Mercur^ als Gott der 
Dämmerung auch ayysXoq d-ftZy der Götterbofe. 

^®^) Hier ist freilich die Morgenröthe des Jahrs gemeint, das 
in Egypten mit dem heliakischen Aufgang des Hundssterns — 
dessen Repräsentant Herm-Anubis mit dem Hunds köpfe — eröffnet 
warde. 

*^) Nämlich 15^ j j^^^ Is calbi {vir caninus), daraus wurde 

später jlij^xXtniogy Ae^-culapius* 
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Wiedergenesung errettet worden, als stellvertretendes 
Leben zuweilen auch einen Hahn; derselbe Ritus wird 
noch jetzt alljährlich am Vorabende des Versöhnung s- 
tages zu ähnlichem Zwecke"^) von den Juden began- 
gen, wobei das stellvertretende Opferthier, unter dem 
Ausruf: liTii^^^ip n] (dieser sey die Sühne fär mich d. h. 

für mein Leben) dreimal um den Kopf des Opferers ge- 
schwungen wird. Der Hahn war, wie der Hund, bei 
den Juden ein dämonisches Thier"0; Hähne durften, 
dem Talmud zufolge, in Jerusalem, als einer heiligen 
Stadt, nicht aufgezogen werden. Berühmt ist die Fa- 
bel vom grosseh Hahn , dessen Füsse auf Erden ste- 
hen, der aber mit dem Haupt in den Himmel reicht 
{Midrath zu Ps. 50, 11.) und den die Frommen Israels 
am jüngsten Tage mit dem Behemoth un^ Leviathan 
verzehren werden QTargum Esther 3, 7.). 

Da der Hahn wegen seiner Kampflust auch Vogel 
des Mars war "*) , so Hesse sich Nergal ebenso gut 
als Planet Mars deuten. Movers (1. c. S. 423) neigt sich 
dieser Ansicht zu, will jedoch ^-:ni für eine Neben- 
form von j^;|-^3 Nerga oder y\-^^ Nerig erkennen, wel- 
ches Wort ein Beil bedeutet (vgl. die syrische Ueber- 
setzung 5 31. 19, 5. Mt. 3, 10.). Diese Waffe führen 
auch sonst die babylonischen Götter. Am bekanntesten 

^^) Nämlich, um den etwa im naclisten Jahre bestimmlen Tod, 
der nach dem jüdischen Volksglauben am Versöhnungslage entschie- 
den wird , von sieh abzuwenden. 

^^^) Auch bei den Indiern, daher Menu^s Gesetze sein Fleisch 
der Braminen zu essen verbieten. 

^^'') Mehr noch wegen seiner übermässigen Begattungslust; die 
der eigentliche Grund seyn mag, wesshalb ihn die Juden unter die 
dämonischen Thiere, wie Hund, Esel u. s. w. einreihten. Der 
Hahn heist von seiner Stärke und Streitlust alfxr^vwv (Stw. aixtj^ 
ttZxta})y und von der Geilheit: gallui (vgl. x^io^, die Ruthe dca 
Esels ; Hengst, geiler Mensch). -^ 
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bt aber die Hippe des Saturniis, woraus denn zn 
schliessen sey , dass Nergal der Moloch der Babylonier 
gewesen oder doch der skythische Mars (vgl. Herod. 
IV. 62. Vn. 540^ der auch zuerst dieHarpe Ci"4x^'^?** 
nafinvXr}^ erfunden (Euteb. Praep, Ev. X.}, worauf der 
Cttltus des israelitisch - tyrischen Herakles anspielte 
1 Kon. 18, 28: ^^die Baalspriester zerschnitten sich mit 
Schwertern und Sicheln" Cl<XX: iv /ua/aipatg xai 
aeiQo^doTaLs). Solche dem Gotte geweihte Waffen wur- 
den, um damit ihm zu Ehren Selbstverstümmlungen vor- 
zunehmen, an heiliger Stelle aufbewahrt"^); bei der 
Kybele-Procession trugen die Galli das Blutmesser vor, 
und die umherziehenden Cynäden führten grosse Schwer- 
ter und Beile bei sich, womit sie sich Arme, Brust 
und Rücken zerschnitten "^3. Mpvers findet daher ta- 
delnswerth, dass auch die neuern Uebersetzer dem der 
Vulgata folgenden Luther nachschrieben, und fälschlich 
CTsü'^ durch Pfriemen wiedergeben Cl Kön. 18, 280, 
was das Wort nie heisst. Es ist vielmehr die Waffe, 
welche mit dem Schilde wohl die einzige Rüstung des 
Kriegers ausmachte (Rieht. 5,8. 1 Chr. 12, 24.) ein 
Stosswerkzeug (4 M. 25, 7.) eine Reiterlanze (Jer. 46, 
4.), die nicht mit dem leichten Wurfspeer zu verwech- 
seln ist. Doch war es auch ein Werkzeug, das zum 
Ausschneiden des Weinstocks gebraucht werden konnte, 
denn ein krummes Winzermesser ward wohl zu einem 
npi (Joel 4, 10.), so wie der ihm ganz entsprechende 

tr^^n '") ^'"^ Winzerhippe werden konnte (Mich. 4, 3. 
Jes. 2, 4.). Es war also ein Instrument zum Stechen, 



"^) Z/ttctait. de dea Syr, $.51. 
"*) ApuL Mei. VllL 

"*) Welcher von der gebogenen (nOH biegen) Form den 
Namen hat, und eigentlich ein Gekrämmtes heit»t. 
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und wie die Harpe , zum Winzermesser geworden, AU 
•tiibat des italischen Saiumus Vineator, zugleich auch 
zum Ausschneiden tauglich, wie «üe saturuische Har- 
pe ^^% Nergal könnte also mit dem arabischen Mars, 
welcher in der einen Hand einen abgehauenen Men- 
schenkopf, in der andern das kopfabhauende Attribut 
haltend , auf einem Bilde bei Kazwini in den ,,Fund*- 
gruben des Orients^^ (B. L) abgebildet ist , am ehesten 
verglichen werden. Auch 

IHaeiisiiii (cMyp) 

(Dan. 11, 38.) 
ist für den Mars (der Babylonier) gehalten worden, und 
die Rabbinen glaubten ihrer Sache so gewiss zu seyn? 
dass sie nach aramäischer Aussprache« (n für T d für 
<r oder g) ihn DnN?ö Maadim d. i. den Rothen (wegen 
des röthlichen Scheins dieses Planeten) ebenfalls benann- 
ten. Allein sowohl das dem scheinbaren Eigennamen 
vorhergesetzte j^^, das ein folgendes Prädicat voraus- 
setzen lässt, als auch die Particlpialform des Wortes 
Maeusim selbst, verlangen eine andere Uebersetzung. 
Ein Eigenname, wie Theodot, die Yulgata, die Rab^ 
binen und Luther annehmen, ist Maeusim gewiss nicht, 
um so weniger, da -^*j^^ vorhergesetzt ist. Denn man 
sagt niemals Devs Baalis, Dens Mo lockig sondern 
Deui ^Ba a / u. s. w. Die einzig richtige Uebersetzung 
ist^ Gott der Festungen ^^0 und zwar im Gegen- 
satze zu Dan. 11, 38., eine den Syrern völlig fremde 
Gottheit. Diess kann auch nicht der olympische Zeus, 
welchem Antioclius Epiphanus *^®3 den Tempel zu Je- 

"*) «V"^ xoQxaQaSwy Hesiod. Thcog;. 175. eurvu* Satumi den 9 
Virg. Georgie. ü, 406. 

"') V. Ilyo Festung, frster Ort. 

^>") Denn nur dieser König kann von dem Propheten gemeint 
«eyu (8. Lengeirke Ap. zu Daniel Kap. II.). 
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riisalem weihte Cl Macc. 6, 20 > sondern der Jnpiier , 
Capitolinun seyn, welchem die Siege zugeschrieben 
werden**^. Für diese Ansicht spricht noch insbeson- 
dere, dass Antiochus längere Zeit in Rom weilte, und 
die Gebräuche der Römer gern nachahmte ^^°) ,, ansehn- 
liche Geschenke brachte er durch Gesandtschaften den 
römischen Tempeln dar **0 und dem Jupiter Capitoli- 
nus wollte er einen kostbaren Tempel in Antiochien er- 
bauen lassen "O- 

Baal Azop irf^)^^] bn^ 

(2 Sam. 13, 230 
eine Ortschaft im Stamme Benjamin an der Grenze 
Ephraims, lässt aus dem jenem Eigennamen vorgesetz- 
ten Baal auf einen ursprütoglichen Gottesnamen schlies- 
sen, von welchem erst später der Ort, seines Cultus 
wegen, den Namen erhalten haben kann. Jzor (-)i\jn) 
bedeutet etwas Einschliessendes , und d& der Begriff 
des Einschliessens zugleich jener des Verfinsterns ist.*^^), 
so wollen wir an den Todtengott Pluto Zagreu s 
CZay^fvg von n:iD einscfcJiesseto, gleichbedeutend ist -^ijjn 
von -^vn alrium) denken. 'A^(oq hiess bekanntlich in 
Syrien der Todbringer Mars, und vollständig ^10 ISD 
Azar Muth 1 M. 10, 26., was nicht die gleichnamige 
Stadt Arabiens seyn kann , denn er wird unter Jaktans 



"5) Dafür stimmt auch' die Etymologie^ denn p^jyO stammt 
von ^)} Kraft, Stärke, wovon t^^y der siegreiche Krieger / Jes. 
42, 25. 

»») S. die Fiagm. hei Diod. XXVI, 65. 

^-^) Liv. 62, 6. 

*22) itid. 41, 20. 

"^3 Cn? ^®d<^ö'«^ Beides, daher CD hlind, denn D und n w<*ch- 
seln wie « und f. 

5 
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Söhnen aufgeführt. Dass der Ort von dem Todesgott 
benannt worden, ersieht man daraus, dass auch in 
Mysien ^^^) eine Stadt Adramyttium lag, und in einer 
ungesunden Gegend der Provlnst Byzazene in Afrika gab 
es eine gleichnamige Stadt Hadru-metum'^^}, die Ter- 
tullian (de Pallio) das afrikanische Tyrns nennt. Die 
Phönizier nannten Cn&ch Sanchuniathon bei Eusebius 
Fraep. Ec. I. c. 10.3 den Todesgott bloss : »luth (niD) 
welchem sie den Kronos-Moloch zum Vater gaben, weil 
alles Endliche, in der Zeit lebend, dem Tode unter- 
worfen ist. Durch Wechsel des z gegen ^, wie die 
hier erwähnten Städtenamen Adramyttlum und Hadru- 
metum beweisen "^*) , konnte der Name dieses Gottes 
Azor mit Anfügung des in chald. Eigennamen so oft 
vorkommenden "7^ finale • 

Hadra-cli (Tj-nirj) 

CZach. 9, 10 
gelautet haben. So hiess also der syrische Mars, des- 
sen, Land Jehovah als Kriegsgott Israels, d.h. als der 
mächtigere bedräut (vgl. Mich. 5, 5.> 

Jerub Baal (^j;3 yy^) 

(Rieht. 6, 32.). 
Diese Benennung des starken, unüberwindlichen 
Sonnengotts, nämlich: Baal obsiegt, nimmt Mövers 



^'-^) MvoL^ d. i. Mausland, denn die Maus und Ilatte waren 
Symbole der Nacht (skr. mtish Finsterniss und {laus) und des To- 
des. Apollo ajuiv^€vg (Mausgott) in Mysien verehrt, ist bei Homer 
der Pestsender^ und unter seinem Altar liess man Mäuse nisten. 

*^5) Daher Plautus von ihr sagt ; Acheronlis Mtium est in agro 
nostro. Es muss also ein^ Tempel des Todtengbtts dort gestanden 
haben. 

^^^) "I2in»nd -\-|n sind auch gleichbedeutend, daher *^nj^ atrium. 

Gemach^ Halle. 
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fttr (den offenbar mythischen) Gideon in Anspruch, 
dessen Namen (jsy^j Gideon von y^n gada i. e. caedo 

mit Anspielung auf das Umhauen der Aschera Rieht. 6, 
26. 27. 30.3 äIs fiomen ex eventu den historischen Werth 
der Erzählung starlc verdächtigt. Gideon, sagt er, 
könnte als phönizischer oder syrischer Herakles**') 
den Beinamen Jerub-Baal (Rieht. 7, 1.) erhalten ha- , 
ben. Die Gründe, welche diese Vermuthung in Ge- 
wissheit verwandeln helfen , sind" folgende : 
^ Der Name des griechischen Halbgotts Herakles, 
welchen der Scholiast zum Lycophron von ^Hqtjs nXiog 
hatte ableiten wollen , ist ursprünglich phönizisch. Diess 
lässt sich aus einem Excerpt im Etym. M. aus der phö- 
nizischen Geschichte des Claudius Julius nachweisen, 
wo dem Herakles als d^xriyirriq von Gades die Erbauung 
dieser Stadt beigelegt wird "®). Hier wird nun einem 
Archaleus die von Tyrus *^^) ausgegangene Grün- 
dung von Gades beigelegt; er ist ein mythisches Sub- 
ject, wie aus seiner Herleitung vom Vater Phönix — 
also der aus seiner eigenen Asche wieder zum Leben 
auferstandene, der Jugend vermählte Halbgott — und 
auch aus anderweitigen Nachrichten über die Colonisa- 
tion von Gades erhellt. Um so mehr muss darum sein 
Name als bloss mythisch nur für eine andere Form des 
Hercol, Herkules gehalten werden. Dann ist es auch 



*2') Daher 'sein Vater ^•j<-*f') Joaa d. i. der st arke Jo (Gott)» 

also- o/9^t, «05 ^^;J?. Hercules ist aber in der That der Planet Mars 
bei den Chaldäern.. Chaldaei ptoque ,9iellam Herculi* voeant, 
quam reliqui omnes Mortis appellant. {Macrob, Saturn, 111, 12.) 
Jttariis MtAus ^ quod quidam Herculis vocant {^Pliu, Fl, iV. //. 6.)* 

128^ Ja^ft^a... ftjff q>aa\ KXauSiog 'louZtog hf raiq (poivtx?^^ taro^laig^ ort 
^jlq}(aXsvq vtog ^oCvLXoq XTiaag noXiv , wrojuaae rjj (poivixtoy yqatpij^ yadov 
yaq nao aOroTg t6 ix /uix^v (oxoSo/ufj/u^tav. 

*29>Da8 biblische y\); Zur chald. y\^ T\ir, i. c. Felsenstadt. 
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gewönlich, dass Herakles für den Gründer der phöni- 
zischen Städte ausgegeben wird, in denen er als d^x^yi* 
tJiQ auch verehrt wurde, In Tyruö, Tarsus, Karthago. 
Gewöhnliche Sage aber ist .es , dass Herakles nach Ga- 
des gekommen , hier den Tempeldienst eingerichtet habe, 
und gestorben sey^^^J.v Es kann also kein gegründe- 
ter Zweifel obwalten, dass Archaleus, ohne griechi- 
sche Endung Archal, phönizische Namensform statt 
der griechischen ÄjpaxXi^g, der lateinischen ihr näher 
kommenden Her-cul-es und der etruscischen Her- 
c ol - e, sey '^0« Diess vorausgesetzt, lässt sich zu einer 
allen Anforderungen genügenden phönizischen Namens- 
deutung übergehen. Die erste Sylbe Jr bedeutet das 
S t a r k e , G e w a 1 1 i g e *32j. Der zweite Theil des Na- 
mens kommt in Verbindung mit dem Gottesnamen in 
alt testamentlichen nominibut propriit vor, ^DV^ hy\r^ 
Jer. 37, 3. 38, 5. Jehn-cal d. i. Jehovah obsiegt, in 
anderer Form iyh^'2'^ 2 Chr. 26, 3. von ^D^ siegen, dem- 
nach bedeutet !?Dnx Ar-Ces) obsiegt. Das Verbum 
^D*) wird in dieser Bedeutung gebraucht vom sieghaf- 
ten Ringen Jakobs*^^) mit dem Engel Gottes, was 
um so bemerkenswerther , da Israel Gotteskämpfer >^^) 

*30) Slraho IIL 274 sqq. Phihstr. vita ApoUon. F. Mela HL 6. 
Amob. adv. Gent, /. /. SallusL B. J. c. 18 u. a. 

"0 Diese letztere auf einer paiera bei Creuzer, Syrab". Bilder- 
heft, Tafel 67. n. 3.). 

132^ Vgl. ^-5;^ der starke Löwe, a^tos sUrk, d^yog, orte« der starka 

Widder (entsprechend dem gleichbedeutenden ^^jjj v. ^JjX > ^IPI stark 

seyn, und \t/'2^ ▼•1^23 besiegen.) Ar i- man ist der gewaltige Käm- 

pfer gegen Ormuzd , welcher mit dem guten Prineip im ewigen 
Streite begriffen ist, l^^/Js der starke Kriegsgott. 

155) x^vog ayxv'lofiiljTtiq bei Homer, 5pj;\ v, ^py iMidiari 

1 M. 27, 36. 

"*) ^{^^^t?-^. von irjt? ringen und ^{J Gott. 
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heisst Bei Nacht auf dem Felde ^^rang eiQ Mann mtt 
ihm^^ im Staube (pD^('> v. pnx> näkr}). Und da er sah, dass 
er ihn nicht überwinden konnte (^b b:^^ i<b "»D) schlug 
er ihn auf die Hüfte und diese verrenkte sich, da er 
mit ihm rang. Und er sprach: ,,Lass mich, denn die 
Morgenröthe steigt auf.^^ Es war aber Gott, mit dem 
er gerungen. Im Mutterleibe kämpfte er mit seinem 
Bruder und in seiner Kraft rang er (nr.t:^) mit Gott, 
und er rang gegen den Engel und überwand 6d'»1) ihn, 
weinte und flehte zu ihm (Hos. 12, 4. 5.). Und dieser 
sprach: „Nicht Jakob soll dein Name seyn, sondern 
Israel CGotteskampfer) , denn mit Gott hast du gekämpft 
und mit Menschen, und überwunden 6Din) 1 M. 32, 
29. Hier ist die Uebereinstimmung mit den Mythen 
von Herakles sehr auffallend, und eine Abhängigkeit 
auf der einen oder andern Seite ist gewiss *^^3. Der 
mit Gott ringende Israel (Saturn-Chronos, Herakles- 
Chon bei den Phöniziern) ist der dualistische Gottheits- 
chracter im hebräischen Monotheismus , welcher die yom 
Parsismus getrennten beiden Grundprincipe : Licht und 
Finsterniss in Einer Person vereinigt dachte; daher die 
Scheu des Unbekannten vor der Morgenröthe 1 M. 32, 
27. Und dass er dem Jakob die Hüfte Cdas Symbol der 
Zeugekraft 2M. 1, 5.) verrenkte, verräth ja eben Ari- 
man, den Urheber der Unfruchtbarkeit und des Todes, 



*^) Herakles wurde im Kampfe mit Hippokoon gleichfaUs an 
der Hiifte verletzt (Paus. lU. d. 7. vgl. 15, 3. 20. 5.), er rang mit 
Zeus in der Palästra eu Olympia, der ihn nicht überwinden konnte, 
und zuletzt ihm sich gleichfaUs zu erkennen gab (iVottti. Dtanyt, X» 
376. Sckol, Lyeophron. 662). Auch heisst Herakles: der Ringer 
inahxt/juav) ^ und diese Vorstellung von ihm als Ringer ist gewiss 
aus der asiatischen Mythe erst in die griechische übergegangen, 
weil ja auch der tyrische Herakles Melcärth diesen Namen führte 
(der bei dem gräcisirien MelicertesV dem Sohn der Jr.o, welcher 
als Kind starbt nicht erklärt werden kann)* 
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welcher als Skorpion dem Urstier, aus dem alle We- 
sen hervorgiengen, die Zeugungstheile abbeisst, Sa- 
turn, der den Uranus entmannt. 

Baal Salisa (r\'{(/^p ^^^) 

(2 Kön. 4, 420 
der Name dieses Ortes, wie auch ein ganzer Districl 
(1 S^m. 9, 4.) geheissen, lässt vermuthen, dass er Cul- _ 
tusstätte eines gleichnamigen Gottes gewesen, dessen 
Präd\cair\^b^ an die dreifache Eigenschaft der männ- 
lichen Naturgottheit , des Schaffens, Erhaltens und Zer- 
störens, erinnern sollte, oder Baal als Jahrgott auf- 
gefasst : Adonis (Frühling) Mars (die ihn tödtende Glut- 
sonne des Sommers) und Saturn' (Wintersonne) in sei- 
ner Person vereinigte; alsc^ Mithras tQin'kdaiOQ,^^^)^ je- 
ner chaldäisch-babylonische Sonnengott, der wieder in 
Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiaks 
steht *^0- In bildlichen Darstellungen hatte Herakles 
drei Aepfel in der Linken, die nach Nikomachus *^^) 
ein Symbol des durch ihn als Sonnengott in drei Zei- 
ten getheilten Jahres waren. In dieser Hinsicht merk- 
würdig ist die sogenannte Triquetra auf sicilischen Mün- 
zen"^), diö auf einem numidischen Denkmal als Sym- 
bol des Baal-,Chon sich befindet *^^). Es ist ein Kopf, 
an dem drei am Knie gebogene Beine sich befinden^ 
die von der Rechten zur Linken herumzuschlagen und 
im imtierwährenden Laufe sich fortzubewegen schei- 
nen, ohne Zweifel ein Symbol des Baal als Zeitgott& 
und seiner desfalsigen Trimurti '*'). 

*^) Vgl. Creuzcr Symb. I. S. 275. 3, Aufl. 
*57) Vgl. Lydus de mens. IL 7. f, 19.^ 
"8) Bei Lijdus de mens. IV, 46. j». 8l7 
*2») Eckhel doctr. num. veU L p. 184. 
"0) Numid, IIL Gesen, Mon. Phom. U 23. 
*^0 Movcrs i. c. S. 189* 
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yi2\ ^y? Baal Zebub 

(2 Kön. 1, 2.) 

soll der gewöhnlichen Meinung zufolge Zeus dnoßvlog, 
Jupiter muscariusj d. h. jener Gott seyn, welcher die 
Fliege (Pestfliege) abwehrt, also das gute oder erhal- 
tende Prinzip, allein die Namensbedeutung des Ortes 
Ekron»*'), wo Baal Zebub ein Orakel hatte, lässt auf 
eine zerstörende Macht schliessen, also auf den Tod- 
bringer Ariman, den die Zendbücher (Avesta HI. p. 66.) 
die Fliege nennen, welche von der Fäulniss und Ver- 
wesung lebt. Jenes Insect, als Lieblingsgeschöpf des 
bösen Prinzips, von dem es auch den Namen hatte *^') 
— daher auch die Zendbücher (Av. 11. p. 226.) den Ort 
der Seligen und Heiligen als einen solchen bezeichnen, 
wo „weder Nacht noch Fäulniss, des Todes 
Frucht," und (S. 304.): „Im goldenen Zeitalter wird 
keine Fäulniss, kein Tod mehr seyn" — jenes Insect 
hatte auch Jesaia als Thier des Verderbens bezeichnet^ 
wenn er von der „Fliege an den äussersten Enden 
Egyptens" spricht, deren Gott spotten wird ; denn dieses 
Land bildete bei den biblischen Schriftstellern, wenn sie 
den globus coeleslis auf die Erde herabzogen, als Gegen- 
satz zu dem Lande, wo Milch 'und Honig fliesst, die 



V **') plM» ^' »• ^^^ Verderber (v. Stw. -)pj;, akar, unfruchtbar 

machen, entwurzeln); man vergleiche desshaib Zepbanja 2, 4. das 
Wortspiel, wozu der Name jenes Ortes auffoTderte. 

1^3) 2,w&v findet sich das persische I^ttr (böser Geist) in keinem' 
semitischen Dialeete wieder, aber ^-j, dib, in der Bedeutung Koth, 

Excrement, 2 Kon. 6, 25., wovon das Stw. yn., duby oder y\\, viihy 
zerfliessen , sich auflösen ; gewöhnlich von unreinen Ausflüssen aus 
dem Körper gebraucht, die das Alterthum bekanntlich für arimani- 
sehe Wirkung hielt. Davon hiess nun das Insect, das Schweiss 
und Excremente zur Nahrung wählt: aiD*!» dehubj oder '2^y\* mebuh 

Fliege. 
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dunkle Seite, die Region der Pinsterniss "**) und Zer- 
störung,, wobei man sich erinnern möge, dass der Teu- 
fel in die egj^ptische Wüste gebannt wird (Tob. 8, 3.). 
Auch wollten die Rabbinen die Heiligkeit des ersten 
Tempels zu Jerusalem daraus beweisen, dass, ungeachtet 
das Blut der Opferthiere und der Geruch ihres Fleisches 
Fliegen anlockt, doch kein solches Thier jemals in jenem 
Gotteshause gesehen worden sey. Darum konnte der 
im rabbinischen Zeitalter lebende Evangelist (3Iatth. 12, 
43.) den Teufel in Kloaken wohnen lassen, seitdem durch 
Verwandlung des b in 1 der Fliegengott Baal Zebub 
zu einem Kothgeist Baal Zebul herabgewürdigt war^ 
denn Koth {limus) und Pest (\oiitoq) hatte schon die 
Sprache identisirt; die von der Verwesung und Excre- 
menten lebende Pestfliege gehörte also in'diesen Ideen- 
kreis, wie eine auf unsere Untersuchungen vieles Licht 
verbreitende Stelle des Plinius (X. c. 27.) beweisen hilft. 



*^^), Nicht nur dass die egyptische Fiosterniss in der Geschichte 
des Auszugs der Israeliten (als Kinder des Lichts) zur Zeit der 
Fruhlingsgleiehe eine Rolle spielt, und die biblische Urkunde den 
Cham -als Erfinder der schwarzen Kunst, als Vater des Mizraiin 
(Egypten) bezeichnet, die Propheten (Jes. 51, 9* Ez« 29, 3. 32, 2.) 
und der Psalmist (74, 13.) es als das Land des Winterdrachens 
(C^^ri) schildern ; sondern auch in der mythischen Geographie der 

Griechen wird es als winterliche oder südliche Hemisphäre aufge- 
fasst ; daher Orpheus (v. oQfprij, Dunkelheit), der Jahrgott in den 
kürzer werdenden Tagen, welcher, nm die Eury>Dike — nämlich 
Dike, die in der Unterwelt weilt, nachdem sie an dem Bisse der 
(Herbst-) Schlange gestorben — za erhalten, rückwärts schreiten 
muss, Orpheus also abwechselnd von der Mythe nach Egypten und 
nach dem Orcus versetzt wird. Auch ist der Zauberer Hermes (Ctjh 

welcher die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt geleitet, 
Landesgott der Egypter. Am deutlichsten zeugt für diese Vorstel- 
lungsweise das kabb. Buch Sohar zu Exod. Fol* 13. q. 51, wo, jnit 
Beziehung auf Jes. 19, 2., das Reich der Dämonen: rkvJS b%! DH^P 
genannt wird. 
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Sie lautet wörtlich: Die Einwohuer von Kyrene rufen 
den Gott Achor an, welcher in Fliegen die Pest 
bringt, sc. dass er sie von dieser Plage befreie **^). 
Dass Achor derselbe Gott sey, der zu Ekron ver- 
ehrt wurde, bedarf wohl nicht erst eines Beweises. Es 
fragt sich also nur, wie der Dienst des wohlthätigen 
Sonnengottes CKoqoq, Kv^og), von dem die Stadt seines 
Cultus (Kv^svr]) den Namen führte, mit jenem des Koth- 
gottes zu vereinigen sey, den die Rabbinen und neu- 
testamentlichen Schriftsteller den Obersten der Teufel 
nennen? Hierauf lässt sich entgegnen, dass nach einer 
nicht dem Hebräer allein CHos. G, L), sondern allen 
Religionen des Alterthums bekannten Vorstell ungsw eise, 
derselbe Gott, der eine Plage schickte, dieselbe auch 
entfernte. So liiess ja Apollo, den sein Priester Kal- 
chas anrief, dass er Pest in's Lager des Feindes bringe, 
zuTllysien; der Kothgott C^-^ivd-svg^ v. fiivd-og^ Koth, 
Verwesung) **^), obgleich sein gewöhnlicher Name: Pä an 
(Ilaiav) der Arzt. So wurden die von giftigen Schlan- 
gen geplagten Israeliten durch den Anblick einer auf- 
gerichteten ehernen Schlange geheilt, und die an ver- 
borgenen Theilen gestraften Philistäer von ihrer Krank- 
heit sogleich befreit, als sie dem Nationalgott der 
Hebräer, der die Plage ihnen geschickt hatte, goldene 
Abbilder der erkrankten Stelle ihres Leibes Übersand t 



^'*^) Cijrenaici Achorem Deum itwocanty muaearum muUiludine 
pestilentiam offerenlem, 

***) Dahor ztr Chryse, dem Haüptsitz seines Cultus in Mysirn 
(dem Mau 8 lande), unter dem Altar des Gottes weisse Mäuse niste- 
ten; denn die Mau9, sagt Horapollo» ist Symbol des Tode» und d«r 
Vernichtung^, daher der Nephtys, Gottin der Finsterniss und Gattin/ 
des Zerstörers Typhov, die Ratte heilig wari, welcbe im Sanskrit 
wie die Nacht (ratrem) heisst. Ebenso wird in derselben Sprache 
mu9k {uvg, mti^) die Maus genannt, vom Stw. mush, unsichtbar ma- 
chen (mausen}, \ihüi recederff. 
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hatten. War also Baal Zebub der Todbringer nnd Ara^t 
zugleich, wie ja auch die Wirkungen des Sonnengottes 
iu den verschiedenen Jahreszeiten die entgegengesetz- 
testen sind, so musste Jehovah, van welchem man die 
Krankheit jenes Königs (2 Kon. 1, 3.) zugefügt glaubte, 
auch der Arzt seyn (2 M. 15, 26.}. Daher glaubte 
Elias über diese Zurücksetzung des Landesgottes eifern 
zu müssen. Ahasia wähnte durch seine Aufmerksamkeit 
gegen den bösen Gott zu Akron, dessen Zorn von sich 
abzuwenden, und hatte nicht im mindesten durch Ueber- 
gehung des Nationalgotts des Letztern Heilkraft in 
Zweifel gezogen. Er wollte nur jene Macht versöhnen, 
von welcher er die Krankheit zugefügt glaubte. Die 
2 Kön..!, 16. ausgesprochenen Worte des Elias läugnen 
also keineswegs die Macht Baal Zebubs, sondern 
sollten den Kranken belehren, dass sein Tod eine Folge 
der Zurücksetzung des Jehovah - Orakels seyn werde, 
denn der Gott der Hebräer sey nicht weniger mächtig, 
als addere Götter , und unter seinem Volke , in seinem 
Lande, sogar mächtiger als alle, daher sein Eifer gegen 
diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Göttern 
buhlen, und dadurch sein Land vergräueln. 

Wenn vorher die Entstehung des Namens Baal 
Zebul (in der Bedeutung : De«« ttercoriui) aus 
Baal Zebub (Deus muscarius) angedeutet worden, 
so muss, um einem Missverständnisse vorzubeugen, hier 
nachträglich erinnert werden, dass der intolerante He- 
bräer zur Erzielung seiner beabsichtigten Beschimpfung 
des fremden Cultus das Yerständniss eines Wortspiels 
zwisched Zebel (|p;jj, Koth, Hülse) und ^«j^^ (Wohnung, 

Haus, Hülle) bei seinem Zuhörer voraussetzen musste. 
Der neutestamentliche jBe£X?£/?öX , Beelzebul, war ur- 
sprünglich der heidnische Gott 
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(Ez. 25, 9.) 

zwar a. d. St. nur Ortsname, aber da er Jos. 13, 17. 
yoUständig geschrieben, pj;ö bv2 iTD, gewiss auch 
Gottesname. Es hcisst: Herr der (Himmels-) Woh- 
nung, denn im A. T. wird sowohl pyo als ^UT ge- 
wöhnlich von der Wohnung Gottes im Himmel oder 
vom Tempel gebraucht**'). Der Gott Meon war, wie 
fast alle westasiatischen Idole, identisch mit Saturn. 
Nun denken aber die Alten so oft an eine Burg des 
Kronos, z. B. Pindar, welcher einer Kqovov rv^aiQ 
auf den Makaren erwähnt, wo der Besitzer Rhada- 
manthus **^) ist , und die am höchsten thronende Rhea ^ 
(Olymp. H. 127.3. Von einer Stadt, die ICronos in Ly- 
bien, in Italien oder in Sicilien erbaut haben soll, hat- 
ten Aeschylos, Eubemerus u. A. geschrieben (JLydu^ 
ile mens, fragm, CascoL p. 116.). Ihm : waren die auf 
Anhöhen gelegenen Schlösser heilig {Augmtin. de eon^ 
sensu evaug. I. 16.). Nach der Meinung der Araber 
wohnt Saturn im siebenten Himmel in einem wohl- 
verwahrten Schlosse, und ein Sprichwort sagt (in der 
Fabel des Bidpai): er war so schlau, dass er Saturns 
f este B urg untergraben hätte (Fundgr. d. Or. I. S. 9.). 
In Phönizien als König herrschend, befestigte er seine 
Behausung mit einer Mauer ^^^). Die Babylonier mach- 
ten ihn zum Erbauer der Burg in Babel (Amm. 

i'^?} VlIDt in ^^^ ersten Bedeutung; kommt vor Jes. 63:9 15.: 

,,Sehau herab von deiner heiligen, prSehtig^en Wohnung,'^ 
ebenso TlJ^D*' ,)Blicke herab Yon deinem heiligen Hause vom 

Himmel, 5 M. 26, 15. Ps. 68> 6. 

*^8> Wie Saturnus HöUenrichtcr. 

***) *Eni TovTOii dKqorog TfT;^©« ntqißalXn tJ iavrov »ixiaai^ 
Senehun. 
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Marc. 23, S.)? Das Urbild dieser Borg befindet sich 
aber im siebenten Himmel in der Sphäre des Sa-* 
turns, der desshalb bei den Pliöniziern und Chaldäern 
als Jao: ,5 der über den sieben Bergen" '*"), genannt 
wurde, gerade so, wie nach Jüngern jüdischen Vor- - 
Stellungen Gott im siebenten Himmel seinen Thron in 
einer Feuerburg hat *^^). Noch wäre hier das Buch 
Henoch zu vergleichen, das ohne Zweifel nach ursprüng- 
lich phönizisch-syrischer Mythe die ummauerte Gottes- 
burg also beschreibt: „Ich schritt vorwärts, bis ich an ^ 
eine Mauer kam, gebaut aus Steinen von Crystall. 
Sowohl Wände als Fussboden waren von Crystall. Das 
Dach hatte das Ansehen von Sternen, die sich heftig 
bewegen. Eine Flamme* brannte rings um ihre Mauern^ 
und ihr Eingang loderte vom Feuer. Als ich in diese 
Wohnung trat, war sie heiss wie Feuer und kalt 
wie Eis ^^'^)." Auf diese Burg im siebenten Himmel be- 
ziehen sich also aiich die Namen Baal Meo n und Baal 
Zebul. Dass der Letztere Mth. 12, 24. als „Oberster der 
Teufel" (a^x«>v rc5v dat^iovicov) bezeichnet wird, nämlich 
der heidnischen Götter, welche als Dämone galten *^^, 
charakterisirt ihn aber noch besonders als Saturn, aus 
dem alle andern Götter, weil sie nur Theile der Zeit? 
erst, entstanden sind, und die, der indischen Sage zu- 



150 j «Q ^«yij'^ j.Q^^ ^^„ xaZovg. hyd. de mens. /F. Z8, und Cedre». 
L p. 2Ö6. 

*^*) Fahrte. Codex pseudep. vet. Test, p, 647. 

*^^> Dieser letztere Zug- weist auf Abhängigkeit von der chal- 
däiscben Vorstellung von Bel-Saturn bin, der naeh Lydus {de. msns* 
II. 11.) bei den Chaldäern als Plunet kalt und ,heiss zugkicb ge- 
dacht wurde. (So schreibt man ja auch dem Typhon die versen- 
gende Sommerhitze wie die Unfruchtbarkeit bewirkende Winterj^äfle 
zu , was in der Vorstelluirg von ihm als Zeit gott seinen Grund 
haben mag.) 

153^ JJirTti ol ^#ot T(äy t^nSy Sonfiovu». Ps, 95 > &• 
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Wgß, mL Ende der^age von ihm wieder verschlongfen 
werden. 

Gehen wir nun zu den Sonnen -Idolen über, so 
wenden wir uns zuerst zu dem assyrischen 

nfispocii c^jiip;) 

(2 Kön. 19, 37.) 

welcher, Jes. 37, 38. zufolge, In Ninive seinen Cultus, 
hatte, und, Pococke (spec. p. 94. 199.) zufolge, auch von 
den alten Arabern verehrt worden seyn soll. Sein 
Name lässt vermuthen, dass er unter dem Bilde eines 
Adlers **0 angebetet worden, welcher Vogel wegen 
seines scharfen Blickes und seiner Stärke allgemein 
Sonnensymbol war *^). Philo (bei Eusebius Praep. €t\ 
1, 10.) sagte: Zroroaster lehre, die höchste Gottheit 
werde mit dem Adler köpfe dargestellt. Daher war 
auch der oberste Grad in den Mithriacis ein Adler 
oder Sperber (Zoega^s Abh. S. 139.), und der egyp- 
tische Sonnengott Phre hatte (wie Nisroch) einen Adler- 
kopf. Dem Sonnengott Jupiter Ammon war der Adler 
im Thebaischen Nomos geheiligt." In diesen Ideenkreis 
gehörte auch die Mythe vom Vogel Chol 6"fn), dem 
arabischen Nainen des Phönix ^^)5 nach dessen Cultus 
die Phönizier den Namen führten. Hieb (29, 18.) singt, 
auf ihn anspielend: „Mit meinem Neste will ich er- 
sterben, und wie Chol (der Zeitvogel) meine Tage ver* 



"*) ■)l5''ji fiqnilay mit dem üblicUen a«syr. ? ßaale^ vgl. "^T^li"]^ 
<^- rriH» I'öwe) und "?J— JJ^ip. Mars. 

^^'') Aeliaa meint: wegen des kühnen Fluges^ den er gegen die. 
Sonne nimmt, ohne durch deren Strahlen verblendet zu w^erden. 

*^*) Die Septuaginta gibt ^'in wirklich durch ^wVti wi«dev. 
Zwar bedeutet dieses Woit auch: Palme, aber der Sinn der Stelle 
beweist, dass hier der Phouix z.a verslelieu sey. 
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mehieiny' deon bekannt ist die Sage^ dass der Phönix 
nur scheinbar sterbe, weil er aus seiner eigenen Asche 
verjüngt wieder aufersteht, als Repräsentant der afi— 
sterbenden , aber sich wieder «rneaenden Zeil '^^). 
Dieser Vogel konnte wohl von Ciaudian als eomcivt 
aevi defuncii gerühmt werden. Dass bT\ ftiu den Phö- 
nix gehalten worden , geht sowohl aus der Bedeutung 
seines Namens *^), als aus der rabbiniscfaen Sage her- 
vor: Chol sey der einzige Vogel, welcher seine Un- 
sterblichkeit behalten, weil er nicht von der Ted brin- 
genden Frucht im Pairadiese gekostet hatte; und Rabbi 
Jannäus fügt noch besonders hinzu : „Tausend Jahre lebt 
er, und am Ende dieser Periode geht Feuer aus seinem 
Neste, welches ihn fast ganz verzehrt, so dass nur von 
der Grösse eines Eies an ikm übrig bleibt, woraus seine 
Glieder- wieder wachsen, und er also zu neuem Leben 
aufersteht." Dass aber der Adler nicht bloss in der 
SymboUk der Griechen »^^0 mit dem Phönix identifizirt 
worden sey, sondern auch von der hebräischen Poesie^ 
beweisen die beiden hier angeführten Verse aus Jes 
40,31: 

„Die auf den Herrn harren, bekommen neue Kraft. 
und erheben ihre Flügel wie Adler^" 



**7) Hier ist zu beacbtön des Plinios (H. N. 10, 2.) Auslegung; 
dieser Fub«l: Htijus mliiia vUa magtU cont^rsionem «mm* fisri, 

^ Das Stw. ist ^in, chuly hui, gebäiea^ anfangen. Das Frub- 
lingsfest der Indier: Uuliy als Feier des sieb erneiiendeii> Jabres^ 
scbcint diircb seine Benennung diese* Erklärung des Wortes ^^n 
nocb mehr zu unterstätzen. Es bedeutet ^ipj als Verkum aberaui-b 
eXXio, kreisrn, und se wäre wieder an den Kreislauf der Zeit (atmus^ 
= annulus) zu denken. 

159) Weil der Adter, wie der Pbonix, Zeitsymbol war, so bfes» 
er aatiftia {\, äarrj^, astrum) y denn der Siriusstern, aaT(toy genannt^ 
eröffnete das egyptiscb griecbtscKe Sonnenjabr. Als Vegel der Sonne 
ward der Adler aueb a}9wv (der Leuchtende) genannt« 
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femer Ps. 103, 5: ^ 

.,Pass sich verjüngt gleich dem Adler deine 
Jugend" ^. 
Der erfitere Vers zielt offenbar auf die Wiedergeburt 
nach dem physischen Tode, wie auch der Nachsatz: 
,,sie erheben ihren Flug wie Adler, '^ bestätigen hilft, 
da die römische Sitte, aus dem Scheiterhaufen der ver- 
storbenen Kaiser einen Adler, als Symbol der wieder 
zur Sonne in die Lichtheimat zurückkehrenden Seele, 
aussteigen zu lassen, aus dem Oriente abstammte; denn 
auf einer münze von Tarsus erblickt man auf einem, 
dem tyrischen Hercules ^^0 i^n Ehren angezündeten, 
Katafalk einen Adler, wobei Diod. 17, 115. zu verglei- 
chen wäre, welcher von einer Brandpyramide erzählt, 
die Alexander seinem gestorbenen Liebling Hephästion 
angezündet, wo auch die über den Fackeln sich sprei- 
zenden Adler nicht fehlten. 

Die Idee der absterbenden Sonne wurde in Syrien 
durch den 

Thammuz Cl'lDr?) LXX: Ga^i^ovg 

CEz. 8, 140 

repräsentirt, wie schon sein^ Name andeutet '•'O? mit 
Anspielung auf das nach dem längsten Tage wieder 
bemerkbare Abnehmen desselben. Diess nannte die 



***> Da der Adler sich nicTit wieder verjüngt, so kann •^^frj hier 
nur aof den Phönix bezogen werden. 

"0 Und von dem griechischen Heros dieses Nftraeus weiss man^ ^ 
dass er durch Selbstverbrennung die Aufnahme unter den himmli- 
sdien Gottern und die Jugend (Hebe) zur Belohnung erbalten habe. 
. »^'^ Nach der Form -ri^-fj, Ofen, für ^)^, Feuer ; das Stw. int 

t^tO, recederCy zurückweichen, abnehmen, hinschwinden, auHiören. 
Die von Movcrs versuchte Herleitung von V5)Q, scheiden (sc. von 
der Geliebten) ist zu gekünstelt. 
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symbolische Priestersprache ein Verfinstern Cskr. mmhj 
oder Ilückwärtsschreiten *®^3 des Sonnengotts, eine Wan- 
derung desselben in das Schattenreich, wie man die 
südliche oder nächtliche Hälfte des Zodiaks zu be7.eich^ 
hen pflegte. Daher sassen auch die seinen Tod bekia* 
genden Weiber an der Mitternachtseite des Tem- 
pels (Ez. 8, I4O9 gleichsam dem in's Land der Finsterniss 
wandernden Jahrgott nachblickend. , Weiber beweinten 
ihn, weil sie die Stelle der Aphrodite oder Venus ver- 
traten, welche den Tod ihres geliebten Adonis — denn 
diesen Namen führte Thammas in Griechenland, wie wir 
aus Hieronymus Commentar zu der betreffenden Stelle 
des Ezechiel wissen — betrauert hatte. Das Fest 
dauerte sieben Tage lang CAmmian 20, 1.), denn 
eben so lang pflegte man, nach einer alten Sitte, 
bei den Israeliten Qi M. 50, 10. 1 Sam, 31, 13. 1 Chr. 
10, 12.), bei den Egyptern (Heliod. Aethiop. 7, 110 
und den Syrern (hneian. de (ka Syr. §. 52. 53.), die 
Todten zu betrauern. Sieben Tage brauchte daher der 
Bybluskopf, der, am ersten Tage der Adonien zu Ale- 
xandrien in's Meer geworfen wurde und nach Byblus 
gelangte, um das Ende des Fesftes anzukündigen, zur 
Ueberfahrt'Ct'Ucian. 1. c. §. 7.). Die Feier nahm ihren 
Anfang mit dem Verschwinden (acpavla^ioQ) des Adonis, 
dem das Suchen Cb^'tT^atg) der Weiber folgte. Die 
Mythe stellt diess dar durch di>s Suchen der Göttin 
nach ihrem Geliebten. Was die Weiber suchten, war 
ein Holzbild des Adonis, das man in den sogenannten 

*^) Hier wäre an 'O^ug (v. PTiy, orepk, Rucken) zu denken^ 

den Sonnengott im Monat des Krebses, der durch Riickwart«- 
schreiten mit der vor ihm bin8:e8chied'enen Geliebten wieder ver- 
einigt zu werden hoffte. Dieselbe astrische Bezielning hatte es, 
wenn der persische Sonnengott Mithras und bei den Griechen Hermes, 
bei den Lateinern Kakus^ die Jabrheerde rückwärts in die H<|»hle ziehea. 
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Adonisgartchen (Ad^idog^ifnai)rerHiQckt'^ waren irdene, 
mit Erde. angefiHlte Gef&sse, in die man Weizien, Gerste^ / 
-Fenchel und Lattich gesäet hatte ;; die Frauen stellten 
sie an den Thüren des Hauses (Plut Nicias c. 13,) der 
Sonnenhitze aus, und das Hinwelken der vielleicht durch 
starIce Düngung schnell aufgeschossenen Pflänzcheii war 
ein Symbol von der Kürze des menschlichen Lebens. 
In einem derselben wurde Adonis wieder gefunden. 
Dieses Wiederfinden QevQsaiQ) war der Anfang einer 
gewöhnlichen Todtenfeier mit allen im Oriente dabei 
vorfallenden Gebräuchen. Vorzüglich \yaren es die Wei- , 
ber, welche nach Art der Klagefrauen (Jer. 9, 17. 2 Chr. 
35, 25. Talm. Moed Katon 3, 8.) um den Tod des Gottes 
trauerten. Ovid stellt daher die Adonien als ein vpn der 
Aphrodite eingesetztes, in der Folgezeit nach ihrem 
Beispiele zu wiederholendes Trauerdenkmal vor, und 
lässt sie selbst das Ceremoniel einsetzen : 

Uipte aeihere vtiiti ab' alio 
Eiitmiimen, inque *uo Ja^aniem ^mufuine earfut^ 
Dturüii, pariterque «tnu«, pariterfue capillos 
RupUy ei indignis pereu4ntit peetora patmiSf 
Quejttapte cum satU, ai non tarnen ontnw vestri 
Jurit eruni, i»quU: luetu^ monumeniu muHtkuni 
Semper Adom, mei: repetitaque morth itnago 
Annua p langori* peraget aimulamina no^tra, ^ 
X, 720 ff. 

Im Monat des Krebses miisste diese Trauerfeierlich- 
keit in Syrien begangen worden seyn *?*), denn noch 



^^3 ^^ di® ^^^^ d^9 Adonis mehrfach aufgefusst worilen, und 
zwar zuerst als Fruhlingsgottbeit , die der Gluthitze des Sommefs 
(Typhon-Mars) erliefet, dann als Herbstgott, dessen Wirksamkeit »it 
dem Eintritte des Winters aufhört, endlieh als Jahrgott, der mit 
dem Ausgang des alten Jahres stirbt, und zu Anfang dka «eaen 
wieder aufersteht; so konnten die syrischen Adonien ia A»lioehieA 
(nach Ammian) gegen den Jahrecaosgang {annuo ettr^u 0ampMo}y 
und üwar des orientalischen Jahres, also im Harl^sV- Ae<|uinQetui«a 

6 
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jetEt fährt der Janitis im jüdischen Kalettdet den Nfttten 
Thamiiiait, so wie der vorfaergeltende Monat: Zivan 
(jVpDj nach dem andern Namen dies Gottes (Zamvag, 
d-edg ng h'^iS6vL% denn i| Zit l^edeMet Pracht, Clmix 

Csc. der Natur im MaimondeO. Der KrebsmonÄt Juniiis 
ward im syrischen Kalender Chamiran genannt, nach 
dem Eber (-tjjjpi syr. und arah. Dialect für i-Jin)? welcher 
den Adoriis getödtet haben sollte; woraus abermals her- 
vorgeht, dass die Adonisklage im Sommersolstitium 
Statt gefunden haben müsse. Beachtenswerth dürfte 
hier seyn, dass der hebräische Name des Schweins 
^T'IO) ^®^ Begriff des Zurückschreitens , Um- oder 
Wiederkehrens ("im) enthält, oder, wenn man das t nur 
für einen Dialect von n, also s für t^ oder ^ für 8 aus- 
getauscht annehmen wollte, den Begriff des Einsciilies^ 
sens (-)2jn = 11119 wovon -^-^fj, aiHum) erhielte, wozu 
j7ro()xos, porcusj Ferkel, eine überraschende Parallele 
bietet , denn noQy^vg bedeutet auch ein N^tz , also Ein- 
schliessendes, wie Cancer^ Krebs, wovon cane^tlli^ Schran- 
ken. Und in der That erblickt man auf dem indischen 
Thierkreis an der Stelle des Krebses ein Schwein. 



gefeiert werden, was auch die Mythe voraussetzt, welche den Ado- 
nis vom Frühling bis zum Herbste bei Aphrodite, die andere Jahr- 
hulfte bei der Persephone im Schattenieiche verweilen lässt. In 
Athen aber wurden, den ausdnucklichen Angaben bei Plutarch zu- 
folge (Nicias c. 13. vgl. AIcib. c. 18.) 9 die Adonien -gefeiert, werni 
die Flotte auslauien kannte, und das mare cUmavm aufhörte, also 
im Frühlings -Aequinoctium. In Syrien mochte aber das Solstitium 
au der Stelle des Aequinoctlums für einen Zeitabschnitt des Adouis- 
«Jahrs gelten # denn unter den Rabbineu spricht es Maimonides ganz 
nazweideutig aus, dass am Ersten des Monats Thammus (Juni- Juli) 
aiijährlich der Thammus beweint worden sey. Hieronymus gibt 
ebenfalls den Juni an, und dieser Kirchenlehrer ist glaubwürdige 
Autorität, weil su seiner Zeit das Fest noch g^efeiert wurde. 
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Man crrath Biin, waram Ciree, die Göttin des Kreises 
{circvs^ "Tin), des Odyssetifii Geführten in Schweine ver- 
wandelte, warum im Monat Jnnius der Jane wieder 
Isis Schweine ^opfert wurden , die sonst nur als dii* 
monisübe Täiere den Gottiheiten des Schattenreichs ge- 
hörten»«*). 

Der den Griechen belcanntere Name dieses Idols 
Adonis weiset ebenfalls auf seine semitische Abstam- 
mung hin, denn auch Jehovah wird von seinem Volke 
nur Adom O^i-ij^, Domiue!\ eigentlich mit dem pltiruUt 
excelleniiae ^ also Adonai Oanyf) angerufen. Das Stw. 
ist Ada (nnt<, txld^Q^ glänzen, leuchten), was sich sehr 

wohl für einen Sonnengott schickt. Die Bedeutung; 
Herr ist die spatere***), die ursprüngliche ist: der 
Brennende^ Leuchtende C|ii», Adon). Sein Vater Ki- 
nyras hatte den Namen yanKinnor (-^f^^), einem mu- 
sikalischen Instrumente (1 Sam. 16, 23. 18, 10.), das 
in Phönizien bei der Todtenfeier um Adonis geblasen 
wurde CAthenaeus IV.}, und scheint auch den Hebräern 
als ein Trauer -Instrument bekannt gewesen zu seyn, 
denn wenn Jesaia (16, 11.) sagt: „Meine Eingeweide 
brummen um Moab wie eine Kinnor,^^ so substituirt 
der jüngere Verfasser, welcher diese Stelle bei Jere- 
mia 48, 36. übertrug, o^^^ri, Flöten. Dass auch den 

Griechen die Bedeutung der Kinnor als Trauer-Instru- 
ment bekannt gewesen, bezeugt nicht nur Suidas ^*0, 

^^) Vgl. Spencer de leg$, L f». 120. 

iW) Per Sonnengott heisst auch Kovqoq^ Kuqo; (Herr) — Adonis 
auf Cypern daher Ku^tu; und Ktqii — aber selbst von diesen ist das 
Stw«*^^n« Üur, \. t, eundidu9 } erst die abgelieitete Bedeutung: nohilis. 
So erklärt sich auch, warum ^ den finstcrn Dämonen gegenüber, die 
Helden des Licbtreichs 'jff^s; (Heroen) , Herren, heissen , so wie 
im Koran die in Licht gekleideten Jungfrauen des Paradieses tluvi's* 

*S') Kivvorj' oixr^d, ^oijvtjTtx^. 
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sondern Aueh das davon geUldete Verbam nvv^tad^a^ 
wjehklagen. Bei den Klagen um den todten Adonis ver- 
langte der Knltiis, dass man als Zeichen tiefer Trauer 
sieh auch die Haare abschnitt, wahrscheinlich, um da- 
mit anzudeuten, dass die Sonne am Solstitialtage ihre 
Strahlen verloren habe, weil diese auch von der Sprache: 
Haare genannt werden Cvgl* <poßr] = (potßoQ und juba 
mit Jubar). Auf diese Sitte spielt nun das mosaische 
Verbot 5 M. 14, 1. an: „Ihr sollt euch nicht eines 
Todten wegen kahl scheeren;" so wie aus dem Be- 
kenntniss 5 M. 26, 14: „Ich habe nichts davon geges- 
sen in meinem Leide, ich habe nicht dem Todten davon 
gegeben," gefolgert werden kann, dass derjenige, wel- 
cher dem Jehovah die Erstlinge von den Früchten des 
Landes zum Opfer brachte, nichts davon genommen, um 
dem Adonis zu opfern, welcher auch dem Ackerbau vor- 
stand (wie sein Schicksalsverwandter Osiris), und des- 
sen Trauerfest im Anfange der Ernte gefeiert wurde, 
weil Adonis die gereifte Feldfrucht symbolisirte. Die 
Hebräer bezeugen also, dass sie nichts von ihren Gütern 
auf die Trauerklage über den Thammus, dessen Tod 
beweint wurde, verwendet, dass sie dem Todten davon 
keine Opfer gebracht. Auch ein anderes mosaisches 
Verbot (3 M. 19, 28.): „Ihr sollt kein Maal um eines 
Todten willen an eurem Leibe reissen," zielt auf die 
Thammusklage, denn in Phrygien, wo Adonis unter dem 
Namen Attys verehrt , und eben so auch sein Tod in 
der Frühlingsgleiche am Ausgange des alten Jahrs von 
den Weibern betrauert wurde, durfte auch das Verstüm- 
meln der Brüste nicht fehlen, wie der Kirchenschrift- 
steller Arnobius (V. p. 200 sq.) bezeugt mit den Wor- 
ten: Mammas tibi demetit — sodatü planctibus cum 
Jgdesti tundit et sauciat peclus. Wie Kinyras, 
der Sohn der Amathe (s. w. u.), in seinem Namen nur 
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die Todtenklage um seinen. Sohn Adonis andeutete, so 
Linos Cder Klagende , v. '^hy lun, Magen), der Sohn 
der Psamathe (gleichbedeutend mit Amathe: Sand), in- 
dem diese Nymphe auf den Staub anspielte, mit welchem 
der trauernde Orientale sein Haupt bestreute. , Nur ver- 
schmilzt Linus als Sohn Apolls in der, Idee mit dem 
Adonis selber , und wie dieser wird er alljährlich von 
den Argivern betrauert; aber, wie der syrische Adoiiis- 
Thammus, um das Sonnensolstiz; denn das Hundewürgen 
um jene Zeit (Conon bei Photius) bezog sich gewiss 
auf den Hundsstern, der dem. Mars angehört, welcher 
in Schweinsgestalt den Adonis getödtet, so wie als Hund 
den Linus zerrissen hatte, daher . dort die Schweins-, 
hier die Hundsopfer; beide Thiere waren ja dem Typhon 
heilig, welcher den Osiris (den egjfi^ Adonis) getödtet 
hatte. Pausanias (IX.. 29 , 3.) konnte daher gar wohl 
den Vergleich zwischen Linus und Adonis statthaft fin- 
den. Ist nun der Linus ursprünglich eine Gesangsweise, 
so erhellt aus dieser gewöhnlichen Verbindung niit 
Adonis und den Adonisien, dass er ein Klageruf, ähn- 
lich dem *Ad(x>vi.acrtt6g y war, dass er also auch bei den 
Leichenfesten — ein solches war ja die Adonisienfeier — > 
gesungen wurde. Der Iddoviaanog 6 int r^ *A^6vidi &Q7]vog 
ist nach dem Etymol. M. der Ruf '^^l^i Adoni (Domine 1)^ 
wie , oXoXvy^ofi der Freudenruf, oXoKv^ iXs^ev das bei 
Hebräern und Phöniziern (vgl. Rieht. 16, 24.) und auch 
bei den lybischen Puniern, übliche Tempelgeschrei i)^^j, 
Hallelu (vgl. Herod. IV. 89.), oder vielmehr lautet der 
Adöniasmus vollständig y\'^^ <)*jn, weh Herr! und war 

gewöhnliche Trauerklage der Angehörigen bei dem Tode 
ihres Herrn, auch bei den Hebräern (vgl. Jen 22, 18. 
34,. 5. und ausserdem die vom hebr. Texte vielfach ab- 
weichende Erzählung vom Tode des Sohnes Jerobeams 
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In den LXX. 1 Kim. 120 Aehiilieh verhält es sich mil 
dem Linus 9 Aelinus, deoQ bei den Griecheif war er 
Weberuf, besonders die Todtenklage CJtUvo^y 6 '&qtjveg 
jj odvQTjnyi^ xal -d-^f^wynxiy avdt}). Wenn nun Herodot 
einen derartigen Klagend in Cypern, Palästina und bei 
denBabyloniernC'vgl-I- 1B90 vernammen bat, so aelMessl 
Movers, dass es nur der gevvöhnlieiie Klageiraf ^^^ Tf>( Jer. 

ij 13. 6, 4. 1 Sam, 4, 8. d. i. weh uns I gewesen seyn 
kann. Er konnte dann leicht diess Ji lanu int den 
XlvoQ oder atkivos der Griechen halten. Diess bestätigt 
sich aus der Charakteristik des mythischen Linus und 
aus seiner Verbindung mit den Adonisien. Alle Nach- 
richten stimmen über den Linus darin überein : ,,er war 
die Klage um die Hinfälligkeit des menschliehen Lebens,^ 
der sich in die Trauer um den frühverstorbenen Adonis 
mischte." Es war aber diese Verbindung des Linus oder 
der Klage um die Kürze und Nichtigkeit des eigenen 
Lebens mit der Trauer um Adonis eben nicht bloss bei 
den Festen dieser Götter üblich, sondern wie die dabei 
vorkommenden Ceremonien im Ganzen nur die bei jeder 
'Leichenfeier gebräuchlichen waren, so bezog sich ancli 
sonst die Todtenklage auf den Verstorbenen und zu- 
gleich auf das Jedem bevorstehende gleiche Loos, und 
die Hebräer hatten eben sowohl den Linus, und viel- 
leicht auch Mythen von ihm , wie Phönizier und Egj'^ptcr. 
Ist also der Linus orientalischer Hericunft, und, wie 
Herodot will, überall derselbe, so kann er nur von 
Phönizien her, und zwar mit den Adonisien, sich^weiter 
verbreitet haben. Griechisch ist doch das atkinov nicht, 
welches, ai Alvov (weh Linus!) gedeutet, den Volks- 
glauben veranlasste, als würde ia den Jammerruf das 
ungläcklicbä Ende eines Linus betrauert, der dann leicbt' 
zu einem Sänger, darum zum Sohne Apdis und der 
Muse Calliope oder Terpsichore (ApoUod« l. 3, 2. II. 4, 9. 
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Siiidfts s. V. AlvoQ)j oder älft Erfilider d0r Musik, wii; 
der Buchstabenschrift (Dfodw III. 670^ i^erähmt werden 
konnte (Movars Bei. d. rhöni& t ($.. 245 IT.).- Die hei-* 
ligid Unsiickt des Adonlscoltosi erklärt fe^rner die Ent- 
stehung des Mythos yen der blutschänderischen Akkimft 
des Adonis ivgl» Qv. Met 10, 42909 diessea Schwestern, 
ersählte die S^e, sich fremden Minnemi prei^sgaben 
G^pollod. m. 14, 3O9 aber uiEgypten «m'S lieben ka- 
men, weil dort, wie in G)rieebenl*nd,. der dabin vertra- 
g&ke Adonisenlt nicht mit Una&ocht verbunden, war. In 
Cypem hatte Cinyras, ebenso, wie in Phönlzten,, die 
Heiligthümer gegründet, wo nozäcbtiger Mylittencult 
herrschte, den Tempel zu Paphos, wo die Priester-^ 
könige von ihm ihr Geschlecht ^abletteten (Apöllod. I. c. 
Täcit. bist. IL 30, und zn Amatbus, wo er ebenfalls 
seiBM Sitz gehabt haben soll (Theopomp, bei Phodos 
p. 1200, daher seine Mutter bald Amatba (Stephan, de 
urb. s. !^^a^ot;s>, baid Paphia CScbol. ad Pind. Pyth. IL). 
Seine Tochter Myrrha, mit welcher er, nach Qvid 
tt. A.,. den Adonis gezeugt hatte, bezefchoet in ihrem 
Namen die Trauer der Weiber bei der Klage um den 
getödteten Adonis («^f^ q% Joml mar^ Tag der Trauer, 

Am. 8, 100, obgleich Andere an die der Paphia heilige 
Myrthe denken wollten, ans welchem Baume dlne Mythe 
den Adonis herrorkommen Hess (vgl. Ov. Mel« 10, 2<98. 
und ApolIod. III. 14, 4 mit Fulgent. Myth. BI. c. 8.), 
vielleicht mit Anspiehing auf die Sitte, Bilder der Aphre^ 
dite aus Myrthenholz zu schnitzeln (Creuzer Symb. BI. 
S. 320 ff. I. & 125.>, oder auch, weil die Holzbüder 
des Adonis -Osiris, den der aus einer Erikastaude zu 
einem starken Stamme herangewachsene Bausi (Plut 
de la. §. 16.) umschloss, aus einer gehöhlte« Pl«|le be*- 
re>tet wurden (Im l$iacii ioe^U d» pintm affAo«e oaediUßt 
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de segmimhui factum iioluni Oikridii iepeUiur.. J. Firmictts 
p. 35.). Es charakterisirt das Götterwesen der Egypter, 
dass sie mit ihrem Osiris den phönizischeB Adonis com- 
binirten. Diese Conjanetion beider Gottheiten ^g aber 
van Alexandrlen aus, wo der egyptiscfae Sonnengott 
die Bedeutung auch des phönizischen angenommen hatte 
(diess bezeugt Damascius bei Photius p. 343: fV.lfle- 
^av^Qtiq sri^TjjffccvVaiQty övra xal*Ad€i)viv xara tiJv ^lUOTMtiJv 
'9-B0KQ€Cfflav')j und wo die Adonisien auf prächtige Wcase 
begangen wurden (Theoer. Is. 15.). Dass darum der 
Adonisdienst selbst aus Egypten Stamme, yon^ den Phö- 
niziern aber weiter vertragen worden sey , (s. Hog 
Mythos S. 35. Creuzer. Symb. 11. S. 95 ff.), iist, meint 
Movers (1. c. S. 237.), ein leicht widerlegbarer Irrthnm, 
indem der Cnlt des Adonis und die Mythen von ihiu^. 
so wie die Art und Zeit der Adonien, vom Osiris and 
seiner Bedeutung in Egypten zu sehr verschieden sind, 
tragen auch zu sehr den eigenthümlichen Charaicter der 
phönizisch - syrischen Ileligion. Erst von Alexandrjeh 
aus, also im Zeitalter der Ptolemaer, kann der phöni-> 
zische Adonis als Osirisc nach Byblos. zurückgewandert 
seyn. Die älteste Spur von einem Zusammenhange 
beider Gottbeitßn findet sich erst bei Apollodor (II. 1. 
§. 3.), wo Jo, als -Isis von. Egypten kommend,, ihr e^n 
Sohn Epapbus im phönizischen BybLos wiederfand, 
wo er von. der Königin der Byblier erzogen wurde. 
Ein anderer Name des Adonis bei biblischen Schrift- 
jätellern ist 

Hadad Rimmon (]1q-t mq) 

CZach. 12, 11.) 
denn es ist daselbst von einem Trauerfeste (i{^qo.) ^^^ 
Bede, und dass nur die Adonisia hier a&u. verstehen seyen, 
hat Mo Vers auf die überzeugiendste Weise dargethao. 
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Zuvörderst erinnert er an eine Stelle im Macrobius 
(Saturn. I. 13:), wo Hadad: erster und oberster Gott, 
also die Sonne, in Syrien geheissen. Seinen Namen 
fährten 10 syrische Könige von einem Hadad in Davids 
Zeit an, und die biblischen Nachrichten stimmen damit 
überein, welche drei Könige Ben -Hadad von Damask 
kennen Cvgl. Am. 1, 4. Jer. 49, .27.), und einen Hadad-* 
Eiser von Zoba C2 Sam. 8, 3.3; Beweises genug, dass 
Hadad der National - und . SchutKgott der syrischen 
Stämme war, vielleicht. auch der Edomiter, deren Kö- 
nige gleichfalls mehrere dieses Namens vorkommen (1 M. 
36, 36. 39. 1 Kön. 11, 14 ff.). Auch Rimmon wird als 
syrischer Gott, der in Damask einen Tempel batte^ ge- 
nannt Cvgl. 2 Kon» 5, 18.), und seinen Namen fährte der 
Damascener-König Tab-Rimmon QA. i. R. der Gute) in 
Compo^ition mit dem Namen Hadad, der bei Zacharia 
erwähnte Ort im Thale Jezreel, alleinstehend, aber 
eine Stadt der Könige Syriens, nahe bei Damask^ 
wie Eusebius in Onomastieon CVO angibt» Rimmon ist 
demnach abgekürzter , Hadad - Rimmon vollständiger 
Gottesname, der mit dem Sonnengott Hadad in einem 
ähnlichen Yerhältnisse stand, wie z. Bi Baal mit Baal- 
Chamman. Ein nach dem syrischen Gott genannter Ort 
mitten im israelitischen Gebiete erscheint weniger auf** 
fallend,- wenn man bedenkt, dass in den Städte Verzeich- 
nissen des Buches Josua und sonst in der Zeit Vor den 
Kriegen der Israeliten mit den Syrern der Name nicht 
vorkömmt , dass aber bis auf die Abfassungszeit des 
Anhangs zum Zacharia ein mehr als hundertjähriger, 
für das nördliche, israelitische. Reich höchst unglück- 
licher Kampf gedauert hatte ^ während dessen sich die 
Syrer überall in Palästina festsetzten (vgl. 1 Kön. 20, 
34. 2 Kön. 9, 14. lÖ, 32 ff. 12, 18. 13, 3. 4.); so wird 
es nicht mehr zweifelhaft, dass Hiidad- Rimmon eim 
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$yrische Kolonie war, genannt nach dem hier verehrteii 
Gotty und dass di« van iem Propheten erwähnte Kla|;e 
der syrischen Einwohner ein grosses Tranerfest z» 
Ehren des Gottes war, mit dem der Prophet sehr pas-* 
send eine andere, von allen Geschlechtern des Volkes 
dereinst zn begehende religiese Traner vergleicht Was 
nun die Etymologie des Namens ^^^^ Bii&mon angeht, 
so heisst das Wort als Appelativ immer der Granat-* 
apfel. lieber solche Namengebnng der Götter nach 
heiligen Bäumen, Pflana^n, und die Identisirnng der pro- 
ductiven Gottheiten mit den Gegenständen, in denen 
sich ihre Prodiietionsicraft offenbart, Icommt in den My* 
then der Völlcer za hänfig vor, nm einer besonderen Aaf- 
klärung zti bedürfen. Am bekanntesten ist, dass der 
Granatapfel Symbol der Zeugung nnd Emjrfängniss, 
überba^ipt des Geschlechts Verhältnisses war, wa^ wohl 
davon herrührt, dass er, weil seine Kerne zugleich 
Samenkerne sind, Samenbehältniss ist; und insofern 
diese Kerne in sehr zahlreicher Menge in ihm enthalten 
sind, dient er zum Symbol der Zeugungskraft. Als 
solches kommt er in der Reihe ähnlicher Symbole, wie 
des Mohns, des Nabelkucbens, der Salzkörner etc., in 
den mystischen (Zeugungs-) Laden vor (s. Clem. Alex. 
Protrept. p. 13.). In den Mythen erscheint der Granat-^ 
bäum gewöhnlich als entsprossen aus dem auf die Erde 
geflossenen Blute eines seines Phallus beraubten Gottesr 
CGörres Mytheng. 11. S- 5710 Nana, Tochter des Fluss- 
gottes Sangarius , legte einen Granatapfel in ihren 
Schoos, und ward davon mit Attys, dem phrj-^gischen 
Adonis, schwanger CArnob. adv. gent 5.J, Proserpiiie, 
die Tochter der Alles in ihrem Schoose bew^ahrenden 
Erde, konnte desshalb nicht Wieder zn den Himmlischen 
zurückkehren, weil sie Granatapfelkerne zu sich genom- 
men (Ov. Met. V.). Da sie aber, dem: Apollodor iUL, 
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c. 13» §. 5.> uifol^e, mit der Aphrodßte zur Hälfte irr 
den Besitze des Adonis war, welefaer jede Jahrh&Mte 
bei eüier dieser beiden Geliebteii anbringt, se ist Hadad-> 
Rlmmeu unstreitig Adonis selbst, und der Granatapfel 
weist liier auf den Adonis in der Unterwelt hin. Ein 
zweiter Beweis wäre folgejidef : Das Buch Pirke BHeur 
Ceine Samialung jüdischer Traditionen^ welche die alt^ 
testamentlichen Geschiebten suppliren} erzäbH von Lot^ 
er habe zwei Töchter gehabt, eine Namens nnj^» Ada ^^, 

d. i. die Glänzende, und die andere Namens n*>tp^^ 

Plutith, i. e. Dunkelheit Cv. 231^* denn der erste 
Buchstabe D ist nur Labialhauch}. Nun erzählt Maero-» 
bius, die Jnno der Assyrer habe Ada gehdssen, ihr 
Gemahl Adon war nun jener Hada-d CTn^; ^' "tn? ^^^> 
Glanz, ai^ot^^ aesiui^ sc. der Sonnengott), und seine 
andere Geliebte, die Beherrscherin der Schatten — 
wenn er daselbst seinen Aufenthalt nehmen muss — 
die Gemahlin Pluto's, ist jene Plutith, welche in der 
jüdischen Tradition eine Tochter Lofs , des biblischen 
Pluto, ist, welcher auch in der Stadt der Sünder lebte, 
wo es Feuer und Schwefel regnete, und die sogar in 
der Bedeutung ihres Namens Sodom Cc^iip» v- CO?» 
«a/Aafli,.einschnessen) an den Orcus Cv. i^y^^i co-erce»'} 
erinnert. 

(Rieht. 16, 23. 1 Sam. 5, 5.) 
der Nationalgott der Philistäer zu Asdod und Gaza, 
dessen Tempel von den Makkabäern zerstört wurde 
(1 Itfacfc. 10, 83.), und welcher, wie man aus clem Na- 



»•«) Auch Lamech ha| «wei Töchter, deren eine n"jlj> A^*» *'*• 
andere aber n^];» 2^iiia: die Dunkle (v« ^h^, btachatleD) htistt; 
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men schliesst, in Caphar-Da|;on (Dagonsdoif) an der 
Grenze Philistäa's bei Jabne, und in den beiden Städ- 
ten Beth Dagon (Dagons Haus), wovon die eine im 
Stamme Juda , die andere im Stamme Asber gelegen, 
verehrt wurde 9 hatte die Gestalt eines Fisches {yj)^ 

was schon der Name andeutet, aber der Beschreibung 
des Rabbinen Kimchi zufolge, vom Nabel aufwärts ein 
Mensch ; Abarbanel aber gibt ihm auch die Füsse eines 
Menschen. Denkt man an Ovids; „Fe««f sub piice la- 
iuW ^^% und dass die Pbiltstäer eine Fischgötlin Der- 
keto [nnjTl *^") oder Atergatis [nriOTl — diie Identität 
Beider wird von Plinius (V- c. 13) l^estätigt — neben dem 
Dagqn als dessen weibliche Hälfte göttlich verehrten, 
woraus Dupuis schliessen wollte, dass diese beiden 
Fische das bekannte Zodiäkalbildrepräsentirten, das dem 
Monate entspricht, wo alljährlich die Ilegneration der 
Natur beginnt — daher auch die alma mater ein Fisch. 
Beachtet man Lacians Beschreibung der Derketo nach 
eigener Ansicht: „die obere Hälfte war ein Weib, die 
untere Hälfte lief in einen Fischschwanz aus" (de Dta 
Syr. d. 14.), wie sie auch auf Münzen von Askalon 
erscheint*''), so kann man der Angabe des Abarba- 
nel, welcher, nur Traditionen folgen konnte, keinen 
Glauben schenken. Von der Derketo berichten' Athe- 
näus (Vni.'^ undPlntarch {de $nper$t. c. 40.). Ersterer, 
dass sie als Fischgöttin die Syrer veranlasst habe, die 
ihr heiligen Thiere nicht zu essen ;Mier Andere, dass 
wer dieses Verbot nicht geachtet, von der Göttin mit 



*«•) V^ß^l. ManUius^ Äsirou. IV. ii80. 

'*'•) Die chaldätffirende Aussprache kannte erst cla«t einge- 
schaltet haben » woraus fcifnS'l*! ^^Q^^^*^ wurde. V>'tt Schreibart 
Atraytt^ bei Hesyrhius bestätigte diese Vermuthuug. 
^7') Ekkä Doetr. num. vel. UL f. 444. 
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Gesehwären '^^) geschlagen worden sey. Bei Askal<m 
Wjar ein grosser Fisch weiher , von dem die Mythe sagt^ 
die Göttin habe aus Schaam , mit eitaem schönen Jüng- 
ling sich vergangen zu haben, sich darin ertränict, und 
sey in einen Fisch verwandelt worden *'^). Eine lydi- 
schü Sage liess sie von Mopsus^^^) mit ihrem Sohn 
Ichthys (Fisch) in diesen See stürzen und von den Fi- 
schen auffressen ^Xanthus bei Athenäns I. c.)- ^u Aph- 
aca (piDt$ Aphik Flussbett Jes. 8, 7. Ez. 32, 6.) soll 

die Tochter der Venus Aphacttis sich in einen See 
gestürzt haben , und in einen Fisch verwandelt worden 
«eyn. *^*) Auch beim Tempel zu Hierapolis war ein 
heiliger See, in welchem Fische unterhalten wurden, 
die zu Orakeln dietiten. 

Als männliche Gottheit hatten den Fisch die Chal- 
däer in ihrem Oannes verehrt, von welchem sie sag- 
ten, dass er nicht nur den Kopf, sondern auch Hände 
und Füsse eines Menschen gehabt , und er sey aus 
einem Ei entstanden , woher der Name *^^3. Ihm schrieb 



^^^) Mit derselben Krankheit wurden die Philistäer* bekanntlich 
^strafl, als sie die heilige Lade Jehovahs entführt hatten. 

^73j Ktesias bei Diödor IL 4. 

*7^) Moipoi^ entstanden aus Pj)^ Moph (durch Wechsel des y und 
^ vgl. fpotUia und rpaUat, fiium uud tpUar,), Da ab«r ?j)^ Hos. 9, 6. 
auch PS^ Jes. 19, 13. Jer. 2, 16. geschrieben wird, welches Wort 
an W\^ nuph virnta erinnert ^ also den Begriff des Feuchten in sich 
fasst, so erklärt sich der Name aus der Mythe« Dass Mopsus ein 
Seher war, stammt ve« der magischen Kraft^ die man dem Was«, 
ser zuschrieb, daher die Orakel «o vieler MeeJ'gutter, wie Nereus, 
Proteus u. a. 

^'7^) Oerman. ad AraH Phaeiu e. 24. . 

^7^) ^£loy, Ovum skr. antUif £i. Wahrsjcheinlichcr ist die Ab* 
leitung von «"^j*)'") Jona Taube, denn diese war nebst dem Fisch 

das Hauptidol der- Assyrer, Fische sollten daher die aus einem 
Tauben-Ei entstandene Semiramis, dereü Gemahl:, der Fisch 
^Niuus) hiess, ans Land gebracht haben. War Oannes mit seinen 
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man, wie die Egypter dem Handsstern Tkaut^SetidB, 
die Erfindung der Sternkunde zu, er soll die Afenseben 
Schrift und Wisselisdiaft, Ackerbau und Künste ge* 
lehrt, ihnen die ersten Gesetze gegeben haben. Nach 
ihm seyen noch sechs andere ihm ähnliche Thiere — 
also Fischmenschen — aus dem Meere erschienen , die 
gleichfalls während der vor flutlichen Periode von 42,000 
Jahren den Menschen durch Schriften Offenbarungen 
mittheilten, die Erklärungen zu der nicht ausführlichen 
Schrift des Oannes waren ^"). Da nun Indier und Chi- 
nesen das den Schiffern wichtige Prejadengestirn 
als sechs Fische kennen, und weil dieses Gestirn 
die Jahreszeiten durch seinen Aufgang am Horizonte 
eröffnet, indem zu dieser Periode die Verjüngung der 
Natur beginnt , es auch als das Vorzüglichste betrach- 
tet ward ^^^), so möchte jener Oannes mit seinen sechs 
Nachfolgern leicht zu deuten seyn; so wie auch, warum 
ihm die wichtigsten Erfindungen zugeschrieben wurden; 
denn ohne Kenntniss der Zeitrechnung konnte es auch 
'^noch keinen Ackerbau geben. Mit Dagon hatte es 
also gewiss dieselbe Bewandtniss gehabt , und der Ein- 
lluss dieses Gestirns auf die Saat lund Ernte , koq^te 
den Sanchuniathon veranlasst haben, Dagon als den 
Erfinder des Getraides^^^ zu bezeichnen. Aber auch 



»echs Fisch gestalteten Nacbfolg^ern Repräsrnfant des PIejadeng*e> 
^»tirns, das der Inder und Chinese als Fisch^ die Griechen als 
Taube verehrten, so ist das Räthsel ziemlich g;elöst. 

*'') Apolhd, fragm, p. 409. Heyne Berosus p. 53. 

^^^) Jarchi (Camm. in Arnos 5) meint : darum erwähne Job. 9, 
9. weder der Sonae noch des Mondes, sondern nur des Siebenge- 
stirns der Plejaden, weil ^iese beiden Himmeisiichter das ganze 
Jahr hindurch leuchten, die Plejaden aber eigentlich die Jahrszei- 
len bestimmen. 

*'®) Welches im Hebräischen, un4 gewiss auch im Phi^nizi- 
üchen, jü^ Dagon heisst. 
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das Brod d«s Lebens sollte vom Fi'sche gekoin«- 
men seyn 5 denn das erhaltende Princlp in der Indisclien^ 
Trimnrti, Wischnn, welcher in Fise hgestaltden from-i- 
inen Sattia-wratta vor dem Untergänge in der allge-^ 
meinen Flut gerettet *®*0 5 hatte die Vedia'i^ aus dem 
Bauche des F4scbes Hajagriva hervorgezogen , welcher 
sie während der Uebersi^hwemmang bewahrt hatte. Eu-* 
ry^ttime (die weithin das Gesetz Verbreitende) soll «^ur 
<anter^ Hälfte ein Fisch gewesen seyn *^*)- Der Tra- 
dition 27afolge w^ar der israelitische Gesetzgeber — 
dessen Namen die biblische Etymologie: den aus dem 
Wasser Gezogenen übersetzt (2 M. 2, 1<K3 — am 
ersten Tag im Monat der Fische geboren und gestor- 
ben; sein Nachfoiger Josna CHeiland) ein Sohn des 
Fisches (Nun p:); der Messias, welcher das neue 
Gesetz bringen solP**), ist im Talmud der Fisch 
4n) genannt. Er wird mit dem Himmelszeichen : ,,die 
F i s c h e-^ 18 Verbindung gebracht , denn eine Conjunc- 
tion der Planeten Jupiter und Saturn und der Constel- 
lation der Fische^ sollte seine Geburt verkündigen, 
wie Abarbanel, der wahrscheinlich aus altern Q^iellen 
-schöpfte, in seinem Commentar zum Daniel, ausdrück- 
lich sagt. Nicht ohne Grund hatte sich Jesus mit dem- 
jenigen verglichen, welcher den Niniviten das Gesetz 



*^) So wäre, nachdem Typhon den Leib des Osiris zerstückelt 
hatte, die Wiederscliüpfung der !Natur uDmöjelich gewesen, wenn^ 
nicht der Fisch Lato (Verberger) dessen Zeugungstheile verschlun- 
gen, und sie vor gleicher Zerstörung dadurch bewahrt hätte, um 
«ie in dem folgenden Friihjahre wieder auszuspeien. 

*®*) Paus an, Arcad. c. 41. 

i«2j Targum »u Jes. 12, 3. paraphrasirt die Worte: „Ihr werdet 
mit Freuden Waftscv schöpfen aus! dem Born'd^s HeiU^^ wie folgt: 
Und ihr werdet eine neue LeJire (niD JD^IN) "*>* Freuden 
empfangen vom Auserwähilcn unter den Gerechten 
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predigen sollte, und aas dem Bauche des Fisches 
der Welt wieder j^egebeo worden war. Augiistin (4f 
civit. Bei 18 c. 230 nannte den Heiland und Welter-* 
löser geradezu den Fisch *®*). 

Insofern nun das Wasser als befruchtendes Ele* 
ment die Heilighaltung und Vergötterung des Fisches 
begreiflich finden lässt, müssen wir, wenn Venus nicht 
nur als Fisch, sondern auch auf dem Bocke reitend 
dargestellt wird ^^) , wenn ihr nicht nur in den Tempeln 
Fische unterhalten wurden, sondern auch auf Paphos 
der Bock ihr heilig war ^^^) , die Hetären der Venus 
Pandemos eine weisse Ziege opferten ^^^) , wesswegen 
auch Thamar sich von.Juda einen Bock als Lohn ihrer 
Gunstbezeugung ausbedungen Cl M. 38, 170 — diess 
daraus erklären, dass beide Thiere Fisch und Bock eine 
grosse Fortpflänzungskraft haben. Jenes Zodiakalinld, 
in welchem die Sonne auf ihren Wanderuogen durch 
den Thierkreis angelangt, an Kraft wieder zunimmt, 
weil die Tage wieder zunehmen, ist aus Fisch 
und Bock zusammengesetzt ^^^>. Der Bock wurde da* 
lierin den Mythen Weltschöpfer '^), weil sein starker 
Zeugungstrieb die Schöpferkraft am deutlichsten ver- 



^^). Worauf die Anfangsbaclistaben deg Namens und der Ei- 
genschaften Christi: ^Itjaovf X^iaroi Btoo 'Ytd; 2taT^^ anspielen^ weil 
sie das Wort IX9Y2: (Fisch) bilden. 

184J Wovon im Cultus ihr Beiname: ^Em T(*ayia, 

*8S) Tücil. hist iL c. 2. 3. 

*W) Lucian. Heiaer, VII , l. 

"') Hygin. astr. poeL i?. 28. . 

*^) Vom skr. bagh. i. e, pro-pago zeugen, bocken^ stammt das 
deutsche Bock, wel'ches Thier ein grosser Theil der europäischen 
Völkerschaften einst göttlich verehrte, wie noch jetzt die Slaveu 
Gott: Boh, Boj, Buj nennen, daher: Bojaren (Baiern) Böheim (fvr 
Bojerheimat), Bukowina^ Buchau^ Jitro-Bog (Morgengott) u. a. ro, 
als Völker-, Lander- und Städtenamen von dem einst herrschendes 
Bockscult. 
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siimlidite* Bei den Orphikern war der Bock Pan, des- 
sen Cultifö in der egyptischen Stadt Chemmys C^s^- 
liv£) war, und die Gottheit roh Chammath (n^p 

2 SanL 8, 9.), die von dem Dienst der Sonne (j^t^rj) 
ihren Namen fährte , jener 

C2 Kon. 17, 300 
welcher, dem Pentateuch der Samaritaner zufolge, als 
der Welt schaffende Bock bezeichnet wird. Das Zeug- 
niss des Talmuds (Sanhedrin f. 63. c. 2.) für dieHocks- 
gestalt des Ashima wird durch 3 Itf. 17, 7. unterstützt, 
wo der Samariter n)3t^($ ^'hmaih für on'^jri? SeiHm CSa- 
tyre) setzt, und Einige haben daher Arnos 8, 14: ri£}^i< 
llnDl^ (die Sünden Samariens) als eine Anspielung auf 
den Cultus der Samaritaner auslegen wollen. Diese 
Annahme könnte leicht dadurch unterstützt werden, dass 
die ihnen benachbarten Edonüten wirklich einen Satyr, 
den bockshaarigen Esau (1 JML 27, 23.), welcher S^ir 
hiess , und von dem ein heiliger Berg seines Cultus 
den Namen erhalten hatte (Jos. 15, 10.) zum Landes- 
gott hatten. Auch könnte bei der Ableitung des Na- 
mens i^Q'tK^K Ashima von Qt^^ asham: Schuld, Sünde, an 

den egyptischen Bock Mendes gedacht werden, womit 
das lateinische Y^ort menda CFehler, Schuld) vielleicht 
zusammenhängt, und warum der Bock in allen Culten 
zum Träger der Sünde gewählt wurde, nämlich weil 
der Zeugnngstrieb im Menschen die Schuld als Gegen- 
satz der Unschuld ist ^^^). Folgt man aber den Regeln 



^^^) Noch dentct die Sprache daraaf hin, in den Worten 1*1^- 
Sünde, von J'^x Z<^«g:""ß:skraft, yt^^ cjgonflich t^»g (Job. 35, 15 ) V«r- 

7 



der Etymologie, so erkennt man das M in »p^-^ nnr 
als müssiges Präfix, und wird auf die Vermuthung ge- 
leitet, dass der gewöhnliche (noch bei den Rabbinen 
gebräuchliche) Gottesname c'^ (dessen Stw. nntSf hoch 

seyn, also El mit dem Prädicate Etjon, Zbvq vifj^r- 
rog, Herakles Sem mit seinem phönizischen Prädicate 
Hyps-Uranios) 3M.24, 11. 5 M. 28, 58. hier Inder 
aramäisirenden Form ^^^^^ mit vorgesetztem ^( vorkom- 
me ; denn es ist gar nicht wahrscheinlich , dass die 
Verehrer eines Oettes selber den Begriff der Schuld 
und Sünde mit seinem Namen in Verbindung gebracht 
haben sollten. Auch 

Baal Cvad (-|j t^yg) 

wie die nach seinem Cultus genannte Ortschaft Jos. 11, 
17. 12, 7. auf eine Gottheit dieses Namens schliessen 
lässt , welchen die Assyrer auch unter der einfachen 
Benennung 

«ad (^3) 
(Jes. 65, 11.) 
durch Lectistemien verehrten, ist wahrscheinlich unter 
der Gestalt eines Bockes (^-jj Gedi 2M. 23, 19.) an- 
gebetet worden. Man hat ihn mit einigem Grunde *^ 

brechen von \^Q sich vermehren , vgl. ng noa^t^, puta, j^j^n Sönd« 
vgl. mit npri Weizen (da ja auch xq£»^ hordeum und membrum vi- 
rile, xSxxog Frachtkorn und Hode zugleich bedeutet,) v. Stw. XiOn 
buhlen 1 M. 20, 6. Neh. 13, 26. lo^n flicken sensu obeeoeno. rjln 
culpa von ^^n cupio, gewiss stammt auch peeeo — wie peeue skr. 
pacu Vieh aU Gezeugtes — von propago skr. bagh zeugen. 

^^) Der Stern Jupiter heisst bei den Indiern Brahas-ptOi 
(Vater des Glanzes) wegen seines, hellen Lichtes; die den Jupiter 
säugende Ziege Amaltbea hatte schon Kanne mit der Donner- 
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als den Planeten Jupiter ausgegeben, weil dieser von 
den Astrologen -,,das grosse Glück^^ genannt wird, 
und mit auffidiender Uebereinstimmnng die ältesten Bi- 
belübersetzer -7j 1 M. 30, 11. durch Glück»®') wieder- 
geben. Insofern die Astrologen den Planeten Venus 
als das gebärende Princip in Verbindung mit Jupiter 
,^das kleine Glück^^ nannten , dieses Gestirn aber ge- 
wiss unter 

menl (^;p) 
CJes. 65, 11.) 
zu verstehen ist ; nun aber nicht bloss der Cultus diese 
beiden Gottheiten vereinigte, insofern sie zusammen das 
männliche und weibliche Princip repräsentirten, sondern 
auch Beider Namen den Begriff des Ein- oder Zuthei- 
lens *®^ sc. der menschlichen Schicksale enthalten , so 
kann man wohl bei ihnen an Glücks- oder Schiksals- 
gottheiten denken. In abendländischen Mythen ist Mena 
zwar nicht die Gemahlin, sondern die Tochter Jupi- 
ters *®0j die Min-erra^^^ tds Weberin des Schick-* 



ziege in nordischen Mythen Terg^Iichen ; dazu stimmt noch, dass der 
Bock im Aramäischen ^TH^ Barcha heisst^ welches ein Dialect 

von ^*^^;;j B«re« (Pracht, Glanz skr. 6r<K^a) also der Donnerer 

und Blitzeschleuderer Jupiter als Bock, welcher aber doch zuletzt 
wie alle männlichen Planeten (Mars, Saturn —> von denen er sich 
aber als glückbringendes Gestirn unterscheidet) in den Sonnen- 
gott aufgeht. 

^^^) Targum Jünalhan schreibt ^"2^ ^\^ s%du9 himüm , die LXX 
paraphrasiren : tw;^, dessen Stw, rtvx<o^ r/xioy wie ferre von for^ 
Iwna, ist, denn das Glfick bestand in zahlreicher Nachkommenschaft. 

*''0 15 ▼• 1"33 oder Y^n xd^toy decidoy ebenso nj);^ v. nilj /"*- 
vvü), diminuo* 

, ^93) Au^iuiia d4 eivii. Dii VII. e. 2. 

***) HD^y ^JO iJ*««« erpha d. i. die Mondgöttin (Mtjvf^) im ab- 
nehmenden Lichte (v. o^npog Dunkel, PTfy Kehrseite). 
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sals, webende Parze und Nemesis,^ die Zukunft spre- 
chende '^) Bichterin Themis. Aber als ^Ahc-jirjvTi ist 
sie wieder Geliebte des Zeus, und so ist die sidoni- 
sehe Venus 

Asthorefli (ninif^j;) 

C2 Kön. 23, 13.) 
die Salomo anbetete, die AaraQtri der Phönizier f als 
weibliche Hälfte des Gad (-ij), jene von Movers er- 
wähnte Garf-ul*f o^l^/Zi auf eineiLkarthagischen Inschrift *^), 
identisch mit der Ops oder Portuna der Römer. Das9 
sie 1 Kön. 11, 5. als Gott On^»<) und nicht als Göttin 
bezeichnet wird , spricht nicht gegen unsere Annahme 
ihres weiblichen Characters ; sondern liegt in dem Um- 
stände, dass der monotheistische Hebräer kein Wort in 
seinem Sprachvorrath besass , welches den Begriff einer 
weiblichen Gottheit ausgedrückt hätte. Auch verband 
er mit dem Weibe die Idee des Unvollkommenen , der 
Nachtseite der Natur, daher er eine göttliche Potenz« 
unter diesem Bade nicht zu denken vermochte. War 
Astarte wirklich den Sidoniern die Ops der Lateiner, 
d. h. die Heerdenmehr erin ^^^3, so konnte sie, wie 



*^) Darin liegt der Zusammenhang zwischen vates (rtQO(pr}rtjg) 
xind^aium Schicksalsspruch, Rechtsspruch (fas)» 

^^) Diese luschrift, deren £ntdeckung man den Nachsuchnn- 
gen eines Humbert und Scheel im Schutte des alten Karthago vei- 
dankt, lautet wörtlich: 

^"1 nin^ i^^lb Dominae Ttmaiti et Baali nosiro, 

^h n&<^ ]^y3 domino Baali Hammano vir t?o- 

1i Ifi^K (On hv ^*'*' ^^^ Ajttoreih Mcriha 

nintyy-13 *) ß^^ Ati^Melcar. 

*^) \H^ n1"int£'l? 5 M. 7, 13. 28, 4.5 wofür Einige zwar 
nlliy lesen wollen ;' allein der Ortsname H'^'in^y Asiaroth 6 M. 
l, 4. spricht für die erstere Leaeart, welche n^Hlf^y *"« nife^lZ 



jene als Gemahlin des Satornus^ sehr wohl, neben Baal 
(Beins Gemahl derRhea od. Ops3 genannt werden. Rieht. 
2, 13. Cicero beurtheilte sie ganz richtig, wenn er 
(Nai. Deor. II I. c. 23.) sagt: Venus Syria^ quae At^ 
tarte vocatur, Adonidi nupsisse prodiium est; Adonls 
ist aber nicht der JPIanet Jupiter, sondern die Sonne 
selber. Also nicht der Planet Venus war Astarte, son- 
dern die Mondgöttin als Repräsentantin der weiblichen 
Zeugungskraft. Darum wurBe sie , wie die egyptische 
Isis mit Hörnern, jenen Symbolen der Mondsichel, ab- 
gebildet,, und die Stadt ihres Cultns hiess nach ihr 
Astaroih Kamaim (i. e. Asikaroth comuta) 1 M. 14, 5, 
oder auch bloss Asiiaroth 5 M. 1, 4. Da auch 

itscliera Cr\^p^) 

C2 Kön. 23, 40 
neben Baal genannt wird , und gleich nachher vom Him- 
melsheer die Rede, so ist auch hier die Mondgölttin 
nicht zu verkennen. Ob sie aber die Artemis b^^ta, 
ein Wort, das mit rny^ü^ vollkommen gleichbedeutend ist, 

eotsianden, anuehmen (Talmud CkolUn f, 84), wovon das Stw. liV^V 

bereichern sey , demzufolge niHlJ^y ^^^ Namen Ops, wiegle Frncht- 

barkeit bewirkende NaturgSttin bei den Römern hiess» vollkommen 
entspricht» Dass ^ in 21tt^ übergegangen sey, wird Niemandem 
auffallen, welcher weiss ^ wie oft s in st sich umwandelt (vgl. 
plöjn V. pnxj, der Name Asdrubaal für ^j;31"ljj; d. i. starker Baal, 

*112{ j^g^^n, emsig verfolgen studeo; ciyeta und artyeta u, a. m. So- 
mit durfte die , von Gesenius vorgeschlagene Etymologie des Wor- 
tes n-^FlliS'-y vom pers. stear («W^?), als eine zweifelhafte, zu 

beseitigen seyn« Die Zeugnisse, welche diese Göttin für den Pla- 
neten VenOs bestimmen, sind an steh von keiner Bedeutung, weil 
sie auf griechischer Etymologie des Namens beruhen: "Aardqrtj . . 
nf^vwsTouaa r^y otxov/u€vtjy ev^ev af^ontr^ dartqa Sanchon, bei Euse- 
bius Pr. ev, 1, 10. uiara(fr tjv Se xaXown r^y ^Atp^oS Crtjy i* rou 
mati.^^os naqayo^d^fiyrtg f avT^ ya^ iiyai t6 uor^y tov Iwufo^ /iv^o- 
lo-jfQwsi. Schot, SU 1 Sam. 7, 4. bei Monifaucon Uetcayl, /. p. 281. 



' oder jene Fraehtbarkeit fördernde n^intt^i;* ^^^ ^^^ J™Sr 
fraulichen Artemis bat sie nichts gemein, denn ihr Col- 
tusist libidinös, und von d^r A st ar t e wird die As eher a 
(vgl. 2 Kön. 23, 13. nnt 19.) deutlich unterschieden;. 
Auch wird Aschera niemals kn Ä. T. Göttin der Sido- 
nier genannt. Nichtsdestoweniger l(^dnnten Beide die 
Mondgöttin repräsentiren , so wie Juno und Diana ge- 
meinschaftlich das Prädicät Lucina führen , bei aller von 
dem Cultns ihnen beigelegten Verschiedenheit des Cha-- 
racters» Die_£lgenilliJio.4z:M>eehtedenheit der Aschera 
von der Ästarte besteht aber darin, dass der Name der 
Erstem nicht sowohl dem Begriffe dieser Gcotthelt ent- 
nommen, sondern dieselbe zunächst als Idol bezeich- 
net. Diess lehrt — sagt Movers, dessen Beweisfüh- 
rung hier wörtlich wiedergegeben wird 7- schon eine 
oberMchliche . Ansicht der 39 Stellen, in- denen das 
Wort vorkömmt; denn es ist immer nur von Wegschaf- 
fung oder Aufstellung der Aschera als Götzenbild die 
Rede, ausser dass sonst noch erwähnt werden: Die 
400 Propheten der Aschera 1 Kön. 18, 19., die Zelte 
der Aschera, gewebt von den Frauen unter den Zel- 
ten der Kynäden 2 Kön. 23 , 7. , ein Schandbild der 
Aschera 2 Kön. 15, 16. und Geräthe des Cultus fär Baal 
und Aschera 2 Kön. 23, 4. Stellen, aus denen man zum 
Theile schon ziemliche Aufklärung über die Verschie- 
denheit von der Astarte (deren Cultus keine Kynäden, 
keinen Phallencult, keine Baumverehrung, was, wie wir 
sehen werden, das Characteristische im Dienste der 
Aschera ist, kannte), erhält. Solcher Idole werden fol- 
gende erwähnt. Vor allen berüchtigt ist die Aschera 
inSamarien, die der Gemahl der tyrischen Isebel, Kö- 
nig Ahab, aufgestellt, J Kön. 16, 33. Als Jehu Mt 
der Familie Ahabs den CaU des tyrischen Baal «usge- 
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rotteC «iöd den alten Kälberdiennt wieder hergestellt 
hatte , blieb dennoch die Asdiera an ihr^m Platze (2 Kön. 
10, 26 ff.) nnd stand fortwährend ein Aergemiss den 
Jehovahdienern in ihrem Tempel Kfi Samarla (2 Kön. 
13, 6. vgl. 17, 16. 21, 3.). Niwjh dem Vorgänge des Kö- 
nigs in Israel hatte Manasse eine Aschera auch zu Je- 
rnsalism aufstellen lassen. Sie stand im Adyton des 
Tempels '^®3 an der Stelle, w-o sonst das Nationalhei- 
ligthum der Israeliten, die damals^ weggeschaffte Bun* 
deslade mit den steinernen Tafeln und dem Gesetzbucbe 
sich befand (vgl. 2 Kön. 21, 7.). Dadurch war Jeho*- 
vah's Heiligthum förmlich zu einem Tempel der Natur- 
Göttin eingeweiht , in deren Gesellschaft sich nun die 
Idole aller andern Gottheiten gesellten, bis endlich der 
zweite Nachfolger des Manasse das Bild im Thale Ki- 
dron verbrannte, und den Staub über die Gräber ihrer 
hier begrabenen Verehrer hinstreute (2 Kön. 23, 6.). 
Auch zu dem Kalbe in Bethel hatte sich eine Aschera 
gesellt, denn beider Cult, der des Sonnenstiers und der 
Naturgöttin (2 Kön. 17, 16. 23, 15.) ist zusammen erwähnt. 
Ausserdem werden Äscheren einzeln genannt nur Rieht- 
6, 25 zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gideon ver- 
brannt, und 2 Kön. 18, 4., wonach fliskia ein solches 
Idol umhauen liess. Diess sind sämmtliche Stellen, in 
denen das Wort im Singular vorkömmt. Sonst sind 
aber nicht bloss einzelne Idole dieser Art an den Haupt- 
steilen des abgöttischen Cults genannt, sondern auch 
fast überall da, wo des Götzendienstes erwähnt wird, 
nennen die biblischen Schriftsteller sie, und es lässt 
sich annehmen , dass seit Ahabs Zeit und sjeitdem selbst 
der fanatische Baalsfeind Jehu sie neben dem abgötti- 
schen Jehovahdienst bestehen Hess, die Ascheren cv^i- 



»9«) Wie der kegelförmige Stcia der Gattin lu Papbo». 
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ßo^oi^ aller andern Gottheiten in Israel und Juda waren« 
Schon Salomo hatte auf den Höhen der sidonischen 
Astarte, des Moabiter Camos, des Ammoniter Moloch, 
und neben den Steinsftulen (nl3iP3> derselben die Sym- 
bole, der Natiirgöttin auffähren lassen. Besonders be- 
liebt war die Conjunction einer Aschera mit Baal, auf 
dessen Altar sie stand (Rieht. 6, .25.3, dessen Säulen 
(ni22{iO) darum so häufig als zusammengehörend neben 
nni?;«t (1 Kon, 14, 23. 2. Kon. 17, 10. 23, 14. 2 Chr. 
14, 2. MJclrr^rT!ri3. TM.'si, 13. 5 M. 7, 5. 12, 3.) 
erwähnt , und beide als gemeinschaftlich verehrte Gott- 
heiten darum zusammen genannt werden (2 Eon. 16, 32. 
33. 18, 19. 2 Kön. 17, 16. 23, 4. Rieht. 3, 7.). Aber 
überhaupt sind dfe Ascheren von den übrigen Idolen 
aller Art unzertrennlich , sie standen auf einem Altar 
mit den Idolen des Baal Chammon, den Q^^^n (yg^* Jos. 
17, 8. 27, 9. 2 Chr. 34, 4. 7.), oder waren verbunden 
mit andern Götzenbildern Q^^p^ (2 Chr. 31, 1. 33, 19. 

5 M. 7, 5. 12, 3. Mich. 5, 12. 13.) und Qijyy (2 Chr. 24, 
18.) und wie Altäre und künstliche Höhen (nlD3) damit 
versehen waren, so ebenfalls die heiligen Haine und 
Berge Cvgl. Jef. 17, 2. 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 17, 10.). 
Diess zugleich sämmtliche Stellen, in denen der Plu- 
ral vorkömmt. Aus dieser übersichtlichen Darstellung 
ist zu entnehmen, dass der Begriff eines Idols dem Worte 
Aschera wesentlich ist, und der von Gesenius unter- 
legte Begriff Glücksplanef') sich mit diesem Um- 
stände auch gar nicht verträgt. Nebstdem kommt im 
A.-T. nirgends eine Stelle vor, aus welcher die Deu- 
tung zu gewinnen , Aschera sey als ein Glück bringen- 



*••) V. ^ii;^ = ißf^ gerade gehen , nach Wuotche^ehen« 
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des Gestirn angesehen worden. Dass die Naturgöttin 
ein Glttcksplanet 9 wird nirgends hervorgehoben, und 
wenn sie auch in der Luna und Venus verehrt wurde, 
so doch nur, weil, und insoweit man beide als der Zeu- 
gung günstige Geistirne ansah. Die Aschera ist ein 
Idol, und zwar immer von Holz. Darum werden von 
der Wegschaffung oder Vertilgung immer Wörter ge- 
braucht, die ein Verbrennen (P)"iK^)> Umhauen (niD)? Fäl- 
len (yny) bedeuten. Von der Wegschaffnng der Götzen- 
bilder Baals und Astartens eind nie die Ausdrücke 
nnt^» mD gebraucht, wie überhaupt nirgends beide als 
sichtbare Gegenstände bezeichnet werden, sondern es 
findet sich stets dann ein anderes Wort , wie rm^^ 
oder bv^r\ ni22{^* Dagegen ist die Aschera selbst, 
nicht ihr Bild, ein Holz oder Fetisch, wodurch bei 
der grossen Anzahl der schon angeführten Stdlen die 
Richtigkeit dieser Bemerkung erst recht ans Licht tritt. 
D^iDH ist freilich Idol , aber auch nur dieses. Wir blei- 
ben also bei der einfachen, allein anwendbaren Grund- 
bedeutung des Wortes stehen. nt^N heisst gerade 
seyn, die Form nT;5'{<*^) ^^^^ »«r passives Partici- 
pialadjectiv seyn, und bedeutet die Gerade, worun- 
ter man eine Säule von Holz zu verstehen hat. So 
hiess auch die von Orestes ans Tanris geholte Mond- 
göttin Artemis ^O^d^ia oder h^d^vaia (die Gerade 
[vgl. Herod. IV. 87. Paus. III. 16, 6.], weü ihr Idol eine 
Säule oder ein aufgerichteter Phallus war 
[vgl. Hesych. 5. v. "O^^dvoQ eine Art Priap]). Dass 
auch die Ascheren immer von Holz waren'"*) erhellt 



'joo^ plene schon bei altern S<-hn fistellern geschrieben 5 M. i%, 
3. Mich. 5, 14. mit AusUttsung des fuiervm aber n"lU^i<* 

^^) Dem Cbarartrr der Naturgottio ist ein solches Idol sehr 
angemessen. Die ältesten Symbole der Gottheit waren ein Baam 
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aas der Weise , wie die Wegnchattüng and Zerstörung 
derselben bezeichnet wird. Sie werden umgehauen 
(nn3) und dann im Feuer vei'b rannt C^M. 12,3. Rieht. 
6, 25. 26. 28. 30. 2Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, 16. 2 Kon. 
23, 6, 15. 24.), an andern Stellen wird nur nnD (2 Kon. 

18, 4. 2 M. 34, 13.) gebraneht, welches der gewöhn«' 
liehe Ausdruck vom Fällen der Biume ist (Jes. 14, 
8. Jer. 2.2,7.46, 23. Rieht. 9^ 48. 1 Kon, 5, 10. 2 Kon. 

19, 23.) mit einer Axt (5 M. 19, 5. Jer. 10, 3.? oder 
y-jj (5 M^^.^^JCh^Uj-4^-^ 4;), welches mit n-)D 

ganz gleich steht (vgl. Jes. 9, 9. 10, 33.). Wie ge- 
nau die biblischen Schriftsteller hierin sich ausdrücken, 
zeigt sich darin, dass sie, um die Zerstörung der 



oder naii'mstamni y ein unbearbeitetes Holz, ein Stein, sind überall 
die ersten symbolischeo Zeichen zur. Erinnerung^ ao ein höheres 
Wesen* Bei der Waturg^öttin war es gewöhnlich' ein lebeud-ig^er 
Baum oder ein Baumstamjn , weil in dem stets sich erneMenden 
Orun und dem lebenskräflig^en Wuchs sich ihre Macht merkbarer 
als in allen andern Erzeugnissen der Natur beurkundet. Solche 
Idole der Allmutter lassen sich viele aufzahlen : die Here in The- 
spiä war ein Baumast (dem, Alex, Protrept e. IV, S. 46. p. 40. 
Amob, adv, Geni. VI, p, 246.) jene i;i Samos C°&ch Callimachus bei 
Euscbius (Pr. £v« III. c. 8. und Aethlius bei Clemens I. c.) ein 
Brett (aarts), zu Argos eine hohe Säule (x^orv ^ax^ nach Pho* 
ronis bei Clemens Alex. Str. 1 c. 23. §• 164.). Die ikarische Ar- 
temis wird als ein unbehauenes Stück Holz (IvXoy oux flya- 
Qctaftivov bei Clemens Protrept. L c. lignum indolaium bei Arnobius 
1. c.) beschrieben , . die Helene auf Rhodus war . nach Pausanias 
(Lacoii. c. 19.) ein Baum, daher ihr Prädicat St^Sqirii^ die Athen« 
zu Lindas, welche Danaus aufgestellt hatte, war eine geglättete 
Säule XfiQy fSos (Callimachus bei Eusebius K «. ) und TertuHiaii 
Cttdv, Gem. c. 16.) nennt die Pallas in Aitieas erueit Mtipet , die 
Demeter auf Pharos: rudis palus et informe lignum »ine effigie (wor- 
aus ihr Name IlaUa; das abstammend von (paUog, palu9 zu erklären^ 
so wie, dass den Trojanern der Besitz des Palladiums die Erhal- 
tung der Stadt d. i. des Volkes verborgte) ; endlich sagt auch Athe- 
näus CXIV.) von der Latona au Delos , sie sey ein unförmliches, 
Vildloses Holz {ICl^rov a/uo^tpai) gewesen« 
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steinernen Baalssäülen <ni:2KD) zu bezeichnen, nie 
nnD oder yi^ brauchen, simdern nDfiS^. zerbrechen, in 
Stücke zerschlagen: (2 M, 23, 24. 5- »f. 7, 5, 21^ 3. 
jJKön. 18, 4. 23, 14 2C*r. 31, 1. Jer. 43, 13.) einmal 
yn^ zertrümiaern (2 Kdn. 10^ 26.) und wiederum 
nie nnjt^ oder yn^^ wenn me von der Vertilgung der 
Ascheren reden. Erwähnen sie der Wegraumung die- 
ser, dem St#ffe nach verschiedener, Idole zugleich, 
so brauchen sie für Jedes ein der Art der Zerstdrung 
entsprechendes Zeitwort z. B. ^Jüxre Altäre sollt ihr 
zertrümmern (psnn) und ihre Säulen zerschlagen 
(jnne^n), ihre Ascheren umhauen (pn^iDH)" 2 M. 34, 13., 
oder: „Zertrümmert C)2Jhn) ihre Altäre, zerschlagt 
(nntrn) ihre Säulen und fället (pj;i3n) ihre Äscheren" 
5 M. 5, 7. von Hiskia : „Er schaffte die Höhen, weg, 
zersclilug (K2'^) dre Säulen, haute die Äscheren um 
(niD) und zertrümmerte (nra) die eherne Schlange 
2 Kön. 18, 4. Eine rrWi< Aichera musste also von Holz 
seyn, wie eine niDHD Mazela Baals von Stein. Auch 
war die Holzart nicht gleichgültig , denn eine „ Aschera 
aus allerlei Holz" wird 5 M. 16, 21. verboten. Die 
Grösse des Idols muss bedeutend gewesen seyn , da 
Rieht. 6, 25 ff. erzählt wird, dass Gideon aus den Holz- 
scheiten einer Aschera (mirNPl ">2{j;), die er mit 
Hiife von zehn Männern CV. 27.) umgehauen, einen 
Holzstoss errichtet, und einen ganzen Ochsen als 
Opfer darauf verbrannt habe. Diese Aschera stand auf 
dem Altare des Baal bei Ophra, wahrscheinlich 
einem Rasenhügel, mit einem Opferstein und etwa einer 
Steinsäule des Baal versehen (vgl. 2 M. 20, 21.«®»). 

^^> Aehnlich hat man sich die so oft ermähnte Aschera auf 
den Hdhen , auf Altären und unter den sehattigen Bfiumen als Säule 
7.U denken, welche in die Erde eing^esenkt waren ^ um die f^rosse 
Holzinasse in aufrechter Stellung au halten, wie<die Ausdräcke 
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Dem Character der Natargöttin war, ein solches Idol 
sehr angemessen , und die VTeibung leines Baumstamms 
ein geWönlicher Gebrauch Cvgl. ApoUon. Argon. I. 11, 
17 C, wo so viele Erinnerungen an die palästinensi- 
sche Aschera enthalten sijnd). Bei jener Beschreibung 
eines phrygischen Opferfestes denl^t man sogleich an die 
Höhen der kanaanitischen Berggöttin , an die unter je- 
dem schattigen Baume aufgepflanzten Baumstämme, an 
die Opfertänze der Priester Baals und der Aschera, 
auch an die jtls^SymhoLjdfir ^ihryglschen Göttin abge- 
hauene und verehrte Pinie *®^). 



n'^D und j;n3 umbauen wie einen Baum, ferner noj; 2Kön. 
13, 6. n>Dyn 2 Chr. 33, IS. C^DH J^«» ^7, 9. schliessen lassen, 
welche auf ein Emporragten des in die Erde befestig^ten Idols hin- 
deuten, dann aber besonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
Eufolge Jehovah die Aschera auszureissen (t^n3) draht 5, 13. 
Nimmt man noch hinzu, dass die Ausdrucke Vr>y32i{< It^V ^^^' 1?? 
8, auf die Zurichtung durch Menschenhände, und ^QD 2 Kon. 21, 7. 
auf das Behauen dieser Sfiule sich bezieht, so erhält man von 
dem Idole folgende Vorstellung: Es war eine emporragende Säule 
▼on Holz oder ein gerader Baumstamm, dessen Aeste und Krön« 
abgehauen waren, und der auf den Höhen oder an andern abgötti- 
schen Cultusstätten der Israeliten aufgepflanzt , immer aber neben 
andern Gottheiten als ein Symbol der Natirrgöttin verehrt wurde. 

^'^) In Phönizien und Syrien hatten sich noch in späterer Zeit 
mannigfache Spuren von diesen Idolen der Aichera, und zwar in 
dem Culte der Naturgöttin Mylitta erhalten. Daran mahnt die 
Säule (xitar) , die einst den Adonis umschloss , und die noch zu 
Plutarehs (de Uid. e. 16.) Zeit zu Byhlos im Tempel der Baaltis- 
Uis verehrt wurde. Solche Säulc^ waren Phallen , die die im Tem^ 
pel der Göttin , sich preisgebenden Jungfrauen dem Buhler für de n 
Mylittenlohn reichten. Sie standen,^ wie die Ascheren, auf dem 
A 1 1 ar e (Munter, der Tempel der Göttin zu Paphos tab, 2. JV. 1 — 10.). 
Auch zu Mallus in Cilicien, dessen Name (n^yo « ^^^ Stadt lag 
nach Strabo auf einer Anhöhe) an den Cult auf ÖÖhcn erinnert, 
war der Göttin der Phallus heilig^ deren zwei auf Münzen dieser 
Stadt ihr zur Seite stehen. Derselbe Typus erscheint auf Münzen 
des 'Königs Demetrius 11. von Syrien {Bhhel Doe$r, num. r«l. //!• 
p. 59. 230). 
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Bis jetzt Würden über das Idol der Adchera nur d!« ' 
biblischen Schriftstellen vernommen, und doch sprechen 
auch die alten Uebersetzangen ein gleiches Recht an, 
da sie pit seltener Uebereinstimmung nnt^N durch Hain 
oder Baum übertragen, welchem sich auch die Mi« 
schna an mehreren Stellen anschliesst. Sie verbietet 
im Tractat Succa, beim Laubhüttenfeste einen Lulab, 

Bündel von Palmzweigen , Myrthen und Bachweiden zu 
nehmen, welcher gestohlen, dürre odfer von einer Aschera 

-(rntt'N b^) genommen sey CHI. 1. ebenso 2. 3. 50 und 
die Glosse erklärt hier mtt^N durch iDjin jb^N ange- 
beteter Baum. Durch den Sprachgebrauch ist also 
diese Deutung gesichert, .und es fragt sich nur, wie 
aus einem Worte, welches zunächst eine Säule oder 
einen geraden Baumstamm bedeutet, ein Baum zum Idol 
werden konnte, was keine Schwierigkeit hat, da n^tt^K 
schon, häufig das numen bedeutet, welches in tiem ab- 
gehauenen Baum verehrt wurde, und ein lebendiger 

" Baum ein eben so, passendes Symbol desselben war als 
ein anderer, dem man Krone und Aeste genommen. So 
verehrten die Phrygier auch die Mutter vom Berge 
(Cybele-Amygdalis H^D) jetzt in einem Baumstamme, 
dann in der Pinie, dem Mandelbaume etc. Die Stamm- 
mutter der Römer war eine Eiche (Ilia, Rhea, Sylvia). 
Ebenso verhält es sich wahrscheinlich mit Thamyra 
(non) bald* einer heiligen Säule, einem Phallus, viel- 
leicht auch einem Palmbaume (denn Beides bedeutet 
non chald. u. arab. "iDnn. woraus die Griechen JTaX- 
fiVi^a bildeten). Die Stadt Beruth , das heutige Beirut, 
hatte ihren Namen vom Cultus der Cypresse (W)l'2f nns 
ßQttSv bei Sanchuniathon, btatum bei Plinius H. N. 16, 
60, 24, 11.. vgl. 12, 39. 14, 11. 16.33.), wofür auch die 
LXX stimmen, da sie tt^nD Jes. 41, 19. 55, 13. 60, 13. 
durch ß^a&v übersetzen. Die Cypressen des Libanon 
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(vgl. Jes. 14,8. 37, 24 60. 13. Zach. 11, 1. 20 waren 
berühmt, also die Gottheit des Libanon jene Bri^ovd^ des 
Sanehnniathon Cp* 24), die Gattin des auf der Jagd von 
vrilden Thieren zerrissenen £IJou , der in der Umgegend 
von Bybios wohnte, also Adonis, und dessen Gattin 
die in und bei Bybios verehrte Venus des Libanon ist. 
Dass von den herrlichen Cedern und Cypressen des Li- 
banon,, die iin A. T. gewöhnlich zusammengenannt sind, 
gewisse durch Alter oder Schönheit sich auszeichnende, 
göttlich verehrLwnrdaÄ^4e*-Äelir ids l)Ioss wahrschein- 
licTi. Dann erklärt sich auch , wie der assyrische Kö- 
nig, der die Götter der Völker im Feuer verbrennt, sich 
rühmt, den Libanon mit Boss und Wagen überstiegen, 
und dort „die höchsten Cedern und auserlesensten Cy- 
pressen^^ umgehauen zu haben CJ^s. 37, 24.) und wie 
über Babels Fall „die Cypressen und Cedern des Li- 
banon sich freuen: seit du da liegst, steigt keiner zu 
uns herauf, der uns abhaute^ Cl4, 8.). Warum sollten 
nun die Assyrer, welche bei ihren Eroberungszügen 
Tempel, Götterbilder und heilige Haine vertilgten, sol- 
che Zerstörungen auch an den Waldungen des Libanon 
vorgenommen haben, die auch den Juden frevelhaft er- 
schienen, wenn sie nicht- den Landesgottheiten 
heilig waren, als deren besondere Wohnsitze der Li- 
banon und einige heilige Haine desselben gelten moch- 
ten ? In der That wurde auch der Libanon mit dem A«ti- 
libanon von den Phöniziern verehrt, und sprach auck 
bei den Israeliten sammt den Cedern eine gewisse Hei- 
ligkeit an. Zerstörungen an seinen geheiligten Bäumen 
waren also ein sehr sündhaftes Beginnen, und so als 
„Frevel am Llbanon^^ bezeichnet auch Habakuk 2, 
17. das Niederhauen der geheiligten Haine ^^*)- Der- 



^) Betoiiflers' belehrend für dea Battmeult der Aschera ist dU 
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artige Bäume und Haine geborten wesentlich zam Cult 
der Aschera, und werden daher an ihren Opfefstätten 
nicht selten erwähnt, wo das Idol der Aschera von den 
heiligen Bäumen selbst unterschieden wird, und man 
entweder einen zurAdoration dort noch besonders hin- 
gestellten Baum , ähnlich der abgehauenen I^nie der 

Vergleichung^ derselbea religiösen Sitte bei der Göttermutter der 
Phrygier^ die nächst der syrischen Göttin nach ihrem ganzen Be- 
griff, so wie nach ihrem Culte, nach der Verehrung auf den ihr 
gf^weihten Höhen und den ihr zu Ehren dort aufgestellten Holz* 
saulen der Aschera am meistenvverwandt ist. Bekannt ist die Auf- 
«tellung der ihr geweihten Pinie beim Frühlingsäquinoctium ^ dia 
mit ihrem Culte auch in Rom ublieh war (PJin. XVL 14. 16. Jtf- 
Ha». Or^tt. in Matr. J)eor, f. 16&). . Sieht man von den sich an 
diese Sitte anschliessenden Mythen ganz ab^ so war «« doch ur- 
sprunglich der Baum selbst, in dem man die Göttin sich gegenwär- 
tig dachte, und das immerwährejide Grüne der Pinie hat auch biet 
die nächste Vetranlassung gegeben. Sie wurde im Waldö gefällt, 
und dann zur Verehrung im Tempel zu Pessinu«, «onst auch in hei* 
ligen Grotten ausgestellt: Cur ad ultimum jfinu» ipsa jtaulo ante in 
domi» inariisftimum lijfnum, mox ut aliquod praesens atque 
augusOssimum numen Deum matris eoastituitur in aedibus* QAmob, 
udso. Oent, F7. p, 209.): daher die Mythe: hune urbarem pinussub 
qua Attys nomine spoliaverat se »iri^ in antrum suum defert Jüa^ 
ier Deorum etc. (/. c. p, 201.}. Auch der Mandelbaum war der 
Göttin geheiligt , weil er zuerst^ während die ganze N«Cnr noch 
wie erstorben ist, aus den Winterschlafe erwacht, (dah^ sein 
. Name ^'Dp ****' Wachsame vgl. die Ausleger zu Jer. 1, 11 — 12.). 

~ Und es lässt sich aus den «emitischen Namen A-mygdale (~r]Jp 

'thurm^ 80 hiess die grosse Mutter, Cybele mit der Mauerkrone 
auf dem Haupte) und Agdistis (weichere Aussprache für *lpt2^ 

säked Mandelbaum vgl« suleus = oXxog, somnus, sopnus = vnvoi 
n. a. m.)^ aus dessen Blute die Amygdale entstanden seyn soll 
(vgl. Pansan. VII. 17, S.) mit Sicherheit schliessen, dass diesa 
Mythe semitischer Herkunft ist. Auch die Eiche war der grossen 
Mutter heilig (Heyne Apollod. fragm. p. 389 sq.), ebenso die Gy- 
presse (Virg. Aen. IL 714.) und aus der. Fichte soll Alles gebo- 
ren seyn (Nonnos Dionys. XH. 55. vgl. Philost. Vit. Apollon. VII. 
37.), also wieder ein« Verwechslong der Allmntter vnd des ihr 
geheiligten Baumes. 
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Göttermatter oder auch den anfgerichteten Phallus oder 
Baumstamm zu verstehen hat. Diess gilt von den Stel- 
len, die von Ascheren ,,unter jedem grünen 
Baum" reden Jer. 17, 2. 1 Kon. 14, 23. 2 Kon. 17, 10. 
statt deren Jes. 57, 5. Terebinthen genannt werden: 
„die entbrannt sind in die Terebinthen unter 
jedem gränen Bau m." Solcher heiligen Bäume ge- 
schieht häufig im A. T. Erwähnung. Auf Höhen und 
Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter jedem 
gränen Baum" 2 Kön. 16^ 4. Jer. % 20. 3, 6. 13. „unter 
dichtbelaubten Bäumen" Ez* 20, 28. oder unter je- 
dem grünen Baumund unter jeder dichtbelaubten 
Teberinthe CEz. 6, 13.3. „Sie räuchern unter der 
Eiche, Pappel und Terebinthe" (Hos. 4, 13.), und 
Jesaia CI9 29.) verkündet den Götzendienern : „Sie wer- 
den sich schämen, ob der Terebinthen, an denen 
ihr eure Lust habt, und ihr werdet erröthen ob der 
Gärten (Haine), die ihr liebt etc." Nicht selten 
mag an der Stelle der alten Ascheren ein Jehovah- 
altar erbaut worden seyn, (oder der mytfaisirende Er- 
zähler liess diess geschehen, um der angeerbten Vor- 
stellung seines Volkes von der Heiligkeit der Bäume 
und Haine sich zu accomodiren) wie etwa die Heiden- 
bekehrer in Deutschland die heiligen Bäume umhauten 
und an deren Stelle christliche Kapellen oder Kirchen 
gründeten (s. Grimm's deutsche Myth. S. 72 ff.). So 
heisst es: Gideon habe da, wo er unter der Tere- 
binthe einen Engel sitzen sah, der sich ihm zu er- 
kennen gab , indem er aus dem Felsen (Opfersteine) mit 
dem Stabe Feuer schlug , welcher das Opfer verzehrte, 
einen Altar gebaut. Dieser Baum heisst „der des Va- 
ters des Gideons" Rieht. 6, IL und ebenso wird der 
Baalsaltar mit der darauf stehenden Aschera als eben 
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demselben angehörend (¥.25.) bezeichnet'®^); dann aber 
erzählt, dass an derselben Stelle, wo der Engel ge* 
sessen, unter der Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar statt des alten gebaut habe (ygl. 24. 26. 24. mit 
V. 11. 19.)5 nachdem er zuvor die Aschera mit zehn 
Knechten um'gehanen hatte, die also die Ter eb int he 
selbst ge weisen seyn muss. Die Tamariske zu Beer- 
seba an der heiligen Quelle , wo zu Arnos Zeit ein von 
abgöttischen Israeliten sehr besuchter Wallfahrtsort Avar, 
(Am. 5, 5. 8, 13.}, soll Abraham gepflanzt und dort 
geopfert (1 M. 21, 31 ff. vgl. 29.3, Isaak aber den Al- 
tar gebaut Cl M. 26, 25.) haben «o«). Die 5 M. 17, 
21. verbotene Sitte, eine Aschera neben dem Al- 
tare Jehovah's zu pflanzen, deren eine auch 
neben dem uralten Heiligthum zu Bethel sich befand 
C2Kön. 23, 15.), lässt. sich also nur ans dem häufigen 
Missbrauch die Aschera zum ndgsdQOQ Jehovah's zu ma- 
chen, erklären. Eine Tamariske war auch zu Gl- 
bea-EIohim (Sam. 21, 6.), hier, wo „die grösste Höhe" 
und wo eine Zeitlang das Centralheiligthum der Israe- 
liten war. Unter der Eiche*®^ i» Sichem befand sich 
die heilige Lade (Jes. 24, 26.). Im Zeitalter der Rich- 
ter versammelte sich das Volk hier zu gemeinschaft- 
licher Berathung (Rieht. 9, 6.) , sie hiess aber auch die 



20)^ Was im Grunde wirklich dasselbe ist, denn der Vater Gi- 
deons Joas, war sein eig^ener Sohn (wie Herakles auch Zeus, die 
Beide in' den phönizischen Baal aufgehen)^ also Jerub-Baal (s. d.) 
der Mars-Herakles der Phönizier. 

^ Womit nur die Heilighaltung^ solcher Haine auch aus dem 
religiösen Gesichtspunkte der Israeliten^ nicht aber der historische 
Werth dieser Sage bewiesen w&re, ebenso wenig als der Tempel 
des Jupiter Ammons in der lybischen Wüste von Herakles erbaat 
wordrn, weil die Sage diess berichtet. 

*"*') Oder Terebinthe t denn dit Namen «nd aurh der Begriff 
▼•n tlbn "nd p^N wechseln. 

8 
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Eiche der Walirsager CRicht 9, 37.) und Jakob 
hatte hier die fremden Götter und die Ohrringe 
des syrischen Götzendienstes vergraben (1 M. 35, 40» 
Mit dieser VTahrsagereiche lässt sich die Palme 
vergleichen, wa Debora ihre Orakel ertheilte (Rieht 
4, 5.^^^). Auch denke man hier an die Bäume, aus 
deren Flästern David ein Orakel nahm (2 Sam. 5, 24.)* 

'^^^) Um hier andere Analogien beizabringen ,* erinnere icb an 
den wahrsagenden Lorbeerbaam in Delphi (Hymu. Hom. in 
Apoll. 393.)9 AD die. Orakeleich«n zu Dodona (Odysa. S 327* 
Iliad. n 233.)^ »« ^^^ n^^o^i S^fg^ wie letztere bei Aeachylos 
(Prometh. vinct» 830) heissen , von deren Zweigen eine Taube, wie 
der Specht bei den Aboriginern Italiens von einer Säule Orakel 
gab (Dionya. Ital. I. 140* Auch nach den Nordkästen Afrika^s war 
mit den ältesten Ansiedlern die Baumverehrung von Canaan her- 
über gekommen. Auch hier an einer heiligen Quelle, die wie im 
7empel des syrischen Herakles zu Gades zu bestimmten Tageszeiten 
ominöse Erscheinungen gab, uralte Orakelhaine (Fatidicus lu-* 
cus, SiL Jt. III, 11.). in denen die Gottheit wohnt, und die 
von den Numidiern angebetet werden: 

Hm umbras nemorum, et eonnexa eaeumina eoelo 
Caleatosque Jovi lueus preee, Boslar, adorth- 
Arbor numen habei eoiüurque teftentibut ar%9. 

Sil. Jt. III. 676. 76. 91. 
Das numen wohnt also im Baume, der somit ein Bethyl(^^n^3 
Gotteshaus) ist. So wohnt die von den Pelasgern verehrte Gott- 
heit im Stamme der Eiche zu Dodona {vaUr S'hC nv^jutn tptffou He* 
siod. in den Schol. ad SophocI. Trachin. 1181.) oder befindet sich 
in den dunkeln Eichen des Aventinus, wo an der heiligen Quelle 
Numa Offenbarungen empfing: 

Lueu9 AvetUino sabenä niger iUeU umJbruy 
Quo posses viso dieere^ numen inesU 

Ov. Fast. IlL 295» 
Auch die karthngische Naturgottin hatte im Mittelpunkte der Stadt 
einen heiligen Hain von imraergrünenden Nadelholzern, 
der ihren Tempel umgab (Virg. Aen« 1. 441. 446 Sil.. Jt. I. 81 ff.). 
Die Venus des Libanon Berut, hatte zu Aphaka einen Tempel mit 
einem Haine auf den Wäldhöhen des Libanon, wo, wie bei dena 
altkanaanitischen Ascherendienst, unter den der Göttin heiligen Bäu- 
men Unzacht aller Art getrieben wurde (Euaeb. de laude Con- 
stant. I« 15.). 



— 115 - 

Aus dieser Erörteruni; aber die Idole der Aschera, 
die demnach eine aufgerichtete S&ule, ein Phallus, oder 
ein grünender Baum waren, erhellt nun auch die Be- 
deutung ' derselben als Naturgottin, dem iPrinzipe des 
physischen Lebens 0} ^aoyovoQ -d-sd Julian, orat. V. p, 337. 
Damasc. vit. Isid. bei Photius p. 352. Procl. in Piaton. 
Farmen. V. 49.). Zu den schon gegebenen Verglei- 
chungspunkten mit der phrygischen Gottermutter kommt 
aber noch hinzu, dass zu ihrem Culte Galli gehörten 
C2 Kön. 23, 7.), die im A. T. c'^tt^lp > Kedeschim , d. i. 
Geweihte (der Gottheit), genannt wurden, wie der sie 
personificirende Agdestis neben der Göttermutter gleich- 
falls heisst. Insofern nun die Galli in dem Dienste 
cüeser Göttin eine so wichtige Bolle spielten, dürfte 
eine kleine Abschweifung von dem Hauptziele dieser 
Untersuchungen, zu Gunsten jener vielbesprochenen und 
in der Art ihrer Functionen dennoch bis jetzt so wenig 
gekannten Gattung von Hierodulen, hier nicht unzweck- 
mässig befunden werden. Auch hier folgen wir den 
Andeutungen Movers (l. c. S. 678 ff,). Schon nach den 
Angaben der biblischen Schriftstellfer erscheinen zwei 
Klassen derselben, die Einen zum Personal eines Tem- 
pels gehörend und hier mit dem heiligen Dienst be- 
schäftigt, die Andern frei, im Lande herumziehend, welche 
den gemachten Erwerb aber an den Tempel ablieferten. 
Die Erstem sind in Josia's Zeit selbst am Heiligthnm 
in Jerusalem: „Er zerstörte die Häuser der Gehei- 
ligten, welche im Tempel Jehovah's waren, in 
denen die Weiber Zelte webten für die Aschera," 2 Kön. 
23, 7. Gewöhnlich werden aber diese männlichen Ge- 
heiligten CKadeschen) so bezeichnet, dass man sieht, 
sie gehörten nicht zu den Israeliten, und waren im 
Lande fremd: „Auch Geheiligte waren im Lande," 
1 Kön. 14, 24. „Osea vertrieb die Geheiligten aus 



/ 
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dem Lande, ^^1 Kon. 15, 12. ^^Josaphat verjagte den 
Ueberrest der Geweihten, welche aus den Seiten sel- 
bes Vaters übrig geblieben waren, aus dem Lande,^^ 
1 Kön, 22, 47. „Es soll kein Geheiligter aus den Söh- 
nen Israels seyn," 5 M. 23, 18. So erscheinen sie hier 
nls Fremdlinge unter den Israeliten, und sind jene, 
besonders aus. der römischen Kaiserzeit berüchtigten, 
weit umherziehenden Cinäden, welche für die syrische 
Göttin bettelten ^^^3 , und noch in Angiistins Zeit, ein 
Ueberrest des phönizischen Cultes, in den Gassen von 
Karthago nach Almosen umherzogen (De civ. Dei YII. 
26.}. Ebenso die weiblichen Kedeschen : Einige^zogen 
nach Erwerb im Lande herum, wo sie an den We- 
gen sitzend, gegen ein Handgeld oder ein Böcklein, 
als Opfer für die Göttin, sich zur Schändung Preis ga- 
ben Cl M. 38, 14. vgl. 21. 22. Jerem. 3, 2.), also vom 
cyprischen Aphroditenculte^*®); Andere gehörten zu dem 
Tempelpersonale oder hielten sich an den Cultusstätten 
auf, hier sich anbietend : „Sie (die abgöttischen Israe- 
liten) gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit 
den Kedeschen," Hos. 4, 14. '»*) Beide Klassen von 
Kedeschen lieferten, was sie durch ihr Gewerbe oder 
durch Almosen als Ambubajen ^*^) zusammengebracht ' 

^') i?wt per plateas et oppida eymbalU et erotalU persontmtes^ 
Deamque Syriam etrcumferenUu mendieare eotnpdltmt Deum malrem. 
ApuL met. VUL p. 1S2. 

^^^yPropaetidea^ filiae Amaihunteae, aspematae Venerem, primo m 
trivio vulgärere eorpora, Metirsius Cypru9 p* 25. 

''^") Auch Strabo (XIII. 3.) kennt diese beiden Klassen von Die- 
nerinnen der Göttin im pontiscben Caniana, wo sie zu Gottesdienst- 
liehen Handlung^en berangezog^en wurden, und man ihrem Qebct* 
eine besondere Wirksamkeit zuschrieb. (Athen. XMl.) 

**2) Amhubiijae (vgl. Hör. Sat. I.) hiessen sie von der Flote 
C^SIIDJtJ. cbald. Dialect für 2^2^)9 auf welcher sie Wollust ath- 

meude Weisen spielten » was fpewöbnllch zu den Handlirnfcen ihre« 
Dienstes gehörte^ vgl. Jea. 23, 16. 
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hatten^ an den Tempel ab, was wehl auch in den Tem^ 
pelschatz Jeliövah's gekommen seyn mochte, wie wäre 
sonst das Verbot erklärbar: „Du sollst nicht das 
Geschenk ffir eine Hure und den Lohn für 
einen Hund^'^) in das Haus deines Gottes 
Jehovah bringen nach irgend einem Angelöbniss, 
denn ein Gräuel Jehovah's deines Gottes sind sie beide/^ 
5 M. 23, 19. Auch der' Preis für die Hingabe der 
Jungfrauschaft war für die Göttin bestimmt (Herod. I. 
199.) j und in Byblus, wo die Frauen, welche beim 
Trauerfeste um Adonis ihr Haar nicht abgeschnitten, 
einen Tag lang den Fremden ihre Schönheit Preis ga- 
ben, wurde der Erlös zu einem Opfer für die Göttin 
verwandt (I^ucian de Dea Sgr. c. 6.)- So gibt Juda 
der am Wege sitzenden Thamar ein Ziegenböcklein, 
1 M. 38, 17., ohne Zweifel zu einem Opfer, denn der 
Göttin wurden am liebsten Ziegenböcke geopfert, vor- 
züglich in Paphos (Tacit. bist. II. 3.}, wie auch im 
griechischen Aphroditenculte eine Ziege das den Hetä- 
ren beliebteste Opfer für die Venus Pandemos Avar, wenn 
ihr Geschäft guten Fortgang hatte (Lucian. Hetaer. yiL 
1.). Gewöhnlich war aber der Mylittenlohn ein Geld- 
stück , von dem Buhler der Hetäre überreicht, welche 
dafür einen Phallus zurückgab ^*^). Auch im Culte des 



'^^^) 12^3» Celehy bedeutet hier coelehs^ einen Mensc^hen, 

welcher, sich des ehelichen Beischlafs enthaltend^ in den Verdacht 
g^eräth 3 more c anino m\i dem eigenen Geschiechte zu buhlen; ein 
solcher war der Kinäde stets. 

21*) Die hierher gehörige Stelle bei Firmiens lautet : Aitüö 
Cinyram CyffHum lemplum amicae mtretriei donasse, et erat Yenu9 
ftoniefi. Ittilia^ge etiam CypriaeVeneri plurimoSf et vanis eonsecra- 
lionibus deputasse, SiahUsse eliam ut quicumque iniliafi vellet , « e - 
crelo Veneria sibi dato, a9sem in manum mereedis nomine Dea§ 
darit. Quod tecretum quäle Mit , omnea taciti inteiligere debemus, 
quia hoc ipium propter fnrpitudinem manifeslius expHcare non po99U^ 
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tyrischen Herakles war e$ Qblicb, das MyUttengeld an 
den Tempel abzuliefern, wie es Sanehiuiiatbaii andeutet, 
wenn er den H3rpsuranias Cd. i. Herakles, C h o n , von 
der Säule -^ conus — unter deren Gestalt der Phallus 
verehrt wurde) von Tyrus, und den Memrum Ccl^iq 
M^rom, der Hohe, mit Reduplication des Anfangsbuch- 
stabens, wie z. B. Mamers für Mars} mit den Müttern, 
die sich jedem Begegnenden Preis gaben, Erwerb 
treiben lässt ^'^3. Sonst findet sich noch zu dem mo- 
saischen Verbote 5 M. 23, 19. eine erklärende Stelle 
bei Lucian (Hetaer. XIV. 3.). 2»*). Eine Beschreibung der 
umherziehenden Kinädenbanden gibt Apulejus in seinen 
Metamorphosen des Lucius, welcher, in den die Göttin 
tragenden Esel verwandelt, ihrem Treiben zusah. ..Der 
Bande voran ging ein Trompeter, um ihre Ankunft in 
den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in den Gas- 
sen einer Stadt mit seinem Blasinstrumente, einem 
krummgewundenen Hörn, in der Gestalt einer Schlan- 
ge ^^^3, auszuposaunen. Ihm folgten im phantastischen 
Aufzuge die bettelndeTi Priester und Galli mit ihrem 
Magister; der Esel, welcher das verschleierte Symbol 
der Göttin sammt dem Bettelsack trug , in ihrer Mitte. 



mus. {De errore ftrof» rtL p, 15.) Eine andere bei Arnobius : Net 
non et Ct/yriae Veneria abstrusa illa initia praeterimuSj quorutn con- 
diior indicatitr Cinyras rex futase, in quibiis «umente* ea certas 
tiipes inferunt ut meretriei ei referütU p hallo 9 propitii 
numinia aigna dato*. (Adv, gent L F.) 

*^^5) cfTjJ ^tjTf'Qiov St, (ptjaiv^ f/^t^,udT»^or rdSr rore ywatxtav avaCdfjv 
fjuayofj^viav Qiq av ByTij;(otfr. p. 16. 

2*^) UfHatpf Sh onore uiqi^Siüia t^r, ou/i ^Qa/ju^r tär^xa n^f ToTr notfoTw 
^AipqoSCrrn aov ^vexfv aqYUQav, sagt dort ein Schiffer zu einer Hetäre. 
/^'^) Juvenil ... qui circumgeslantibus Deam coruu canens 
mnMabat {L c, p. 184.). Ante Deum malrem eornu tibieefi adunca 
cum camtf txiguae fuit Hipit aera neget. (Ovid» ep* ex Ponto /. 
Ia 39.) 
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Sie waren in buntfarbige Frauengewänder **®) ge- 
lileidet^ Gesiebt und Augen gleichfalls nach Frauenweise 
bemalt 9 den Kopf mit gelben, leinenen oder seidenen 
Turbanen umAvunden ; Andere trügen weisse Kleider, 
VDrn mit der rothen, herabhängenden Clava geschmückt. 
Die Arme waren bis zur Schulter aufgestreift; grosse 
Schwerter und Beile, auch die Geissei, dann Klappern, 
Pfeifen und Cymbeln in den Händen, zogen sie mehr 
tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Musik 
die Strasse. An einem Meierhofe angekommen, eröfltaet 
misshelliges Geheul die Szene. Dann fliegen sie wild 
durch eipander, das Haupt tief zur Erde gesenkt, aber 
in Kreisen sich herumdrehend^*^, zerbcissen sich 
zuerst die Arme und zerschneiden sie zuletzt mit den 
zweischneidigen Sch%vertern, die sie zu tragen pflegen 
(vgl. Senecca de brev. "vitae c. 25. TertuU. adv. Marc, 
I. 13. Stat. Thebaid. X. 165.). Dann beginnt eine neue 
Scene. Einer von ihnen , der es in der Raserei Allen 



^^^) Daraus erklärt sich das Verbot: ^, Ein Mann soll nichl 
Weiberkleider anthun, denn solches ist dem Herrn ein Gräuel,** 
5 M. 22, 5* Vielleicht entspringt dieser Brauch aus der Vorstellung 
von einer h er maphr o di tisch en Venus? Denn von der Göttin 
KU Paphos sagt Macrobius (IH. 8.} : Cyprii pulant eandem marem a« 
foeminam e^te. Bei den Indiern ist auch der Planet Venus (Skukra) 
männlichen Geschlechts. 

^^^) (^rinegque pendulos rotantes in circ uiu m. Dieser Gestus 
gehört wesentlich zur Raserei der Galii* Servius (ad Aen. III. 111.) 
sagt: Älii Cybelen dno roD xvßtazav (Rad schlagen) r/Jy y.f(paX)]v^ 
i. e. a capitis rotatione, quod proprium est ejus sacerdolum. 
Daher, wenn Einige Kybele aus Kybebe corrumpirt annehmen, 
möchte ihrer Hypothese die Form ^33, SJukab (Part. Pual, v, 2D3i 

drehen) : der drehend gemacht wird, gunstig seyn , so wis 
auch der Name Gallig von ^"»^l, galil, kreisend, drehend, abzu- 
leiten, auf dieselbe Vorstellung zurückführt. (Die von Plinius XXXI. 
S. und Ovid Fast. IV. 361. versuchten Etymologien verdienen nicht 
erst widerlegt au werden.) 
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zavorthut, fängt unter Aechzen und Stälinen an tn 
prophezeien (j^sinn^ wie die Ba^Ispriester Cl Kon. 18, 
290^ er klagt sich öffentlich seiner begangenen Sünden 
an, die er durch die Züclitigungen des Fleisches nun 
bestrafen will, nimmt die knotige Geissei, welche die 
Galli zu tragen pflegen , zerschlägt den Rücken , zer- 
schneidet sich mit Schwertern , bis das Blut von dem 
verstümmelten Körper heruntertrieft. Zuletzt gibt es 
eine Collecte. Einige werfen ihnen etwas Münze in den 
vorgehaltenen Schoos , Andere bringen Wein , Milch, 
Mehl herbei, was sie in dem dazu bestimmten Säckel 
neben der Göttin dem Esel auf den Rücken legen, dann 
bis zum nächsten Dorfe oder Landhause weiter ziehen, 
wo das Ceremoniel wiederholt wird." 

Diese Galli oder Cybeben der phrygischen und s^'- 
rischen Göttin waren verschnitten ; wahrscheinlich auch 
die Kedeschim der älteren Zeit ^^f'}. Die Castration 
wurde im phrygischen Culte mit einer Jluschel CJuvenal. 
Sat. n. 6, 510. Plin. H. N. XXXI. 2.) oder mit einem 
scharfen Steine CC^atull. carm. 63, 5.) vollzogen; im 
Dienste der syrischen Göttin dagegen mit den heiligen 
Schwertern, welche zu diesem Zwecke eigens im Hei- 
ligthum bereit standen CLucian de Dea Syr. §. 50.) Die 
Verschneidung geschah freiwillig und im Anfall einer 
heiligen Raserei Qmembra iecandi impetus^ sagt Ovid* 
Fast. IV. 221.), erregt durch die begeisternde Musik 



2"®) Hieronymus sag^t Von ihnen (Commefut. ad Ho». HL') : Fh 
tuHi, quo» hodit Romae, malri, non deorvm , sed daemoniorum «er- 
vienies, Gallo* toeanl, eo quod de hac genle Rommni truHcaio» liUdin^ 
in honorem Atys, qtum eunuehum dea fecerat, ^aeerdoUs illiua «an- 
eiparini, Sciendum autem, quod in praeeenli Cade^oth (nit^lp)) 

meretrice* , ifQ^U , u e, aaeerdotea ^ Priapo mancipata» vecet^ 1^ 
mliU autem loch viros exsectoa tibidine, Cadeiim {Q'ipr^p)Ugimu9» 
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des Tympftnon, des Cymbalön und der Flöte '^0- An 
solchen Tagen, wo die grossen Feste der syrischen 
Göttin Statt fanden, erzählt Lucian, wo die vielen Galli 
den mysteriösen Dienst verrichten, die Arme sich zer- 
schneidend, die Einen die Flöten blasen, die Andern 
die Panken schlagen , noch Andere begeisterte Lieder 
singen — an diesen Tagen entstehen auch Galli ; denn 
wenn sie pfeifen und ihre Orgien halten, überfällt Viele, 
welche nur um Zuschauer zu seyn, gelcommen sind, die 
Baserei; der Jüngling aber, den es überfällt, reisst sich 
die Kleider vom .Leibe, läuft unter lautem Geschrei, 
mittel in den Haufen der Begeisterten, ergreift eines 
der Schwerter, die zu diesem Zwecke bereit stehen, 
und verschneidet sich selbst (Luciau de Den Syr. 
§, 51.)* *'0 Diese heilige Raserei macht für alles 
Schmerzgefühl unempfänglich, sagt Jamblich Qde mysL 
HL 40? denn alles thierische Leben hört dann auf, und 
das eigene Bewusstseyn wird von dem sie erfüllenden 
Geiste der Gottheit absorbirt. Der Galle empfängt nun 
einen weiblichen Anzug. Der Jüngling, welcher 
sich so verschnitten hat, fährt Lucian fort (§. Öl.); rennt 
durch die Stadt , in den Händen haltend , was er sich 
abgeschnitten, und in Avelches Haus er es hineinwirft, 
^i^s dem empfängt er eine weibliche Kleidung und 
Frauenschmuck. Der Gallus bildet sich nun ein, ein 
Weib zu seyn ^"3. Er lebt in Geraeinschaft der Frauen, 
und diese sind wieder den Gallen sehr zugethan, worüber 



^^*J IneÜAt Cava tibia menlem 0». Fast, IV. 342. 

''^^) Bardesanes berichtPt , in Syrien hätten »ich so viele der 
Hhea zu Ehren verschnitten, das» der König ^bgar ein Gesetz habe 
ergthen lassen , Jedem , wer sich entmanne, sollen die Hände abge- 
hauen werden ('Euseb. Pr. cv. VI. p. 279.) 

^'^^) „"Negant, se viros €9se . ., muU&res #« vohmt credi/^ sa^t 
Firitticus. 
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aber Niemand eifersüchtig wird, denn man hält das fftr 
eine besonders heilige Sache (Lucian L c. §. 220^ 
nnd die phrygische wie die syrische Mythe zeigte dazu 
die Vorbilder in dem VerhiUtnisse des Attys zsr Cybele, 
des Kombab ^^^3 zur Rhea, welche so, wie die mit den 
Kedeschen umherziehenden Galli, die ganze Welt durch- 
wandert hatten. So begaben sich die Frauen von Jem- 
salem in die im Tempelrevier aufgeschlagenen 
Zelte der Galli, um hier Zelttempel für die Asche ra 
zu weben (2 Kon. 23 , 7.)« Die Kedeseha war der 
Aschera (der. Venus) heilig, daher ihr Name ntt^np» ^^^ 
descha, der Gallus oder tj^-jp CKadesh) aber der Venus 

und dem Moloch - Saturn zugleich, weil er die Eigen- 
jschaften Beider in sich vereinigte. Die Verschneidung 
geschah zu Ehren des Saturn *^*). Die Mythen vom 
steinernen Messer , womit Saturn den Vater ver- 
ischnitt, oder von seiner Castration durch Jupiter, helfen 
diese Eigenthümlichkeit des Cultus der Cybele oder 
Rhea ***) erklären. Wenn die Mythe nun von dieser 
Rhea ferner erzählt, sie habe den Saturn einen in Fel- 
len eingewickelten Stein anstatt des vermeinten eigenen 
Kindes verschlingen lassen, so war dieser Stein ein 
B6thyl oder Attys selber, welcher von dieser Ver- 
hüllung^*^) seinen Namen hat. Es war eigentlich 
nichts anders als ein steinerner Phallus Cxic^v?}, wie man 
ihn im Tempel der Göttin von Paphos und öfter vor- 
fand. Es war das Symbol der syrischen Göttin , welches 

22*) Für Kobab, D::}5, i. q. Gallas. 

*26) dem. Rom. recogn. X. 37. 

226) Letztere ist bekanntlich Saturns Oemahlio. 

22') •»'ttOj;, Aiu, ▼. T\^Vf öl«, vephttllen, welches man anch auf 

den mit dem Frauengewande bekleideten Gallus beziehen kann, 
welcher den Gott> dem er diente, repräsentirte. 



die MetagyHen aof einem Esel ^ in einem Tuche ver- 
schleiert nmherfährten. , Schon im A. T. kommen 
. Spuren von derartigen Mysterien vor. Ezechiel Cl6, 17.) 
sagt : „Du nahmst dein Gold und Silbergeschmeide, und 
machtest dir Bilder der Mannheit (-pj lö^tj) lind 

hurtest damit, und nahmst deine Gew&nder und 
bedecktest sie CD'>p50J>" ®® S^^^ ^^^ ^^^ phrys- 
gischen Mysterien ein h^og Xoyog: Die Kybele hatt^ mit 
ihrem Kleide den abgeschnittenen Phallus 
des Attes bedeckt ^^^J. Dahin gehört es auch 
wohl, wenn das heilige Holz^*) im Tempel der 
Baaltis zu Bybius von der Isis mit Leinwand umwickelt 
Wird ^^0- In den heiligen Laden wurde im Kabirencult 
der Phallus des Dionysus aufbewahrt Cwie in der Bun*^ 
deslade der blühend gewordene Stab Aarons), und !h 
den Eleusinien wurden die ä^QT^ra von Jungfrauen ge- 
tragen Cvgl. Thucydid. VI. 560- Diese Parallelen zn 
der Stelle desEzechiel, welcher zufolge die Phallen 
mit Kleidern umwickelt in ein Sacellum gelegt, wurden, 
helfen eine andere Angabe der h. Schrift erläutern, 
nämlich die babylonischen 



*28) AsiniM 9aera portanM^ Phaedr. fab, IIL 20. Wenn aber am 
Feste der Göttin Vcsta zu Rotn ein Esel mit heiligen Kjucben bc: 
laden herumgeführt wurde, auf welchen des Phallus Bild eingedrückt 
war, so hatte es Beziehung auf die durch den Kuchen (placentae auch 
Mutterkuchen) symbolisirte weibliche Productionskraft, daher die 
Darbringung von Kuchen an die Mondgöttin als Himmelskönigin 
(Jer. 7, 18.). 

2«9) Arnob. adv. Gent. 

2«>) tpcAoi, paltts = tpdUog, vgl. das lat. %n«ifi mit dem skr. 
Lingam. 

««V Plutarcb. de Isid. c 16. 
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Hueeoth IBenaih Cnü3 rA2p) 

(2 Kon. 17, 30.) 

welche neben andern Stamm- und Nationalgottheiten der 
nach Samarien verpjDlanzten oberasiatischen Völkerschaf- 
ten als Idole bezeichnet werden, die in den Sacel- 
lis des altisraelitischen Cultes als Hauptgott- 
heit von den deportirten Babyloniem aufgestellt wurden. 
Wörtlich heisst esr involucra oder auch tecreta mulie^ 
mm ^2'^>5 und von dieser Bedeutung abzugehen, ist, zu- 
mal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, und das$ 
hier noth wendig das Idol der ersten weiblichen Gott- 
heit der Babylonier, der Mylitta, zu verstehen ist, durch- 
aus kein Grund vorhanden. Man hat demnach Phallen, 
Lingams darunter zu denken, die als secreta Veneris^ 
wie Firmicus sagt, von den Frauen dem Buhlen anstatt > 
des Mylittengeldes gereicht, auch in die von ihnen ge- 
webten nknXa ^^') eingewickelt und in den Heiligthümern 
aufbewahrt wurden. Da nun p3p, suecuj eigentlich 

cxr^vi^ (Hütte} bedeutet, und die LXX. das Aequinoctial- 



^'^3 n^Üi *ueca, Hölle, Hütte, st. vom Ztw. n2D» *«c<J« > o^er 
"?]^D> *^hi skr. *«<?> lat. tego, decken, umgeben. HDD^ saeea, ist 
ferner durch Biichstäbenversetzung das gleichbedeutende ^^2, eata, 
x*w5«, woton 133, ki9, Beutel, |3"ü, Jfco*, Becher, Vase, daher noch 

in der Mysteriensprache xTfi<i (fär.x«if, wie xnvia für xtvta u. a. ni.), 
A'ds pudendum muliebrey so oft durch xi<JT>j (die mystische Lade) er- 
setzt wird, was dasselbe ist^ weil das aus xiartj entstandene eosia 
(wie Rippe aus ripa) die aus der Seite {latus = lituä) des Mannes 
frebildete weibliche Hälfte ilesselben bedeutet. 2^dxa bezeichnet auch 
nach Hi'sychius ro rT^g yuvaixo;. Darum hiess also die Venus auch 
Sicca in Afrika, und zu Sicca Venerea, dem Ort ihres Cultus, ga- 
ben sich die Frauen Preis (Val. Max. II. c. 6, 15.). 

23') C*^ nl:iX C"»t^*:n IK/S C^Si^lpf:! ^^:^ ist nicht ander« zu 

verstehen, als von gewebten Hütten^ also leinene Hüllen (s. 2 Kon. 
23, 7.). 
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fest n'*3pri yn duroh io^nj antyjvwv wiedergeben, so 
dürfte man dieses Fest wohl mit dem grossen babylo- 
nischen Hüttenfeste, 2ax£a genannt, vergleichen, weil 
man auf diesem Wege am ehesten zur Ermittelung der 
eigentlichen Ursache gelangt, wesshalb dieses Fest ein- 
gesetzt worden, denn dass zur Erinnerung an den 
Aufenthalt der Israeliten in der Wüste das von Mose 
angeordnete Hüttenfest eingesetzt worden seyn soll, 
wird ein Unbefangener schwerlich glauben. Sowie der 
alten Frühlingsfeier vom Pentateuch die Erinnerung an 
den Auszug aus Egypten als Motiv der Einsetzung 
untergeschoben wurde, so hatte es ein ähnliches Be- 
wandtniss mit der Herbstfeier. Das Sakäenfest C^' ^o^^i] 
2ax6cJv), wie Athenäus (XIV.) dem Berosus nacher- 
zählt, ward zwar von den Babyloniern in der Sommer- 
sonnenwende C^m 16. des Monats Loos, dem 9. Juli 
des Julianischen Kalenders) gefeiert; aber wie die Ge- 
burt des Jahrgotts in Persien Chm 22. Dezember) und 
Egypten Qhm. 6. Januar) in der Wintersonnenwende, 
wo die Tage wieder zu Avachsen beginnen, im Avest- 
lichen Asien aber, wie in Indien im Frühlings -Aequi- 
noctium^^*) festlich begangen wurde, so betrauerten 
die Völker abwechselnd im Sommersolstitium , wo die 
Tage wieder abnehmen, oder in der Herbstgleiche beim 
Erntritt der Winterhälfte des Jahrs, das Sterben der 
alten Zeit. Da wurde Osiris von Typhon getödtet^ 
nnd nichts konnte gerettet werden, als die pudenda des 
Lichtgotts, welche, in eine heilige Lade gelegt, dem 
NU ausgesetzt, nach Byblos schwammen, wo sie im 
nächsten Frühjahre wieder aufgefunden wurden; sonst 
hätte die abgestorbene Natur sich nicht zu verjungen 



*'**) Man verglrichc da« indische H«! und die Palilien d«T Rö- 
mer mit der jüdisch - christlirhcn Ostcrfcicr. 
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vermocht. Koch i«t hier su eriliBero > dMs 4ie beMen 
Solstitien, bei einigen Völkern aber die Aequinectien, 
als die beiden Jahrbalften angesehen worden, wo die 
alte Zeit entweder durch einen allgemeinen Weltbrand 
oder durch eine Sündfluth absterbe, welches wie eine 
Lustration, die jeder Umwandlung vorhergehen müsse, 
wie eine Feuer- oder Wassertaufe des Universums Qlu 
welchem sich der Mensch als Mikrokosmus zum Makro- 
kosmus verhält) betrachtet wurde. Wie nun der Alles 
durch Feuer zerstörendeMoIoch- Saturn Regent des 
Monats Januar wie des Dezember CJ^nus mit dem 
Doppelgesichte die alte und neue Zeit schauend) auf 
der astrologischen Sphäre war , also um die Zeit des 
Wintersolstitiums, Juno aber demMonat Juni us vor- 
stand, welchen als Zodiakalbild der an den Wassern 
wohnende Krebs repräsentirte , also Im Sommersolsti- 
ttum ; ebenso folgte auf die Frühlingsäquinoctialfeier — 
jenem Feuerfeste, wo ein Lamm als Symbol des mit 
dem Monat des Widders beginnenden und endenden 
Jahrs in Indien (nodh jetzt am Hulifeste), Egypten 
(dem Jupiter Ammon zu Ehren) und bei den Hebräern 
ganz gebraten werden musste, um die durch einen 
allgemeinen Weltbrand getilgte alte Schöpfung zu ver- 
sinnlichen — die Herbstäqiünoctialfeier, ein allgemeines 
Wasserfest *^^), das in Indien noch jetzt der Göttin 
Durga zu Ehren mit Wasserfahrten begangen wird. 
Da jene Durga in allen ihren Attributen der Pallas 
gleich kommt, so darf hier an das Schirmfest der Pal*» 
las erinnert werden, welches Deukaljon, nachdem er 



235^ So bildet daher das Gegenstück zu jenem Verbrennen des 
Lammes als Jahrsymbol der Gebrauch bei der Herbstfeier in Indien^ 
das Bild der Durga in den Ganges zu werfen, wie in dem die Sot- 
stizien festlich begehenden Egypten im Juni da« Bild, einer Jung- 
frau in den Nil versenkt wurde. 
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aus dem Karten gestiegen, in welchem er bei der all- 
gemeinen Ueberschwemmung beschütet geblieben, aus- 
Dankbarkeit zu Ehren der Göttin eingesetzt haben soll. 
Aber in demselben Monat soll, der hebräischen und 
arabischen Tradition zufolge, der Ausgang des Noa 
aus der Arche und des Jonas aus dem Fische Statt 
gefunden haben, also auch die Herbstfeier, wie die 
Frühlingsfeier, ei<i allgemeines Bcfreinngs-* oder Bet- 
tungsfest. Das Durgafest In Indien dauerte 9 Tage, 
eben so laiig die Eleusinien ^3^) , wo der letzte Tag 
durch die Ceremonie des Wasserausgiiessens CAthe- 
naeus XlO ausgezeichnet ward , wovon sein Name nkf^- 
fioxdt}. Aber am gleichfalls 9 Tage wahrenden H litten«- 
feste der Israeliten ^^^ wurde auch in Jerusalem Was* 
ser aus dem Quell Siloah geschö}^ft, zu welchem lUtus 
die Veranlassung der Jesaiainische Vers: „Ihr werdet 
Wasser schöpfen aus dem Brunnen des Heils.,^^ g^g®*^ 
ben habe« -^oU (Talmud , Succa f. 48. col. 2.). Wenn 
man weiss, dass der Naturgöttin, als dem feuchten 
Prinzipe, der Cultus die Quellen heiligte (daher poch 
in der Sprache dsXcpvgjdie Gebärmutter, von pj^-ij, da- 

/«/;//, tröpfeln, und umgekehrt ^«Xacfca, das Meer, von 



*^^) Dafls Ceres, die G^ttki von Eleusis, die )ß*ord)Brln des Acker- 
baues, mit Pallas^ der Geberin des Oelbaunas,, zugleich dieJSpnaJPea 
der Römer^ die grosse Naturgöttin sey, bedarf keines Beweises. 

^^) Obscbon zufolge bm, 10, 16. das Fest nar, wie das Passab- 
Ce&t» 7 Tage dauern sollte, und mit dem folgenden. Tage, 3 M« 23} 
36.^ eine Octave bildete, so haben die Rabbinen doch einen Tag| 
hoch hinzugefügt : FesHim laetUiae legif fniin nHOK^J gcnannt,^ 
v(o in den Synagogen. die Gesejtzrollien herumgetragen werden^ aa^. 
geblich veranlasst durch 5 M. 31, 10. 11., wahrscheinlicher aber, 
um das viel ältere Fest der Thesmophorien (wo in feierlichen Auf- 
zügen die Gesetzbücher herumgetragei\ wurden, s. Spanh. ad 
Callimach* Hymn. in Cerercm 12.) auch in der jädischeu Kirche, die 
es gleichzeitig feierte, nicht vei-missen zu lassen. 
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^Uj^-^ Tköktihj d. i. die GeMresde, Name der phöiiizi- 

sehen Natargöttin, die in Grieehenland: aus dem Meer- 
sehaum Erzeugte, ucp^o-dlri]^ hiess}, und der Ortsname 

Baalath Beer (n{<3 n^2^3) 
(Jos. 19, 80 
auf eine ehemalige Verehrung des weiblichen Prinzips 
als Beschätzerin der Quellen, auf die Gattin des 
Feuergottes Baal, hinweist; wenn man ferner weiss, 
dass in der mystischen Sprache der Todtenerwecker 
Asklepios nur darum Päan: Arzt, Heiland, genannt 
wurde, weil sein von der Phallusschlange umringelter 
j^b (palus) der Phallus selber ist , welcher die von 
dem Tode dem Menschengeschlechte zugefügten Schä- 
den wieder heilt, so wird man unschwer errathen, was 
tattter jenen Wassern des Heils die mystische 
Sprache meinte, nämlich den Ursprung aller Dinge aus 
dem .Feucht en , „ J oseph , der Fruchtbare (n^© jj) 

am Quell der Töchter (-jf^jj py i^j;), der B estei- 
ge r (n-ji?.^) ^^ an ^^m Quell" {y^\^ n^y), 1 M. 49, 2l. 
Weil nun die Feuchte die Allmutter '3^), was auch 
die Sprache durch die Doppeldeutung des Yerbi "Tpü, 
9ue^ errathen lässt, indem es sowohl anfeuchten 
(skr. $ic , vy^oG} , 9ucco , Nebenform : «np r j» na^ 9ach^ 
sprengen, giessen, erst in abgeleiteter Bedeutung: sal- 
ben) als umhüllen, bedecken (wovon die Neben- 
formen; 'rm;, sitch^ ^Q^ sttg, und ^-Qt?? fach-acJi) zu über- 
setzen ist, und die Mythen dadurch zu erkennen geben, 



^*®) In der arabischen Bedeutung*: Rutlie des Esels, Besteiger 
in dem Sinne ßaT*}o =r narr^Q, 

-59) maier, matrix , v. maieo. 
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nn^p, Hawsi, Höhle) VQm Meergott Nepto» gezeugt seyn 
lassen (Hygiii; fab. 157.), so folgt auf die Abscheidung 
der alten Zeit ^^®) durch die Flut das Batieh der neuen, 
die Pälingenesis. Insofern auch die mystische Sprache 
mit dtö.«a und crcajtfa wortspielle 5 Avenn sie den Leib 
das Äaus der Seele nannte, daher unter c'»n5 2 M. 
1, 21. Kindersegen zu verstehen ist ^*0 5 so weist das 
Gebot des griechischen Cultus am Skirrophorienfeste: 
Schirme (n^lD? ^^^- 2? ^0 ^'^ tragen, und jenes mo- 
saische: während der gleichzeitigen Ae(l»'inoctiaIfeier 
in Hätten Cnl30) ^^ wohnen, auf eine und dieselbe 
Idee hin, d. h. es sey jetzt an der Zeit, Häuser zu 
bauen, oder weniger verblümt: Familien zu erbaaeit; 
ob$chon nicht zu läugnen ist, dass der. heidnischen 
Herbstfeier ihre sinnliche Beziehung v<xn, dem spiritua^ 
listischen Hebräer gänzlich benommen worden. Aber 
die Zeit, in welcher das Fest gefeiert wird, wie des^ 
sen Benennung, weisen noch auf den Naturdienst der 
Heiden hin, welche dieses Fest der Venus oder Aphro- 
dite in der Unterwelt CProserpine) geweiht hatten, weil 
sie buhlend das Kleid des materiellen Leibes^webt^^^), 
was der Cultus durch da^s von den Frauen in der My- 



^^) Das Jahr der Orientalen beginnt mit der Herbstgleich e^ 
oböl^ich die Monate der Juden mit der FiiihHjigsgleicbe. 

2«^ So heissen n33> ^""ä (ßtcyio) und Stjuio auch Kinder zeugen. 

2Vij Vgl. mit den Mythen' von der Schicksal oder leibliches Le- 
ben webenden Parze, Pallas^ Penelope, Kalypso u. s. f. die biblisohe 
AusdnicJcs weise : „ Du hast mich gewoben . (^ j^Qt?)) t« meiner 

Mutter Leibc^'^ Ps. 139^ 13. und: „mit Beinen und Adern hast du 
mich verflochten^* (^iJDfe'p) > ^^^' ^^' ^^'* ferner die spiachliche 
Yerwaadtschaft swisch^n weben (r€u/o\ u^o) uad gebären (nieuO^ 
zeugen und erzeugen. 

9 
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steri^eier tomr^e TeihäUäi der PhMlm c^. obe&!) 
Baefaftlunte; Crenetisdie BesieUung faulte aber «nstreitig- 
auch das vom bf^brälscbea Qesela^ebc^ an, die«iem Feste 
der H ü 1 1 e ü 4tQgeordnetß Tragi^n des CUronen a p f a I « '^^J ; 
maa denke hier an den Gra^atapf^el» durch dessen Verr- 
ppeisung'**) P^pserpine dem.Färsteja derjFii^stermss ver- 
^I, und zwar zur Zeltler Jierbstgji^elebe.; erst im Früh- 
jahre durfte sie, d^m Ausspruche des Zeus zufoljje, .wie<^ 
der als Aphrodite zur OberweU zurückkehren. Was der 
Granatapfel^ wie der Apfel überhaupt, in der mystischen 
Sprache bedeutet, s. oben S. 90. Dass das Tragen 
von Palmen zweigen 3 M. 23, 40. auf die phalliäche 
Bedeutung der Palme unter den Pflanzenhierogl}i)hen 
anspiele '^), wird schwerlich mifiis^erkannt werden, und 
insofern die Myrthe der Liebesgöttin heilig war (s« 
obdn S* 87.) , wird auch das imbefohlene Tragen des 
Myrthenzweiges 3 M. 23, 40. keiner Erläuterung 
belArfen. Da nan ansdrücklieh versichert wird , dass 
das Hüttenfest erst unter Nehemfa Avieder erneuert 
worden sey, nachdem es in vorexilischer Zeit unter- 
blieben (Nehemv 8, 170, so lässt sich der Schluss 
Ziehen, dass das mosaische Gesetz, dessen Abfassung 
die neuere Kritik in die Zeit des Exils hinabrückt, von 
dem hdhem Alter icr heidmscheB Sakäen Z^ugniss 



^3) 3 ]vt. 23, 40. ifett die Fraelil allerdittgs nicht ff^naitter be- 
stimmt, aber Josephus (Autiq. 13, 13, 6.) und der Talmud füllen 
durch ihre «iemtich gleichlautende Bezeichnung (im Rabb. heisst 
jener Apfel .^lir^l;?, v. H'^p, vergolden, also Goldfrucht) jene 

Lticke aus. 

***) Man übersehe hier nicht, dass ^« auch pr0^pä§o, pt *^ 
wohl buhlen als speisen bedeutet. . 

2**) Palme (•^On) heisst daher die Bohlin des Juda, wie dta 

T T 

Phallussäule im Tempel der syrischen Liobesgöttio ; vgl. abcn ^y^ 

non s. 21. 
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ablegt, itirf der hebräische Qesetegeber hier dne den 
IsraelfteA bekanote Sitte adoptirt, ihr aber^ wie bei 
den benadibiurten YolkerBy eine historiscbe Beziehung, 
nämlfeh aaf die: Hiitteu der Israeliten in der Wüste, 
gegeben habe. — Aber auch im Frählingsäqninoetium 
wurde bekanntlioh der Naturgöttin ein Fest gefeiert, 
das sich durch ein^ minder lange Dauer von der Herbst-* 
feier unterschied, daher die kleinen und die grossen 
Eieusinien zu Ehren der Ceres-Proserpine! Das Früh- 
lingsfest fiel so ziemlich in den Monat des Stiers, mit 
dem heliakischen Aufgang der PIejaden zusammen, 
welches Sechsgestirn aiif dem Rücken des Stiers die 
astrisehen Mythen mit der Mondgöttin oft verwech- 
selten, von welcher man dann sagte, dass sie sich mit 
dem Sonnenstier vermähle, und dadurch die 
Wiederzeugung der Natur bewirke. Daher bei* Job. 9, 
9. Am. 5, 8. das Plejadengestim den von der Begat- 
tungslust entlehnten Namen nD'»?**^^ führt, von Jarchi 
(Comment. in Amos) aber durch nüg n'*'30 ^klärt wrd. 
Verehrte man das männliche Prinzip unter dem Bilde 
des stierköpfigen rMj^, Moloch, den Sonnengott als K ö- 

nig aller Bimmelslichter, so war die Mondgöttin als 
seine Gemahlin jene Himmelskönigin: 

Meleclietli (D^OIJ^O n?^0) 

(Jer. 7, 18. 44, 17.) 

welcher die Weiber Mondkuchen bücken, weil sie ihnen 
befruchtende Kraft zuschrieben**^). Sie war in dem 



^^) DQ^?) SJimuy gleichbedeutend mit dem skr. Koma, i. q. mnor. 
Das Stw. ist DO*'*' y"/^> *'"*<'• 

^'^7)) Auch dieser Brauch fand schon frfiher im griechischen 
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gleichbßdeiitonde» Namen *^079Ora(»)Ci7 (SteHaeiiköiii^tiiD 
die TOB defi' PhönizieFn mit dem Mond verwechselte 
Venus Urania, deren Bildniss Dldo z'^^) nil nach Kar^ 
thago gebraelit hatte (Herodian V. c. 13.) 9 nnd wurde 
daher von Vossius (theol. gent. II. c. 21. 240 mit der 
Astarte verwechselt. Wie sie dem -n^ {rex) ge- 
genüber nj^D (^^S^'^^) genannt wurde^ weil die beiden 
grössten Himmelslichter gleichsam die Herrschaft über 
die Sterne führen, so war sie als Gattin des ^^^ iJ^o-^ 
minus) jene in Kanaan verehrte xn^J/g, oder p^j (flo- 
minä), von deren einstigem Cultus ein gleichnamiger 
Ort (Jos. i9> 44.) Zengniss gibt, und die noch Hcsy- 
chitts als BrjXd-iQ kennt, im Hebräischen gleichbedeu* 
tend mit der ^eanoiva der Griechen , wie ja von ihnen 
die Geberin der Erdfrüchte zuweilen, gleich der Juno, 
genannt wird. Wenn bei biblischen Schriftstellern der 
Name n^y^ nicht vorkommt, so hat man sich diess 

daraus zu erklären, dass ihnen die Vorstellung von 
einer weiblichen Gottheit gänzlich fehlte (vgl. oben 



Cultus Statt, doch waren die Kuchen sichelförmig (Creuzers Symb. 
IL 139.) j also Abbildungen der Mondsichel. Bahr (Symb. d. mos. 
Cuit. I. S. 436.) erkennt in diesen auch der Isis (Plut. de Isid. c« 
52. ©iod. L 11.), Mylitta (Baur's Symb. II. 1. S. 60.) geweihten 
Spenden Repräsentanten der Erderzenguisse oder richtiger als Sym- 
bole der weiblichen Naturkraft, daher sie auch Clemens Alex. 
(Protrept. p. 14.) unter andern Gleiches bezeichnenden Dingen in 
der heiligen Lade der Isis mit aufführt. Auch wurden in Rom zu 
Ehren der Vesta an ihrem Feste Esel mit Kuchen beladen herum- 
gefuhrt. Im indischen Mythus trägt der Ehengott Pollear den 
(Hochzeit-) Kuchen in der Hund. 

2*®) D. i. seine (sc. des Baal, Sichäus) Geliebte (iT^> ^«^ö» v- 

Stw. ^!)-], lieben), was sehr wohl auf das Verhältniss der Mond 
göttin zum Sonnengott passt. 
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S, 1000, weil die Einheit ißottes bald die üebertragung 
der Attribute der männlichen Gottheit auf die weibliche, 
d. h. der acliven Nattirkraft' auf die '{iassive , des zeu-^ 
senden Prinzips auf das empfangende, gebärende, und 
umgekehrt war, aber in einigen Stellen der LXX. wird 
wirklich das männliche ^y^, Ba^l^ oder c*»^};!!? Baalim^ 

weiblich überi^etzt '^^Jf , was schwerlieh überall ein 
Irrthum der Uebersetzer gewesen seyn kann, wenn sie 
i) Baak schrieben. Sie mussten doch jedenfalls die 
.Astarle unter dem Namen der Herrin kennen. Die 
Pluralform 

Baaliin (C*!^!??) . 

hezieht sich aber nicht auf Baals s tat uen, tvie der 
oft irrende Gesenius (Thes. I. 224.) behauptet; denn 
•Nveder der^in^lär nobh def Plural kommt jemals vor, 
um eine bildliche Darstellung Baals zu bezeichnen, wo 
immer ni^Ö gebraucht ist, und die UnStatthaftigkeit 
leuchtet aus Stellen, wie Hos» 2, 16. 17. 2 Chr. 24, 7. 
ein, in denen von den Pesttagen der Baale, von 
der feierlichen Anrufung der Namen der Baale, 
von Bildermaehen fär die Baale die Bede ist, 
und wo'dle Bedealurg Baalabilder ganz unpassei|4 
wäre. Es leaon also die Pluralform auf die mannig^ 
..fache Aiiffa^sung des ei^eii Gottes (oder mit d^n LXX. 
der einen Göttin) sich beziehen. Ebenso irrt Gesenius, 
wenn er 



««*) Z. B. JPT. «j. II, I«. 19, 5. ft3, n. Zephan. 1, 4. Jer. 
2^ 28. findet sich der Zusatz: Kai xar ^a^f^/wv Si63<av rTg 7fQova'edfju 
^^voy tij Bda'k; und Tub» 1, S* beisst es adsdrücklidi: Ka\ Ttuaai tct 
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Kllllm (D^^^^^) 

(Jes. 2, 20. 31, 7. 8. 3 M. 19, 4. 26^ 1.) 

als Verachtang ausdrückende, auf die Nichtigkeit des. 
Götzendienstes anspielende Bezeichnung ohnmächtiger 
Idole auffasst. Erst später, 1 Chr. 16, 26. und Ps. 96, 
5. 97, 7. (deren Davidisches Zeitalter ihrer Abfassung 
nach von Mehreren bezweifelt trird) erscheint es in 
der Bedeutung t die Nichtigen (von ^^K), die aber 
fär jene Stellen liicbt passt, wo Gdtterchen über* 
setzt werden muss; denn es waren kleine Bildchen, 
die, auf eine Tragbahre gelegt, Orakel ertheilten '^*j. 
Movers vermuthet, jene D'^^^X, Elilim^ seyen die phö- 
nizischen Kabiren gewesen, welche, den Kabireiuaänzen 
von Cossura zufolge, die eine den Hammer schwingende 
Zwerg gestalt darstellen , jene Benennung : Götter- 
eben passend finden lassen. Bie. KaWren waren 
SchiiTsgötter der Phönizier, hiessen ilara^xoi, d, i. Hiun- 
merer Cv. nardaa-o, t^^, paiash^ hämmern) , an Gestalt 

dem Hephästos in Memphis und einem Pygmäenbilde 
gleichend (Herod, UI« 37.). Der spottende Hebräer 
mochte gerne Qv^npj, Gebtrtm (A, i. Machtige) durch 
;Q*y^«i^X9 £li^» (kleine Götter), Nichli^e, wiedergegeben 
haben, um die &soi /t£/aloi, wie sie der Cultus nannte, 
Merdurch zu verspotten. Biese Kabiren werden aber 



^ Servias eriv&lint sie bei den Eg^yptern und Kartbageror 
SiwhtUera krevia quas poriahmmtur in leetici9y ei mi ipM motm 
imfunißkami vtüieinatiopmmy ptad fuU ufiud Ae^pHow ei CarikagimeMes 
(«4 Aen. Vi, $8.). £in derartiges OraJcel war im Tenpel des Hera- 
kles in Tftnsi Eueehes e» e» Ultide tsi^ ex quo irmNiur Tjfri in 
HeretdU Temph facta eedee^ e» qua dii fatile eurgehmnt {Plin.fi. N. 
37, 68.) 
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mch mit. ^n PeMten der Samer.iileiitiiiM; *^^^;i liid 
wenn ^es^r Vergleich sißiMn tiefern: GtHS«!' hat, so 
erfc€9iien wir ia ihnea kuck die 

d. L H eil gölte r^^^), denn heilen bedeutet in der 
mystisebea Sprache die Sefaädea, welche der Tod 
49ehMgt, durch neue Zeugungen heilen ^^^. BekanAttidL 
verehrte man ht Rom die Penaten alts &soi nar^cjot^ und 
ycvii^-XicOt, worattf auch ihr Name anspielt ^**). Wenn 



^*) Samoihraees Dtö» eoidemfue Romanorum Penaies ' proprie 
.d$€i^caig ft/foiniK, NoHet' huee sckri9 ai§: cum socih Pen&tHms et 
,maj^f> um, i^d epprimU .^«tfuf /ufycAav^. Maerob. IM4ML 4. Ser- 
vius ad Aen. L 378* /f. 3S5. 

252^ Von Mp I ^f^fvtfii heilen« 

253) In diesen S#nne ist Serapis - Tb^raphis i« seiner aiidei|tt 
Hälfte derTodtenerwecker Asklepios mit dem von der PhaÜusschlange 
ümringelten Zaub^rstabe. 

^ Penaies, ▼. n j3^ fie^rta, Fatnilieh erbauen^ daher Hausgötter 

oder von peni4 Vt^j hm) , dem Organ der Fortpflansung, und weil 

man, wie noch jetzt die Bedniftfin, dittief Glied berührend, seinen Eid 
«biegte, bei dem Z e n g e gliede zeugte (0^x09 txs o^x^h 'm'*' = M'i- 
euU)i daher wurden vor Aen Pennten die Bundnisse bestätigt (Liv. I. 
c. U). Sie betrachtete man alt) Barg9chaf]t| dass di^Fam^Ue picht aus- 
sterben werde; daher die Wichtigkeit, die man auf ihren Besitz legte, 
und • wenm ma» sehi^n Aufenthalt veränderte, sie mit sich in die 
neue» Ileymft nt uebmen wtinisehte, wie Rabbi {t' TAi zi^ 34^) ufld 
Aeneas (Varro apud Macrob. Sat» III. c. 4.)« Sie waren daa den 
Trojanern so wichtige Palladium ((fiHog^ paim)^. Pass die Penn- 
ten, insofern sie Erbauer der Familien, Hausgötter heisseni beweist 
noch jetzt die Sitte der Indier, keiu Haus, zu bauen, ohne vorher 
auf den dazu bestimmten Grund den Pollear (ein Gott, welcher den 
Ehen vorsteht) hinzustellen, den man dann täglich mit Oel.be^esai« 
Sein Bild, sagt Sonne|>at (Reise I. S. 153.), stellt mai^ auf die Gas- 
sen» Landstrassen und Felder, damit die Reisenden ihre Gebete zu 
ihm verrichten, ehe sie ihren Weg weiter fortsetzen. Abi^r auch die 
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«tso dHc iMfrüebtbare MlfehM ein^^olcÜes ^töttei^biid äu 
des Ab^v^hienden Davids l^att in sein Bett' legt (1 Saio« 
19, 130j so verfahrt sie nacli defnselben Haue, welcfeefr 
den Pygmalion veranlasste , die Bildsäule der Venus 
in sein Bett zu legen, ^Is wäre sie ein lebendes We^ 
aen, in welches, der Fabel zufolge, die Göttia, ihren 
Verehrer belohnend, sich verwandelte (Arnob. adv. 
gent VI.)« Aus JMichals Verfahren lasst sich schlies- 
.sen, dass diese Idole menschliche Gestalt gehabt, wie 
die Penaten ja ebenfalls. Micha CBiebt. 17, 3. 4. 18, 
14.) hatte metallene oder doch mit Silber überzogene 
Bilder dieser Art, und Hosea 3, 4. zufolge gehörten 
sie mit zum sanctionirten Dienst der Hebräer, da Israel 
im Exil lange Zeit ohne K<)nig, Opfer, heilige Säulen 
und Theraphim seyn sollte. Jedoch tilgt sie der re- 
formirende Josia (2 Kön. 23, 24.), obgFeich sie noch 
Ezechifel C21, 26. [21.] J kennt und als babylonische 
Götter bezeichnet, wesshalb sie dem Chald^er Laban 
ebenfalls wichtig sind. Wie diesen ein wohlthätiger 
Einfluss zugeschrieben ward, so hatten <}ie. 

Seirtiti CD'^n^^) ' 

C3 Mdli 70. . -i 

nur der Furcht des Menschen vor den schädlichen Na- 
turkräften,. denen jnan als personifizirten .We^^n auch 
jttCBSchfiche Leidenschaften andichtete, ihre V^rehmng 



Therapfiim lindcf man auf den'^Landstrassen (Ez. 21, 116. [*2i]]; 
wesshalb die Ilermäen — welche gleichfalls an den Kreuzwegen auf- 
gestellt waren, damit der Wanderer seiiie Andacht vor ihnen ver- 
richte -^ mit diesen Idolen der Hebräer, die wie Hermes - Merjiur 
Orakel crtheilt haben sollen, zu vergleichen seyn durften. Hermes 
mit dem Schlangenstab war nicht nur Eine Person mit dem Heilgtrit 
Aeskulap; sondern auch der Thaut £<>'ypteii.«(, rJolmetsch der Götter 
^g^enätiilt^' utfA 6diön dahiin, wie die liieräphim, ein Orakelgott. 



— 137 ~ 

zu verdanken. Als Wüstenbewohner (Jes. 13, 210 
äind sie die Satyrn der Griechen, welche ja auch an 
.einsamen Orten leben, und wegen ihrer Bocksgestalt 
Cn^};i^9 «SaiV) diese Benennung erhalten habcin mögen; 
denn aarvQog ist ein Wort, das im Griechischen keine 
befriedigende Etymologie findet; es ist also anzuneh- 
men, dass y in r umgewandelt worden sey, so dass 
^^y\t^ von den Griechen aarvpog ausgesprochen ward, 
was bei dem häufigen Wechsel von y und d, x und r, 
nicht auffällt. Dass ungeachtet des mosaischen Ver- 
bots, den S^irim zu opfern (3 M. 17, 7.), die Opferung 
eines Sündenbocks — wovon das andere Exemplar in 
die Wüste geschickt werden musste, wo man den Dä- 
mon wohnen liess, dem das Opfer bestimmt war — von 
Jehovah geboten wurde, bezeugt auch diessmal die 
Cultverwandtschaft Israels mit den Nachbarvölkern. 



Zweiter Abschnitt 



Tou den Oottes- und Eng^elnamen Im 
mosaischen C?iiltas. 



So weit wir bis jetzt unsere Untersiiehungen übop 
die Cultformen der heidnischen Nachbarvdlker d^er alimk 
Hebräer fortgeseta^t haben , sind wir überall auf dem 
Afosaisüius mehr oder minder verwandte Eiemeute Mtr 
getroffen , wo die Grenzlinien so unmerklich waren, duss 
ein befangener Bibelforscher bei solchen in die Aü^en 
springenden Verwandtschaftsmchen mit der Accomo- 
dations-Theorie (vgl. Matth. 19, 8. Aptsig. 15, 280 allein 
solche überraschende Erscheinungen zu erklaren sich 
genöthigt sieht, d. h. dass Mose, oder wer immer der 
Gesetzgeber des israelitischen Volkes gewesen seyn mag, 
bei dessen religiösen Vorstellungen Anknüpfungspunkte 
suchen musste, um der von ihm eingeführten reinem 
Gottesverehrung Eingang zu verschaffen. „Den Jeho- 
vah aus dem religiösen Ideenkreise der semitischen 
Stämme aussondern , und durch Mose erst als deux ex 
machina hervortreten lassen,^^ sagt Movers (•• c. B. 3l4,) 
.5ist ein Verfahren, welches den Ansichten selbst der 
biblischen Schriftsteller zuwider und eben so unge- 
schichtlich ist, als wenn man sonst bei Völkern, die 
neben* und untereinander wohnen, dieselbe Sprache re- 
den, nach ihrer Abstammung in einem genealogischen 
Verhältnisse stehen und eine gemeinschaftliche Staminl- 
sage aufbewähren, eine totale Differenz des religiösen 
Glaubens und der Gottesverehrung annehmen wollte." 
Heisst doch Jehovah der Gott Sems.(l M, 9, 26.), und 
umgekehrt findet sich der hebräische El bei den götzen- 
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dienerischen Phöniziern , wo er Benennung des Saturns 
ist. Daher nehme man nicht Anstand, den Mosaismas 
im Zusammenhang mit dem religiösen Ideenkreis der 
sprach* und stammverwandten Völker zu bringen, und 
ihn für eine Veredlung des vorderasiatischen Saturn- 
dienstes anzusehen , betrachte aber nicht die mosaische 
Religion als eine Entwicklung ans dem Heidenthum, 
sondei^n für eine Restiltrtioti id^r reinem Gottesvereh- 
r»ng einer altem ^jäeiti '* . ' i . * 

Naeh diesen iPrämissen wird da^ tutf den fol^ndea 
Blfitte«^ über das Wesen 4e^ mosaischen Caltes Bei-- 
fittbringefifde Kugleich »ur Bestätigung des Obgesagten 
di^ien. ]^ür die Benennung der Gottheit findet man bei 
den alttestamentllchen ^farifti^tellern verschiedene Na^ 
men, die aber säihmtlich auc& in der^eidhisehen- Theo- 
logie vorkommen. Diese sind 

/.ayEl 6t?) 

ein Wort das Starke hedeutet; und weil das Alles 
bewältigende Sonnenfeuer im Mithrascult^ der unter 
Pompejus auch nach Rom verpflanzt ^yurde , dort Sol 
invicius^) genannt wurde ^ so wird Niemand in El den 
Helios (fler Griechen oder den ßelus der Babylonier, am 
wenigsten aber den Ilos der Phönizier verkennen, wel- 
cher, nach Eusebii Zeugniss der Zeitgott Saturnus- 



- ' ^> Das.Stw. ist ^^ ul stark «eyn, wmron das g:riecbisclie vi- 
2<>4L kraftvoll y wie dier Begleiter des starken Herakles hieas«. Daher 
n^jjj ete, ^05, iUx die Eiche, von ihrer Stärke (robur-rrokor) deu 

r^amen . fahrend. " 

^) Mars und Hercules, die Symbole der Unbesiegbarkeit waren 
Sonnen-Incarnationen. Auch der König *A~$/uffrrji (der Unüberwind- 
liebe) gehörte eu ihnen ^ dessen Gemahlin "'AXnri&ttg (St&rke) die 
Mei^dgöttiip» . , . 
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Mclofh wab^;), dessen Tug nobh jetzt die Jirdefi hei- 
lig hake».. Das Prädieat 

w^lehea dem Hebräergott 1 M. M, 118. Ps. 7, la 9, 9* 
g?geü)efi wird, noL ihn Jds. höchsten , obersten Gott von 
4en aadern GöitteriL zui unteri^cheiden, deren Existent 
unc) Einüaas VQ& den biUisichen: Schriftistellern gar nicht 
geläugpet wird , erinnert an das gleichbedeutende Epi^ 
theton des Schiba, Mct/iOrdevay de» Zeus Tiipiarogy de^ 
Jupiter. maximus,ßtc,Bls Dem supremus. Schwerlich ist 
aber die Pluralform , 

Kloiilin in^r^b^) 

ein Plurälis excellentiae] wie von der turla ratiofialisla- 
mm angenommen wird ^ weil ja auch Adjectiva und bis- 
weilen selbst das Verbum im Plural dabei stehen. Da 
üan aanehdien darf, dass die ersten Kapitel der Ge- 
nesis Fragmeute einer alten Kosmogonie sind, da fer- 
ner Jos. 24, 2. den Vorfahren der Israeliten Jenseits des 
Euphrat der Vorwurf gemacht wirdj dass sie andere 
Götter verehrt hätten, so kann Elohiin 1 M. 1, 1. fär 
Götter KU nehmen seyn, besonders da V. 26 offenbar 
von einer Mehrheit die Bede* ist, wenn das ürwesen 
gleichsam zu den andern Göttern sagt: „Lasset uns 
Menschen mfachen, ein Bild, das uns gleich sey.^^ Moch- 
ten auch die christlichen Yäter dabd an die göttliche 
Dreifaltigkeit gedacht haben, worin sie rabbinischen 
Auslegern der Steile 1 M. 18, 13*) nur nachgefolgt 

^)' Seine Gemahlin^ Rhea ist jeiie II ia, die dem Mars den Eo- 
itiultis gebar. 

^) Dort ist nämiich die Rede von drei Mannern» die den Abra- 
ham besuchten. Da nun keiner derselben genannt ist, einer von 
ihnen aber sich als Jehovah ankündigt, so war diese Deutung sehr 
ungezwungen. ^' ^ . . 
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waren; so ist doch viel wahrncheialidier, dassdie alte 
indische Idee von der dreifach«ii Ottenbm\mgdet Gott- 
heit als schaffende, erhaltende and wieder auf- 
lösende Kraft dabei zum Grunde liege. Die Namen 
der drei Erzengel der rabUniachen Theologie wei- 
sen zur Genüge darauf hin, denn liqihael CHeilgott) 
in sp&tern Schriften der Jaden so oft als ,,die Seite der 
Gnade^' CMiddath haraehmimy hezeichnet, ist der bibli- 
sche Jehovah als Detn prmddem {^^ ^^ 1 M. 16, 13.) 

das beschützende , erhaltende Princip ; hingegen Gabrid 
(Gott der Stärke) , „die Seite der Strenge" {Middath 
haddin) ist der eifervolle Aächer Deu$ ullor (pj^jp ^j^ 

2 M. 20, 5.)- Michael (wer ist Gott gleich?) wurde für 
Jehovah selbst gehalten, worauf Dan. 12, 1. führen 
musste. Als schaffendes Princip führt er das Prädicat: 
Nahrungsspender {^y^ ^^^). Die Beziehung der drei 

Männer auf die drei Erzengel war schon in einer sehr 
frühen Zeit angenominen^ und der Talmud {Baba Ba^ 
ihra) weiss noch, dass der eine Engel, welcher aus- 
geschickt worden , um Xiot vor dem Untergange Sodoms 
zu retten, Baphael gewesen; der andere, welcher 
die Mission gehabt, die Stadt der Sünder zu zerstö- 
ren, Gabriel war. 

Gibt man das Ueberzeugende der hier angeführten 
Meinung zu, so hat man nicht mehr nothwendig, mit 
Hüllmann (Staatshaushalt der Israeliten} an die sieben 
Amschaspand3 der Perser oder an die sieben Haupt- 
gött^ der Egypter oder an die sieben Kabiren der- Phö- 
nizier zu denken. Denn die Heiligkeit der Sieben be- 
zieht sich nicht auf die siebenfache Gottheitskraft, son- 



^) Stw. ^^ SAarf die nährende Muttei brüst, vgl. das gricch, 
o«^/; Benennung des Scbopfungsorgans. 
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dern auf den siebenten Planeten, von den Rabbinen 
"»05^ Sabbalhai und „Stern Israels^^ genannt, also II os, 
der phöhizische Saturn, der El der Hebräer, welcher 
den dies Salurni seinen Tag nennt (2M. 31, 13. 3 M. 
26, 2.). Dass er als oberster Gott verehrt wurde 
(vgL Ps. 50, 1. und Dan. 11, 36., welche Stellen durch 
den Zusatz Elohim oder Elim deutlich genug bezeugen, 
dass die andern Götter nicht geläugnet, sondern nur 
dem El Eljon untergeordnet erscheinen), sucht Mun- 
ter^) damit zu erklären, dass die phönizische Kosmo- 
gonie die Zeit über alle Götter setzte ') , denn alle Göt- 
ter waren, seitdem sie sich in ihrer Schöpfung offen* 
harten, als in der Zeit entstanden, betrachtet, und 
konnten darum nur relativ Ewig heissen^Jf. Das erste 
belebende Princip blieb der Urgott, und so ist Zeus 
mit dem Prädicate dl8r)^i.0Q — ein ans dem phönizischen 
^ibü ^i^^ ^^^^ chalda u e. Gott der Zeit abstammen- 
des Wort — auch jener Baal Karthago's, welchem, wie 
dem syrischen Moloch und dem Saturnus, Kinderopfer 
wohlgefällig waren. Und darum wurde das Symbol der 
ihre eigenen Schöpfungen überlebenden Zeit, der kar- 
thagische Baal nur der Alte d. i. der Ewige ge- 
nannt CMünter L c. S. 8) gleichlautend init dem von 
Daniel dem Hebräergott gegebenen Prädicat 



•) In seiner Schrift „Rcl ig. der Karthager," 

^) Exeerffa ex Damascio de princip* in Wolßi 4»necd. gr« III. 
p. 269. 

®) So, verschlingt auch in der indischen Mythe der Zeitgott 
Kalas (d. i. Schiha in seiner Gattin Kali) alle andere Götter, selbst 
die erstgeschaffene Triinurti; und in Zoroastcrs Theologie absorbirt 
Zervan akerene (das uugeschaffene All) am Ende der Zeiten seine 
beiden Kinder Ormuzd und Ariman. 

10 
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Athtk Jomaia^) (x;öi"» p'inp) 
Cder Alte der Tage), 
was an das Prädicat des Zeitgotts Kronos-Saturn er- 
innert , welcher von griechischen Schriftstellern als der 
Lebenssatte Q^is\n6s etcSv) bezeichnet wird ; und insofern 
Satarnus der Richter in der Unterwelt, so begegnet 
man in gleicher Eigenschaft als Weltrichter jenem „Al- 
ten der Tage" bei Daniel 7, 9. 10. 22, So erklärt sich 
auch, warum der erste Tag des siebenten Monats 
Jahresanfang* und Gericht über die Völker gehalten 
wird, weil, sagt der Rabbi Don Isaak Barbanel (fol. 
212.), die alten Astrologen das Zeichen dieses Monats 
unter dem Bilde eines alten zornigen Mannes dar- 
stellten, der in seiner rechten Hand eine Waage und 
In seiner linken o ff e n e'B ü c h e r liält (s. Molitor's Gesch. 
d. Philosophie III. S. 461). Daher wird die Posaune 
des Weltgerichts an jedem Neujahrstage geblasen (3 N. 
23, 24.), denn die Posaune, das Widder- oder Bocks- 
horn ist Symbol des Liehtsstrahls, der nach verflosse- 
ner Nacht einen neuen Morgen ankündigt, und wenn 
nicht vom Menschenjahre, §ondeni von Götterjahren, von 
eiiiem grossen Weltjahr die Bede, so ist es die Wie- 
derbringung aller Dinge nach Zerstörung der materiel-" 
len finstern Körperwelt, der Anbeginn einer neuen Licht- 
schöpfung, den die Posaune des Weltgerichts verkün- 
den soll, die Todten zu neuem geistigern Leben aus 
der langen Grabesnacht zu erwecken "®). Der indische 



') Autifuu9 (i^^'\^y) seu prima divinitmtit persona, Uievoeaiur 

««famOecullorumoinMttimocctf/lt#«tiiiu#C]>D*>nD^D*1NO\*^D) 
Sohar IL f. 63. 6. /ttt. 10 ei 646. /»n. 17. ediL Am^tdod, bei Som- 
mer (Speeim. iheoL Sohar. p, 47). 

^^) Den gewöhnlichen Jahresmorgen bezeichnete im griechischen 
Mythus der Gott der Zeitgrenze und der Dämmerung, Hermes 
in seinem Prädicat: Widder träger (xQiotpo^), aber derselbe Gott 
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Mythus legt der Maschel schaffende Kraft bei , in ihr 
war das Buch des Weltgesetzes verborgen. So ward 
ja auch die schaffende Muschel zur Posaune in des Meer- 
gotts CTriton) Händen, weil alle Auflösung aus dem 
Körperlichen, alle Ruckkehr ins Leibliche in der Ur- 
feucbte geschieht In jener indischen Mythe werden 
die von dem Gifte der Schlange Kaliga iZtelt) getöd- 
teten Wesen d. i. die durch Verführung des Bösen in 
das Reich der Materie hinabgesunkenen Geister durch 
das Seehorn wieder lebendig gemacht, denn ohne di^ 
sanka (lat. concha Muschel) ist keine geistige und lelb-r 
]iche Auferstehung oder Wiederschöpfung. Darum hält 
Wishnu , das erhaltende Prinzip in der göttlichen Tri- 
murti, die Welt aus dei" Gewalt des Posen befreiend, 
das Gesetzbuch, das geistiges Leben verleiht, in der> 
einen, die Muschel in der andern Hand. Diese ret- 
tende Kraft des Horns (Schopkar) , als Symbol des Licht- 
strahls ^0? AU® den Banden des Nachtprinzips bestätigt 
4M. 10, 9., wo sogar die Macht irdischer Widersachjer 
des Volkes Gottes durch das Blasen der Posaune gcr 
broehen wird. So ist der Neujahrstag EiHrettung aus 
der Sünde, und darum Posaunentag (Joi» T/temaJ genannt f 

weil durch den Posaunenschall Israels vor Jehovah ge- 

■ I ■ I I ~ \ 

hatte ja den Character eines Mittlers zwischen Göttern und Men- 
schen » hiess Dollmetsch der Götter, und führte die Seelen der 
Abgeschiedenen wieder der Hemisphäre des Lichts ^ dem Elysium, 
zu. So kamen auch in den Mysterien des Jupiter Ammon mit dem 
Widderhorn die Seelen der Eingeweihten in die Lichtregion^ 
«US welcher sie durch die Schlange der Finsterniss und des Todes 
vertrieben worden. Vgl. die verwandten Ideen 1 Thessal. '4, 1§. 
Dem Talmud zufolge (^Rosh hashana /• 11. eoL 2.) wird das Welt- 
ger i c h t und Israels' Erlösung am Neujahrstag seyn* 

^0 I^i^s bestätigt noch die Etymologie, denn die Morgrnruthe 
(Schephar-phera n^D* lÜtt/X, heisst wie die Posaune {Scßiophar 
"IDIK^) "^Äch dem Glänze, denn Shapkar ("^Dß^) bedeutet: glänzen. 
Ebenso stammt keren (pp) Hörn v. karan i]1p) stralilen. 
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daeht wird , bezweckt er die Errettang ans der Sünde, 
die Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. Auch 
soll, den Kabbalisten zufolge, der Posaunenton die Kraft 
besitzen, den Ankläger (Satan) verstummen zu machen. 
Und eine rabbinische Sage weiss , dass die Posaune des 
Weltgerichts aus dem Hörne jenes Widders bereitet 
seyn wird, welcher an Isaaks Stelle von Abraham, eben- 
falls an einem Neujahrstage, behaapten die Kabbali- 
sten ^^^3, geopfert worden. Hiemit vergleiche man die 
von Eusebins , aus dem Sanchuniathon uns aufbewahrte 
Stelle, dass Israel, wie die Phönizier den Satur- 
n u s nennen , seinen einzigen Sohn Jehud '^) geopfert, 
um hieraus nicht nur die Identität des Enkels mit dem 
Ahnherrn, sondern auch beide als Personificatiouen des 
hebr. Nationalgotts Saturns , des Alten der Tage, des 
Zeitgotts zu erkennen, dessen geheiligter Tag, der erste 
des siebenten Monats und Jahresanfang, darum nach 
dem Planeten Sabbathai OnD^^) — wie Saturn bei den 
Rabbinen heisst — Sabbalhon il^row) 3 M, 23, 24. (aus- 
nahmsweise von andern Festtagen) benannt ist. Nur 
der grosse Versöhnnngstag , der zeh&te desselben sie- 
benten Monats, an welchem das am Jahresanfang be- 
gonnene Gericht über die Lebenden geschlossen, und 
die Schicksale des neuen Jahrs unwandelbar bestimmt 
werden, heisst aus diesem Grunde ein doppelter Sab- 



^^J Daber wird auch noch bei den bentigen Jaden das Kapitel 
von der Opferung Isaaks am Neujahrstage in den Synagogen ab> 
gelesen, um das Verdienst des Patriarcben seinem Volke am Tage 
des Gerichts zu Gute kommen zu lassen. 

^^) Aber auch Isaak heisst in dem Opferkapitel 1 M. 22^ 2: 
Jahid i. e. uniyenitu4, obgleich er der jüngere Sohn des Patriar- 
chen ist. Aber Ismael der „Spötter" und „wilde Jäger*^ als Re- 
piäsentant des bösen Princips, wird hier von dem Referenten ab- 
sichtlich ignoiirt. 
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bath (3 M. 23, 32.), weil dieser Tag mit seiner Sün- 
den tilgenden Kraft vorzugsweise Tag desSaturns ist, 
an welchem jedem Sterblichen nach seinen Thaterl ver- 
golten wird. Darum nannten, dem Eusebius zufolge, 
die Phönizier ihren Nationalgott auch Sydik d. i. den 
Gerechten (pnu)> den Weltrichter, also Satarnus, 
unter dessen Herrschaft im goldenen Zeitalter d. h. im 
Anfange des grossen Weltjahrs (dessen Jahrszeiten der 
Mythus die vier Weltalter nannte) Gerechtigkeit herrsch- 
te; er war jener doppelgesichtige Janas, der in die 
alte und neue Zeit zugleich blickt **J. Und denken 
wir bei dem Namen Sydik an Saturn , den Herrscher 
Im goldenen Zeitalter des Friedens, an welches 
noch das persische Gleichheitsfest im Monate Dai **) 
und die römischen Saturnalia erinnern sollten, welche 
in demselben Monate gefeiert wurden, wie auch dass die 
Astrologen den Planeten Saturn zum Regenten des letz- 
ten Monats machten, wo die Wiederbringung aller Dinge 
geschieht, und die Sklaven, wie im hebr. Jubeljahr 
nach siebenmal sieben Jahren , wieder ihre frühere Un- 
abhängigkeit erhielten, so ist es unschwer, in jenem 
Friedensherrscher den biblischen 

IHelclil-zedek (p-j^ 13^,,^) . 
(König der Gerechtigkeit^ 

den Beherrscher der Friedensstadt (Sa/e»«i, das 
spatere Jeru -Malern oder Hiero-salyma^^) zu erkennen, 



^^^ Unter den Monaten sind es, den Astrologen zufolge^ der 
letzte und der erste, Dezember und Januar, welchen der Planet 
Saturn als Regent vorgesetzt ist* 

**) Unserm Dezember entsprechend* 

**) P^^ 1 M, 33, 18. , war, wie die Stadt Salamis in Cypero, 
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und man begreift dann, wre der angebliche Stamm«^ 
vater jedes Volkes, das den Planeten Saturn als Mo- 
loch oder Milcom verehrte , wie sein Nachbarstaat Phö- 
nizien als Sydik, seine Unterwerfung und Ehrerbietung 
durch Ueberliefernng des zehnten Theils ron der ge- 
machten Beute bezeigt. Wenn fiuch die Abgabe des 
Zehntenlm Cultus der griechischen Sonnengötter He- 
rakles und Apollon*^), so wie im persischen Cultus '9) 
nicht fremd war, so lassen doch mehrere Bibelstellen 
über die symbolische Bedeutung der Zehnzahl, und 
zwar dass die Decade auf die strafende, zerstörende 
Eigenschaft Jehovahs sich beziehe, so wenig zu zwei- 
feln übrig, dass man in dem Melchizedek, schon weil 
ihm Abram den Zehnten gibt, den richtenden, 
ahnenden Zeitgott Saturn mit der Waage ^^) in der 
Hand, wie er auf der astrologischen Sphäre der Perser 
erscheint, sogleich erkennen muss. Schon der Name 
der Zehn^**) weist auf die Zahl des Zerstörens hin; 
aber noch unz^weideutiger erhellt diese Wahrheit aus 
allen Bibelstellen , in welchen des Decems gedacht wird. 
So gibt Abram dem Melchizedek den Zehnten aus Got- 
tesfurcht (1 M. 14, 20. vgl. 15, 1.), nachdem er in 



wo der Cultus Menficben opferte — nndzii J^m-salem ist ja der 
Tempel auf dem Berge erbaut worden, wo Isaak geopfert werden 
Sollte — Wohnort des Moloch-Saturn, ^welcher als Zcitgott am Ende 
der Tage die Wiederbringung (Q^t^ camplere) aller Dinge er- 
folgen lässt, wie der Saturnus, der Herrscher im goldenen Zeitalter. 
Die Identität zwischen der Stadt Salem und Jeni-salem erkennt 
auch Josephus an (Antiq. 10. $. 2.). 

^7) Spencer de leg, Hebr, UL 1 , 10. » wo die Zeugnisse gesam* 
melt sind. Vgl. Diod. Aic. hist. 11. 

*«) Z. Av. III. p. 226. 

*^) Scaliger , Not. ad ManH* p. 343. 

^) *)t^y >s* verw. mit "^xjj; bedrängen, ebenso das skr. dac^ 
Ö€xa^ decem mit dem Vcrbo dae, Saxo zerstören. 
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der Niederlage Kedarlagomers die zerstörende ^ stra-* 
fende Hand Gottes erkannt ; daher wäre auch das Ver- 
sehnten der Beute überhaupt zu leiten. Ferner auch 
Jakob als er zu Haran CQrt des Zürnens v. hara H'Ti 
i. e. firö, f'urio , auch heisst der zerstörende Feuergott 
Schiba: Hara) anlangte, weil er sich fürchtete (IM. 
28, 17—22.). Mit zehn Plagen werden die Egypter 
gestraft, am zehnten Tag des siebenten (dem rich- 
tenden Zeitgott gehörenden) Monats , dessen Emblem 
die Waage der Gerechtigkeit noch in unserm Kalen- 
der ist, sollte der Sünden Israels alljährlich gedacht 
werden; an die Verordnung des Zehnten C^^ M. 18, 
21—320 schliesst sich die Verordnung von der Ent- 
sündigungskuh CKap. 19.) an; der Zehnte gehörte 
den Leviten, weil sie in ihrem Amte (4 M. 3, 12. 13. 18, 
21.) die Stelle der Erstgebornen vertraten, welche dem 
Moloch zur Sühne ihrer Väter geopfert werden mnss- 
ten, von dem mildern Jdiovahcult aber bloss ausge- 
löst wurden (2 M. 13, 14. vgl. 4 M. 3, 13. und V. 41. 
mit 8, 17.). Am Ende des dritten Jahres — weil die 
zerstörende Eigenschaft die dritte in der indischen 
und hebräischen Trinität, Schiba, Gabriel (s. S. 144.) — 
sollte jedesmal der Zehnte fortgeschafft werden (5 M. 
14, 28. 26, 12.), welcher in vormosaischen Zeiten ent- 
weder den Todten mitgegeben, oder in der Trauer 
genossen wurde Q M. 26, 14.) und ganz deutlich sagt 
der Text, man gebe den Zehnten vom Vieh und Feld«- 
fruchten, damit man Gott f ü r c h ten lerne (5 M. 14. 23.). 
Durch die Zehn. als ein abgeschlossenes Ganzes wurde 
die ganze Zahlenreihe repräsentirt, Zahl und Zeit 
aber voll der Sprache '*) und Idee gleichsam verwech- 
selt, denn das Zeitfiche ist ja das Endliche und Be- 



") Beide Begriffe vereiuigen sich in dem Sanskritwortc : Kai 
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gränzte, daher vielleicht das Verbot der VoUiSZählüng 
hei den Hebräern 2 M. 30, 12. denn der Gott, welcher 
diess Gebot durch Mose verkündete, ist ja derselbe, 
welcher den dies Saturni den seinigen nennt, also 
Gott der Zeit So erklärt sich in der angeführten 
Stelle aus dem Contexte, der Character des Zeit- und 
Zahlgotts als desZerstörers: „Wenn dadieHäüp-^ 
ter der Israeliten zählst, so soll ein jeglicher dem 
Herrn^*) geben die Versöhnung seiner Seele, 
auf dass ihnen nicht eine PI age widerfahre, wenn sie 
gezählt werden. Und das^Buch So/mr commentirt diese 
Worte: „Weil über alle gezählte Dinge derSatan 
(das zerstörende Prinzip) Gewalt hat." Mit jener pen- 
tateuchischen Stelle vergleiche man nun 2 Sam. 24, 1 : 
„Und der Zorn des Herrn ergrimmte gegen Is- 
rael, und er reizte David, dass er sprach zu Joab : 
42eh hin und zähle das Volk. Und die Folge davon 
war Pestilenz, an welcher binnen drei Tagen sie- 
be nzigtausend Mann starben (V. 13—15.). Jenes Löse- 
geld nennt die Schrift ein Sühngeld zur Sühne 
hirer Se*ele 2 M. 30, 15., und so wird auch der 
zehnte Tag des siebenten Monats ein Tag der 
Sühne C3 M. 23, 27.) genannt, weil an ihm der Sün- 
den der Israeliten vor dem Herrn gedacht wird. 
Denn auch dieser Tag , obgleich nicht in jedem Jahre 
auf den siebenten Wochentag fallend, heisst dennoch 
ein „Sabbath dem Herrn", also ein dies Saturtsi 
xar e^oxriv:^ und nur an ihm durfte, und zwar nur vom 
Hohepriester im Allerheiligsten, das sonst kein mensch- 
licher Fuss betreten durfte, das mmen ineffaUlei Je- 
hovah ausgesprochen werden, wie der Talmud (Jo- 
ma) lehrt. Dieser Tag als dien totius anni praecipuus 



«0 2 M. 30, 12* 
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acsummusMeBs darum aach ein doppelter Sabbath 
3 M. 16, ai. Und die JSähne an diesem heiligsten Tage 
des Jahrs besteht in einer gänzliehen Enthaltung von 
8peise und Trank 3 M. 23, 32. , well das Fasten eine 
Opferung unserer Selbst, ein Darbringen des eigenen 
Fettes, eine Ausgiessung des eigenen Blates ist, in- 
sofern es durch Entziehung der Nahrung verringert 
wird *^3. Hier ist auch nicht zu übersehen , dass dem 
tahnudischen Satze zufolge der Versöhn ungstag 
gleichwie der Tod eine Sünden tilgende Kraft 
besitze (vgl. Rom. 0, 7.); ein Beweis mehr für unsere 
Behauptung , dass dem Jehovah in der Eigenschaft als 
Zerstörer und Rächer] aller Schuld dieser Tag geheiligt 
sey. Die christliche Kirche, welche den Gott der Strenge 
in einen Gott der Liebe umwandelte , bedurfte keines 
jahrlichen Versöhnungstages , indem sie auf Christum 
als den „Hohepriester ewiglich nach der Weise Bf el- 
chize d eks" Ps. 110,4. Hebr. 5, 6. hinweist, auf ihn den 
Mittler, der das grosse Erlösungswerk vollbracht, in- 
dem er sich selbst in den Tod dahin gegeben. Von 
ihm soll Jeremias geweissagt" haben C23, 5. 6.32 jjEr 
wird einKönig seyn, der Gerechtigkeit auf Erden 
üben wird, und sein Name: Jehovah unsere Ge- 
rechtigkeit.'^ Und er auch war es, welcher durch 
Jesaias C43, 25.) zu seinem Volke sprach: „Ich tilge 
deine Uebertretung um meinetwillen, und gedenke 
deiner Sünden nicht mehr." Wie nun Krohos-Israel, 
der Landesgott Phöniziens , dem Eusebius zufolge, sei- 



^) Einen ähnlichen Busstag, uberdiess in demselben Monat, 
begehen die Braniinen noch jetzt dem Gott Schiba (dem Thränen- 
erreger und Zerstörer) durch Baden im Flusse (wie die Juden am 
Vorabende ihres Versöhnungstages) , und indem sie (ebenfalls wia 
die Juden) den Gott um Verzeihung für alle im verflossenen Jahre 
begangenen Sunden bitten (Sonnerat's Reise I. S. 196). 
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nen eigenen Sohn zam grossen Sähnopfer der Weh 
bestimmte, dort der seine eigenen Kinder verschHn- 
gende Saturn, so war hier das alte Mysteriiun aus einem 
Symbol dec ihre eigenen Zeugungen zerstörenden Na- 
tur in ein geistliches Bild umgewandelt worden* Und 
durch die grosse Sühne, welche die Kraft des^Opfer- 
todes bewirken sollte, wurde Melehi-zedek^ in dem 
christlichen Dogma Opferer und Opfer in Einer Per- 
son , im eigentlichen Sinne zum Fürsten in der Frie- 
densstadt : Salem. Dass ^ener Melchi z e d ek mit dem 
Kronos-Saturn , den die Phönizier Sydik CCr^^^chter) 
nannten, in der That Identisch gewesen seyn müsse, 
bezeugt der blutige Cultus des Gottes Jupiter auf Sa- 
lamis, in welchem inan auf den ersten Anblick den 
punisch-phönizischenBaal, also, den an Menschenopfern 
Gefallen findenden Saturn, nicht aber den Jupiter er- 
kennen wird. Yen ihm bezeugt Lactantius (•'ttst Div. 
I. c. 21): „Zu Salamis auf der Insel Cypern (welche 
von phönizischen Colonisten bewohnt war),, hatte Tea- 
crus ^^) dem Jupiter auch Menschenopfer dargebracht, 
und war dieses noch unter Kaiser Hadrian Brauch, auf 
dessen Gebot dieser blutige Gottesdienst endlich abge- 
schafft worden.^^ Damm hiess also die Cultusstatte Sa- 
lem, Salamis d. i. Friede ns ort ^' weil daselbst auf dem 
Berge Moria, wo später der Tempel der Stadt CHiero- 
Solyma ist jüngerer Name der Stadt Salem} erbaut 
wurde , das grosse Sühnopfer ^ das der Welt den Frie- 
den, die Erlösung von der Sünde bringen sollte, in 
dem an Isaaks Statt geopferten Widder typisch vor- 
gebildet war. Rationalistische Bibelerklärer werden 
zwar in jenem Melchizedek , Welcher ein Priester des 
höchsten Gottes (1 M. 14, 18.) genamit wird, nicht die- 

^; S. oben S. 33. 
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sen selbst erkennen woUen. Die ersten Lehrer der Kir* 
che fanden jedoch darin nichts Widersprechendes ; weil 
ihnen viele Parallelen aus dem Heldenthum bekannt 
seyn mochten, wo unter dem Priester eines Gottes 'die- 
ser selbst verstanden ist ^^). Wenn nun ausser Zwei- 
fel gestellt ist, dass Jehovah, der Sydik, Saturnus 
der Israeliten mit Melchi - Zedek , dem König in der 
Friedensstadt identisch war, so musste er anstreitig 
auch, ^ der gleichfalls auf den Messias und Welterlöser 
gedeutete 

seyn, denn sein Name bezeichnet den Frieden- 
b ring er ^®3; "und wie Melchizedek als Hohepriester 
der Welt Sünde auf sich nahm, so wurden die Worte 
Jakobs: Er wird sein Kleid im Blute der Traube wa- 
schen Cl M. 49, 110, auf Shilo, als den Welterlöser, 
in dem geistlichen Sinne bezogen , dass er nämlich die 
Israeliten von ihren Sünden weiss waschen werde '^'). 
Der Midrash bezieht an der hier angeführten Stelle die 
Worte „Arm und reitet auf einem Esel" (Zach. 9, 9.), 
ebenfalls auf den Messias und Schilo zugleich, wie ja 
auch der Targumist Onkelos zu 1 M. 49, 10. und der 
Talmud (Sanhedr. f. 98. col. 23 in Schilo den Messias 
erkannten. Daraus lässt sich auch auf das Alter der 
Tradition schliessen, welcher Justin Martyr folgte. Die 
in dem Namen ausgesprochene Idee, die Schilo als den 
Messias verkündete, lag auch sehr nahe, denn Friede 
ist der allgemeine Character der messianischen Zeit 



'*) So war Chrys<»«, der Priester des iiv Chryse, der Haupt- 
stadt Mysicfls, verehrten Apollo, dieser selbst, wie Artemis, Diana 
ihre eigene Priesterin Iphigenie. 

'*) Shilo (fh^p) von der Wurzel Skala (r\^]^)' ruhen, feiern. 

^') Beresith Rabba Sect 89. f. 95. c. 4. 
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Jer. 23, 6. Zach. 9, 10. und Friedensbringer ist syno* 
nym mit Heilbringer vgl. Ps. 122, 7. der Messias ist 
der Friedensfürst. Aehnlich ist auch der gewöhnliche 
Name des Aiessias bei den Samaritanem 3nt2^n oder 
3nnn als Panicip des Zeitworts y\W oder 3^n^ das 
wiederherstellen bedeutet vgl. Jes^ 52, 8. also resii- 
lutor^ derjenige, auf welchen die christRchen Väter Vir* 
gils: ^jBedeunt Saiurnia regna^' deuten wollten. Da 
die Samaritaner ihre messianis^en Vorstellungen nur 
auf den Pentateüch gründen '^) , so ist es wahrscheii^ 
lieh , dass der herrschende Name des Messias bei ihnen 
nur eine Uebertragung des Namens Schilo war, und 
Bohlens^^ Behauptung: „die Genesis könne noch keine 
Messiasidee verlautbaren, weil, da sie sich in die Ur- 
zeit zurückversetzt, noch alle ihre Hoffnungen nur auf 
den Besitz von Kanaan gerichtet sind'^ ist daher alles 
Grundes entbehrend, zumal, wenn ihre postexilische Ab- 
fassung zugegeben wird , die messianischen Hoffnungen 
darin vorzugsweise ausgesprochen seyn mussten, um 
wegen ihres in diesem Buche enthaltenen prophetischen 
Characters — da man demselben ein hohes Alterthum 
andichtete — den Glauben des Volkes an die Wieder- 
kehr seines politischen Glanzes noch mehr zu befesti- 
gen. Dachte man sich aber schon in der vorapostoli- 
schen Zeit den Messias als eine Incarnation Jeho- 
vahs ^®), und identisirte man wirklich den Schilo mit dem 



^> S. Sainarit. Briefweehse) in £licl>horii8 Aepert. IX. p. 27. 

^^) Comni. zur Geaesld S. 466. 

^) Midrash Thillim fol. 40, col. I zu Ps. 107, 1. commeDtirt 
die Stelle Jes. 3&^ 10: „die Erlösten des Herru" diese siad die 
durch d«n Messias Erlösten. 

Echa Rabbathi fol. 59 col. 2 zu KL 1» 15: Welches ist der 
Name des Messias? A. Abba Sohn des Cahaoa sagte: Jehovah 
ist sein Name, weil geschrieben ist Jer. 23, 6: „Und diess wird 
sein Name seyn: Herr, der nn&ere Gerechtigkeit ist.** 
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Messias , so haben wir in ihm jenen Saturnus zu er- 
kennen, welcher Herrscher im goldenen Zeitalter war, 
das am Ende der Tage^O wie ja auch die messia- 
nische Zeit von dem Targunisten genannt wird, bei der 
Wiederbringung aller Dinge wieder eintreten soll. Und 
da^ wie oben gezefgt worden, Saturnus der Landes- 
gott der Phönizier war, was hindert uns anzunehmen, 
dass schon der heidnische Nationalgott in Palästina, vor 
der Besitznahme des Landes durch die Israeliten, Schilo 
geheissen habe? Diesie Yermuthung erhält dadurch Ge- 
wicht, weil eine Stadt gleiches Namens, die dem Stam- 
me Ephraim 3^) zugetheilt wordea, schon in der vor- 
davidischen Zeit, wo die messianischen Vorstellungen 
noch nicht im Volke Wurzel gefasst haben konnten, weil 
die Veranlassung zu ihrer Entwicklung noch lucht ge- 
geben war, den Character der Heiligkeit besass. Dort 
hatte sich das Volk versammelt, um die Stiftshütte 
aufzurichten, welche daselbst bis zu Eli's Verwaltung 
des Priesteramts blieb (Jos. 18, L 1 Sam. 1, 3.). Nun 
ist aber allbekannt, dass im Alterthum Städte von dem 
Cultus der daselbst verehrten Gottheit ^^), nicht aber 
diese von dem Orte der Verehrung deii Namen ent- 
lehnten ^0- Ist dem so», dann findet man es natürlich, 



31) Targum eu Jes. 2 , 2. giebt D^D\"1 H'^IHi* dwtcl» «''DV P)'\D 
wieder. 

Targum Jonathan supplirt die Stelle 4 M. 25. 13: ^,ein ewi- 
ges Priesterthom ihm und seinem Samen^* durch {<n^1X!l N1t5^3D7 
K^DV ^^üb i* ^' ^"^ di^ Erlösung zu verkünden, die am Ende der 
Tage erfolgen soll. 

'^) Da die Ephraimiten und die spätem Samaritaner identisch 
sind , ven welchen vorher bemerkt worden , dass sie in Schilo den 
Messias erkannt, so ist noch ein Grund mehr vorhanden^ die Uro- 
wandlnng des heidnischen Saturn in den Schilo der Jehovahdiener 
für e:ewiss zu halten. 

*3) VgK Paphos, Athen^ Olympia u. a. m. 

»*J So leitete man fälschlich d«s A^)©!!© Prädicat '^ß<nog von 
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daiss die Stadt Schilo £ar Bewahrerin der Stiftshütte 
gewählt wurde , denu Schilo ist nicht als hebraiischer 
Gottesname bekannt Yermuthlich gehörte er also dem 
heidnischen Landesgott d* h. dem Satarnus-Kewan oder 
Kijnn, der ja anch in einer heiligen Lade vor seinen 
Verehrern hergetragen ward (Arnos 5, 260- Eine sol- 
che heilige Lade mochte schon früher ihre Stätte hier 
gehabt haben, wie Bicht. 21, 19., die Worte mijamim 
jamima (seit den frühesten Tagen) ganz ausser Zwei- 
fel setzen j damit dürfte auch Jer. 7, 12. verglichen wer- 
den. Die stets ihren Nationalgott mit dem Landes-Idol 
der von ihnen besiegten Ureinwohner verwechselnden 
Hebräer konnten wohl die Stadt des Schilo auch zum 
Orakelort des Jehovah (1 Sam. 3, 21.) erwählt haben, 
als Jerusalem noch nicht der Vereinigungspunkt der 
Stämme geworden war« Dass der Jehovahcult zur Rich- 
terzeit und selbst später noch sich kaum merkhar von 
dem Saturnuscttit der heidnischen Ureinwohner unter- 
schied , beweisen sowohl das Kindesopfer^ des from- 
men Jephtha, als auch die Stelle 2 Kön. 3, 27., aus 
welcher ersichtlich, dass der Moabitergott, dem das 
schreckliche Opfer gebracht ward, mit dem Gotte Is- 
raels, der dieselben Opfer heischte, in Eins zusammen- 
fällt. Ferner ist bekannt, dass Griechen (Plut Symp. 
4, 5.) und Romer (Tacit. Annal. 21.) den Juden die An- 
betung des Esels zum Vorwurfe machten, welches Thier 
dem Typhon and Saturnus geheiligt ist So sind wir 



der Stadt Abä her, während umgekehrt sie nach dem dort verehr- 
ten Soaneogotte benannt war, der al8 Erzeuger und Urheber aller 
Dinge im Oriente Ab bahiess 7 woher auch der Name des eg^rptischen 
Sonnenstiers Apis und des Gottes Ep-aphos, den die Mythe mit 
der Mondkuh Jo in Verbindung bringt. In diesem Sinne führte 
anch Zeus den Beinamen Ilmncuoi, denn Papa ist nur das durch 
den Labial verstärkte Abba: Vater, Erzeuger. , 
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denn bei dem Esel des SHenus angelangt, wel- 
chen Begleiter des Welngotts so viele Gelehrten für 

. den biblischen Schilo erkannt haben wollten. Bochart 
(Canaan I, 18.) erinnerte an die Uebereinstimmnng der 
mythischen Vorstellung dieses trunkenen Eselreiters mit 
jenen Worten Jakobs: „Er Avird sein Füllen an den 
Weinstock binden, und seiner Eselin Sohn an den ed- 
len Reben. Er wird sein Kleid in Wein Avaschen und 
seinen Mantel in Weinbeerblut", wobei auf die Weis- 
sagung Jes. 63, 2- hingewiesen wird. Er erkennt darin 
eine Entstellung biblischer Offenbarungen dnreh die 
überhand genommene Idololatrie und führt dabei — ru 
ium ieneaiii! — die Aeusseningen des Justinus Martyr 
an, der den Dämonen die Verkehrung der heiligen Weis- 
sagungen auf Christum in einen frivolen Mythus bei- 
legte. Hiezu be/nerkt Creuzer (Symb. HI. S. 224) : 
.,Die mystische Bedeutung des Esels in den alten Tra- 
ditionen beweist noch das apokryphische Evangelium 
von der Geburt Marions bei Epiphanes (ad Haer, 26 und 
79>. Bakchus und Hephästos reiten auf dem Esel zum 

' Olymp , eine Eselsstimme rettet in der Gigantenschlacht 
die bedrängten Götter ^^). Man hat den Silen daher 
nicht bloss für den Begleiter des Weingotts, sondern 
für diesen selber ausgegeben, darauf hinweisend, dass 
man einen^doppelten Dionysos, einen jugendlichen und 
einen bärtigen kannte. Griechische Quellen zeugen auch 
wirklich, dass was an einem Orte von Silen gesagt 
wird , an andern Orten dem Dionysos beigelegt ist, Je-* 
nem. vom obersten Gott Zeus mit einer Sterblichen er- 
zeugten Lehrer des. Menschengeschlechts (als Begrün- 
der der Mysterien), welcher im egyptischen System: 



^) D. i, das Symbol der Fortpflanzung ist das Mittel, den zer- 
störungslustigen Naturkraften zu wehreu. 
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. Dionysos Gott aas Gott geboren'^ heisst^). 
Aber er ist die äusserste Ausstrahlung des ewigen We- 
sens, daher er im Fleisch das Aeusserste, selbst den 
grausamsten Tod (durch die Giganten, die seinen Leib 
zerstückeln} erleiden muss. In den Mysterien führte 
der Weingott die Seelen in den Körper, weil er Prin- 
zip alles Besondern und Schöpfer der einzelnen See- 
len — wie auch in Adam alle Seelen enthalten waren 
und daher mit ihm gesündigt haben. — Aber Dionysos 
führt auch die Seelen zum Himmel zurück, daher er 
Lyäus, Liber, Goel, Befreier, Erlöser heisst (vgl. Rom. 
5, 11.}. Jedenfalls haben die Hebräer den SUenuscolt 
gekannt, denn, wenn auch auf die Behauptung des 
Tansanias (Eliac. poeL c. 24.) , dass man bei den He- 
bräern Silenengräber vorgefunden, kein besonderes Ge- 
wicht gelegt werden darf, so wissen wir doch ans Je- 
saia, dass sie die Satyre, welche des Silenas Be- 
gleiter sind, angebetet und ihnen geopfert hatten. Wem 
es befremdend vorkommen dürfte, dass wir, bei dem 
Versuche, Schilo mitSilen zu identisiren, von Jehovah 
und seiner Incarnation, dem erwarteten Messias nnd 
Befreier seines Volkes bis zu den Dämonen der Wüste 
die Nachweisung des Silenuscult unter den Israeliten 
fortsetzen, derjenige möge bedenken ,^ dass am Ver- 
•öhnungstage dem Dämon der Wüste , dem Bock Asa- 
sel mit dem Jehovah gemeinschaftlich Böcke geopfert 
wurden, jene Opferthiere des Di4)nysos, was sich durch 
den dualistischen Character, den die Gottheit bei 
allen Völkern des alten Drients hatte , sehr befriedi- 
gend erklären lässt 



««) Weil er Sohn des Zeus, aber nicht vom Weibe g^c bo- 
ren, sondern in dem rechten Schenkel seines Vaters gezeitigt 
wurde, dürft« er, a^if diesem ungewöhnlichen Wege zur Welt ge- 
kommen, jenes Prädicat wohl in Anspruch nehmen. 
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Jah (n^) 

ein anderer Gottesname, wird gewöhnlich für eine Ab- 
kürzung von Jehovah gehalten, wogegeh aber Jes. 
26, 4. streiten möchte^ wo es heisst: Jehovah ist 
Jah. Vielleicht gibt auch hier die Theologie der Phö- 
nizier Licht; denn sie bezeichnet mit den Vokalen A 
und n das intellectuelle Licht, Urlicht, Welt des In- 
telligiblen, höchste Intelligenz. Und diess hing mit 
der mystisch-astrologischen Bezeichnung des Planeten- 
systems zusammen, indem 

A den Mond, . 

I die Sonne, 

H den Mercur, 

E die Venus, 

O den Mars, 

r den Jupiter, 

iß den Saturn 
bedeutete , so dass also A und 11 erster und letzter 
Buchstabe waren. Mit dieser Vorstellun^sart hängt Off. 
Joh. zusammen, wo Christus als Logos von sich sagt: 
Ich bin das Alpha und Omega, der Erste und der 
Letzte , d. h. ich umfasse die ganze Reihe der Plane- 
tengötter , bin der Gott über Alle, das höchste Urlicht, 
womit auch J es. 44, 6. 48, 12. tibereinstimmt, wenn 
daselbst die Gottheit von sich sagt: „Ich bin der Erste 
und der Letzte ,^^ und zugleich einen Beweis für das 
-hohe Alterthum dieser Idee darbieten 3^). Sfan pflegte 
auch vor A (Mond) und Sl CSaturn) den Sonnenbuch- 
^staben I zu setzen, und daraus entstand der Gottes- 



*7) Es liesse sieb dabei an Satirrnns als den Reg;enten des ei- 
sten (Janaar) und letzten (Dezember) der Monate, nacb der An- 
ordnnng der Astrologen, denken, daher eben Janas mit dem Dop- 
pelg^esichte^ er als Fubrer der zwölf Mcraaftsgattcr, sie alle in sei- 
»er Person vereinTg;t* 

11 
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nnine Jao (lato)^ der bei den Bakchikern und Gnosti- 
kern vorkömmt, und von welchem der Name Jakchos, 
der in den Mysterien des Diodysus eine so wiehlig^e ^ 
Holle spielte, hergeleitet ist ^). Jah war also bei dem 
Semiten eine Zusammensetzung des Sonnen- und 
Mondbuehstabens ^^, um damit die Vereinigung der 
männlichen und weiblichen Zeuguugskraft anzu- 
deuten ; was der monotheistische Hebräer um so- unbe- 
denklicher thun durfte, ohne miss verstanden zu wer- 
den, da er ja selbst in polytheistischen Culten der Nach- 
barvölker 4ie Idee der mannw ei blichen Natur der 
Gottheit vorgefunden hatte ^<^). Die Identität des Sa- 
turnus, des hebr. Nationalgotts, mit der Mondgöttin er- 
gibt sich schon daraus, dass die der Himmelskönigiii 
von den, Ehesegen erflehenden, Weibern dargebrach- 
ten Mondkuchen , auf die der Römer des Esels Bild ab- 
drückte , von dem Propheten Jeremia (7, 180 nach. dem 
Saturnus, derbeiAmos5, 26: Kevan heisst, und der, 
wie Egyptens Typhon und der Gott Anamelech , nach 
den Rabbinen auch Baal Peor, mit einem Eselskopfe 
abgebildet wurde — daher des Römers Spott: die Ja- 
den beten einen Esel an — Kevanim (Jen 44, 19.) 
genannt wurden. Und auch das Prädicat: Himmels- 
königin (Melecheth ha shammaim U^ü^T\ HD^D} das Je- 



^) Nämlich ^lorch Verstärkung des Endbuchstabens mittelst 
Gtttturalaspiration, wodurch Jah in Jach oder Jak eh libergieng. 
Bocharts Ableitung von einem syrischen Worte, das Sä^ugling be- 
deutet, verdient nicht widerlegt zu werden. 

^) Den Kabbalisten zufolge bezieht sich der zehnte Buchstabe, 
das Jod, Jota 0) auf die männliche^ der fünfte Buchstabe, das Ha 
(^) auf die weibliche Eigenschaft des Schopfers. 

*®) Auf die ursprungliche Einheit des männlichen und weib- 
lichen Prinzips weisst sowohl das Prädicat Schiba's: Arda^nari 
^Mann-Weib) in Indien, als auch jene bekannte Stelle in dem or-^ 

hen Hymnus (X v. 18.) bin, wo die yvtf»« angerufen wird: 



— 163 -^ 

remia an derselben Stelle dem Monde gibt, passt genau 
zu der aus dem Propheten Ainos angeführten , welcher 
den Kewan auch König (Melech) der Hebräer nennt, 
und Moloch war ja der bekannte Name des Saturnus 
in Westasien. Der Hebräer hatte nur des zehnten, 
die männliche Eigenschaft Gottes bezeichnenden Bach- 
stabens Jod 0) unil des fünften, die weibliche Figur 
andeutenden Buchstabens He (n) , der noch im Griechi- 
schen der weibliche Artikel C^') ist , zur vollständigen 
Charakteristik des Gottesnamens Jah (rr») bedurft; und 
eben so verständlich War dem Griechen das Zeichen 
'/o als Name der Mondgöttin Isis, welcher als Luttin 
das J, als Luna das co (anstatt des a oder rf) gehörte, 
anspielend auf die hieroglyphische Bedeutung des cj, 
das in seiner Figur ganz unverkennbar das Auge, 
die Hieroglyphe des Weibes, wie I-als Finger 
die Hieroglyphe des Mannes *0- Der christliche Tri- 
nitarier hingegen zog die Buchstaben-Dreiheit in dem 



•^ Das Weib (n?i3 yvyrj) biess, wie das 4"6^ (TO 9^^^}) 

und der Quell {V^y)^ daher wird der Hagar am Brunuen des 

Sehen» (vgl. 1 M. 16, 7, mit 14., denn y\'^ bedeutet dasselbe, 
was l^l) c'n Sohn versprochen, und Joseph der Frachtbare (ri"lD p) 

befindet sich am Mädchen-Born (nU3 \^y) 1 M. 49, 22., wo 
KU grösserer Deutlichkeit niJ?2J » ^"^ im Arabischen (wie im Qriecii. 
ßaTr^q auch naTfjft; Bcsteiger) das Glied des Esels (Ez. 23, 20.) be- 
deutet, mit ^yi^ (Quell des Erkennens) in Verbindung steht. Ebenso 
ist die Haud ("j*) , wovon der Name des Buchstabens Jod , liara") 
düer der Daumen (als pars pro . iolo) Phallussymbol, Darum war 
Ru-ben (Sohn des Sehens) Vater des Däumlings {Bohen *ifci 

iStw. bell p Sohn oder hana n^;^ Kinder zeugen 1 M. 30^ 3. vgl. 
ßfivw^ ßivä) , und weil mau bei dem Zeugegliede Zeugniss ablegte 
(1 M. 24, 9.)» daher poileiü Daumen, pöUieeri geloben von polko 
kräftig seyn , Hercules bei dem man schwur , mit dem Prädi- 
eat tMiius pdiusj im Sanskrit bedeutet voma sowohl vomer (bei 
Lucrez. das ^männliche Glied) als nvy/uij, wovon nt/yjucciog; da- 
her wäre nuyua Xieay von der Venus begünstigt (Or. JIfcl. JT, 243.). 
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Gottesnamen vor, er liess also das ^ dem Monde, das 
Sl dem Saturnus , um für die dritte Person in der Gott- 
heit, den Sonnenbuchi^aben Jza verwenden« So konnte 
(Off. Job.) Christas als das Jota C^3, das Himmel und 
Erde überdauern wird (Matth, 5, 18.) ? von sich sagen: 
„Ich bin das A und ü,'' um seine Identität mit dem 
jesaianischen Jehovah anzudeuten. Klarer entspricht dem 
Jao itaco) der Bakchiker, die in Zusammensetzungen 
vorkommende Form Je ho dn*»)^ welche Buchstaben- 
Dreiheit im kabbalistischen Buche Sehar, dessen vor- 
christliches AUer von der Kritik aneriumnt worden, 
dennoch ganz im christlichen Sinne erklärt wird, näm^ 
lieh der erste dieser drei Buchstaben 0) beziehe sich 
auf den Vater (Abba), der zweite (n) auf den hei- 
ligen Geist**) als Mutter des Universums") und 
der dritte (1) auf den Sohn, welcher auch die mitt- 
lere Säule, aus der Verbindung von Vater und Mut* 
ter entstanden *0 5 zugleich auch Baum des Le- 
bens *^) genannt wird , wobei bemerkenswerth , dass 



'*^) i<n''J?älONl Nllöy* Damit vergleiche man deu von Hiero- 
nymtis aus dem Hebräer-Evangelium aufbewahrten Satz: u^ro Uaßi' 
f*^ rj ju^Ttf^ f*o^^ "^o ayiov TtvBVfJta xai dn^ysyas tis €lg t6 fifyot 

*5) So heisst im kabbalistischen Buche Sohar der Buchstabe ^j 
lind eine andere Stelle in derselben Schrift belehrt: „der Baum 
des Lebens ist der Messias^% und eine dritte Stelle; ^jd ajs 
*) ist das Manna, womit Israel g^espeist werden soU*^ 
(mit dem Himmclsbrode hatte sich auch Jesus verglichen). Die 
Figur des *). des sechsten hebr. Buchstaben ist in der Figur mit 
dem ersten arabischen uikl syrischen wie auch mit dem neun- 
ten griechischen (/) verwandt, denn alle haben die Fingerge- 
stalt. Demnach konnte cler Handbuobslabe (Jod, /wra v. hebr, 
Jad: Hand) als Symbol des Erzeugers (denn im Sanskrit heisst 
die Hand hara d. i. die Schaffende, x^^9 ▼• *«'' '• <*• «reo, und wirk- 
lich wird der Handbuchstabe, das Jod von den KabbalistCB Abba 
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der hebräische Buchstabe Waw (1), welcher dem kreuz- 
förmigen Y der Griechen entspricht — weil dieser stets 
fär jenen und nmgelcehrt gebraucht, wird — im Namen 
einen Haken bezeichnet, das Kreuz aber von den christ- 



jd«. i. Vater genaniit^ daher werden Hikninel oud Erde vergehcB, 
aber der kleinste Buchstabe des Gesetzes — nämlich das hebr. Jod, 
das nur ein Punkt ist — wird nicht vergehen fMatth. 5^ 18.)» mit 
dem Pfahl- oder Phallnsbuchstaben ^ (Waw bedeutet: Haken, 
Spiess, Pfahl), den die Kabbalisten bald den Baum des Lebens^ 
bald den Sohn {Ben se, penut) heiäsen , von. der Idee verwechselt 
werden. Dieses Mysterium wirft vielleicht ein Licht auf die Mythe 
von Pygmalion (das /ist nuypfji ixxrfftalu; Däumling, Finger" 
ling, — hiebei denke man an Herakle» ^«;fm2o; bei dem man schwor, 
wie Abrahams Knecht bei dessen Zeugegliede , und dass das hebr. 
Bohen: Daumen mit Ben: Sohn aus Einer Wurzel stammt, nämlich 
aus Bana: ßftyoä, ßivw, Famile erbauen, sowie poUex und polliceri 
von poUeo eic*) — welebev mit der Venns als der alma maier rerum 
"^ der Bocbstabe He ^ ^o» den Kabbalisten die M'a t r o n e genaBUf, 
worauf schon die Namensbedeutung führte , denn he ^^ bedeutet 
sie, und darum noch im Griechischen ^ der weibl. Artikel ^ — den 
Paphos falso den Buchstaben *) Waw: Haken) zeugte. Wirklich 
ward auf der gleichnamigen Insel Paphos die Liebesgöttin unter 
der Gestalt eines weissen, steinernen Kegels {Tacit 11, 2. Ma», 
Tyr, Diss. 38» Serv, ad Aeneid, /, 724.) verehrt. Der Kegel war 
Symbol des Phallus und des befruchtenden Sonnenstrahls. Gleiche 
Bedeutung hatte im Tempel des Senpis, wie noch jetzt in Indien 
und China, die Kreuzesfigur. Sie gehört daher mit Recht demje- 
nigen^ welcher wie der Sonnengott Mithras am die* 6n/ma/itf , wt> 
die Tage wieder zu wachsen beginnen, geboren ist, und welcher 
den Baum der Erkenntniss- in den Baum des Lebens wieder um- 
wandelte; welcher sich selbst das „Licht der Welt'* und „Brod 
des Lebens^' nannte, welcher durch den Tod den Tod überwunden. 
Er als das Waw {)) der Kabbalisten wäre mit dem Planeten Jupi. 
ter — dem das mit dem *) correspondirende Y gehört, das die voll- 
kommene Kreuzesfigor bat, und worauf der Ausdruck: Mittlere 
Säule, wie das *i bei den Kabbalisten heisst, vollkommen passt — 
sehr wohl zu vergleichen, da uberdiess in dem Mythensystem Ju- 
piler stets mit dem Sonnengott selbst verwechselt wird, und aU 
Allzengeir das Prädicat IJdnnaq und JlanaTog (Herod. 4, 69.) führt. 
Auch Schiba, Indiens höchster Gott, führt das Prädicat Bhava« 
1. e. Erzeuger (v. bha, lat. feo. fio)\ daher seine weibliehe Hälfte: 
Bbavuui; Indiens Aphrodite iTcrfjpta. 
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liehen Lehrern als der Baum des Lebens erkannt wor- 
den, und der dasselbe In seiner Figur reprftsenlireBde 
Buchstabe Y, wie oben gezeigt worden , dem Planeten 
Jupiter gehört, welcher im Mythos mit der Sonne so 
oft verwechselt wird, und vom Sonnenbuehstaben I 
unterscheidet sich das Y im Namen durch nichts al«( 
durch das Prädicät: I xjfiXov (A. h* unechtes /). 

JTeliovali (n%T) 

der bekannteste Gottesname der Hebräer, stimmt der 
2 M. 3 , 14. gegebenen Etymologie zufolge , auffal- 
lend mit dem indischen Gottesnamen Svajam-bhu d. u 
der durch sich selbst Seyende (Ungeschaffene) 
uberein. Noch übereinstimmender ist die Bezeichnung^ 
für das göttliche Wesen im Chinesischen mit dem hehr. 
Gottesnamen, denn nach den chinesischen Wörter- 
büchern heisst 
J die grosse Einheit, von welcher Lo-^pin sagt, sie 

sey gestaltlos und unkörperlich, und Con-fut-see: 

„das J ist der allgegenwärtige Gott, der Anfang 

und Grund in seinem Schoosse trägt. 
Hi bedeutet Freude, zuweilen auch Vorhersehung. 
Wei hat die Bedeutung: herrschen, und: gerufen 

seyn (numen?). 
Nun sagt Remusat: J. H. W. heisst: die Negation al- 
les Materiellen, und in den Zeichen J, Hi, Wei sey 
die Andeutung des hebr. Gottesnamen noch besser aus- 
gedrückt , als es die priechen in ihrer Sprache thaten, 
welche, dem Diodor, Origines und Theodoret zufolge, 
nicht Jehovah ('pfiT\"^)> sondern Jahwe (nl.T). ^*^ noch 
der Jude Philo lEYIi (Jevo) aussprachen. Da die sie- 
ben Vocale , welche das Planetensystem im alten Egyp- 
ten andeuteten, in der von den Astrologen angegebe-r 
nen Ordnung folgende waren , nämlich 
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^ Mond, 

I Sonne, 

H Mercur, 

£ Venus, 

O Mars, 

Y Jupiter, 

U Saturn, 
so dachte sieh Nicolas Füller (in s. Abh. „Ueber den 
Namen Jehovah^O die Vocale auch so geordnet: 

lEQH^OCfl^YA 
weil die langen Vocale in den kurzen mitbegrMTen seyn 
sollen. An die Aehnlichkeit des Klanges zwischen 
Jehova und « dem lat. Jovis dürfte jedoch keine Beweis» 
führung der Verwandtschaft angeknüpft werden, weil 
die ältere Form ßjovis (&. Varro de ling. lat. V. 20.) 
dessen Ursprung, wie Deu9^ Jbvq (äol. für Z«vg), im 
sanskritischen Dewa (Gott) aufzusuchen ist. Es ist 
oben häufig auf die selbst in unwichtigem Cultus»* 
handlungen sich darbietenden Parallelen zwischen dem 
JehoTahdienst und dem eines Moloch, Kijun, Kamos 
u. a. SaturnuS'-Idole aufmerksam gemacht, und die Ver- 
muthung ausgesprochen worden, dads der Jehovahcult 
nur ein reformatorischer, weil er die Menschenopfer 
abgeschafft — obgleich ausgelöst — wissen wollte, 
und die bildlose Verehrung des göttlichen Wesens ein- 
zuführen bemüht war. Diese Vermuthung wird zur 
Gewissheit, wenn man erwägt einerseits, dass jener 
bildlose Gott, den Mose predigte (5 M. 4, 15. 16.), in 
der Yormosaischen Zeit auch dem Namen nach nicht 
bekannit gewesen sey (2 M. 6, 3.), wie hätte sonst 
auch Abraham das Gebot, seinen Sohn zu opfern, als 
einen Willen des wahren und lebendigen Gottes, der 
gegen die Kinderopfer durch Mose (3 M. 22, 3.) und 
die Propheten CJes. 57, 5. Jer. 2, 34. 3, 23. Ez. 16, 
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20. 20, 26. 31. Mich. 6, 7.) eifert, deuten können? Zwar 
kannte der König Josia die neue reinere Lehre (2 Kim. 
23 , 3.) , daher reinigt er das Land von dem blutigen 
Molochcultus (V. 10.), der so yerbreitet im Volke war, 
dass dem Jeremia (5, 12.) vorgeworfen wird, der von 
ihm verkündigte Jehovah öey nicht der nationale alt- 
väterliche, womit man Jer. 8, 8. vergleichen wolle, wo 
sich die Gegner auf ein schriftlich vorhandenes Gesetz 
Jehovah's berufen, das der Prophet freOich fär erlogen 
erklärt , aber den häufigen Rückfall des Volkes in den 
Bilderdienst nicht mehr befremdend erscheinen Iibsst. 
Di^se Erscheinungen müssen die Annahme einer post- 
exUischen Abfassung des Pentatenehs, der so Vieles 
streng verbietet, was in der Richterzeit, und selbst 
noch unter den Königen zur Tagesordnung gehörte, 
und nur den wenig beachteten Eifer einiger Propheten 
rege machte, fester begründen helfen. Damit ist aber 
noch nicht die Meinung derjenigen sicher gestellt, welche 
daraus die gänzliche Selbstständigkeit des hebräischen 
Cultus, wie seine isolirte Erscheinung unter allen Re- 
ligionen Asiens geltend machen wollen. Wie viele 
Aehnlichkeiten bietet nicht der Dienst des indischen 
S h i b a ^®) mit jenem des hebr. Nattqnalgptts ? Auch 
8hiba heisst der Herr*') und oberster Gott*®), 

*^) JScin Name bedeuUt Verehrungswurdig (ev-aißt^Sy v. öf/S«, 
anbeten, ▼erehren). 

^^) I-'SWaray d. i. der Glänzende, von stemr, ii<cbr. ntr, (euchten, 
daher der egyptiscbe Sonnengott: 0-aCQtg^ denn surya heisst im 
Sanskrit: die Sonne {asC^m)* Demungeachtet bedeutet Iswara und 
Jsuren: der Herr, wie das hebr. Ädon (V\'^), welches wörtl. der 
Brennende (v. ada, nT(<' ^^^^f <>c^^«')> dabc^r der phöniauscbe Sonnen- 
gott IdSiovtg, dessen Cultus von jenem des Osiris in Niehts ^u unter- 
sclieiden ist. Aber auch im Griechischen nannte man die Sonne : 
Herr, xo^og^ xv^og, wovon xvQiog, welches vom hebr. ehur, Aur, «r, 
y\ni lat. ttro, abstammt, und womit die LXX. Adonti umschteibew. 

*<*) IHaha Dewa, Damit vgl. 1 M. 14, 29. P«. 7, 18. 9, 3, 

21, 8. 57, 3. 
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und wohnt, wie Jehovah auf Moria, so anf dem Berg 
Meni, wovon sein Prädicat: H^rr des Berges 
(giriswaras). Auch Jehovah , der nur auf Bergen sich 
manifestirt, wie auf Sinai und Horeb, und den Moria 
seinen Berg nennt, nur auf Bergen mächtig ist (Rieht 
1, I9O5 dürfte vorzugsweise der B^rggott genannt 
werden. Wie Shiba, der Blitzeschleudernde , durch 
Feuer Tödtende , Rächer , Thränenerreger (Rudra) und 
Furchtbarer (Ugra)^ verzehrt auch der die Sünden 
der Väter noch in der , vierten Generation, strafende . 
Jehovah, der Gewaltige und Furchtbare C5 M. 10, 
17.) 9 durch Feaer den Dathan und Abiram, die Rotte 
Korah u. A., zerstört Sodom und Gomorrha durch einen 
Feuerregen, droht den Einwohnern Jerusalems durch 
Ezechiel: „Ich will mein Angesicht wider sie setzen, 
dass sie dem Feuer nicht entgehen sollen, damit sie 
erfahren, dass ich der Herr bin.'' Der Psalmist be- 
schreibt ihn: „Licht ist sein Kleid und. seine Diener 
Feuerflammen, Wolken und Dunkel ist um ihn her, und 
Feuer geht vor ihm aus, verzehrend seine Feinde, 
Berge zerschmelzen wie Wachs vor ihm^' u. s. w. 
Abraham sah, als sich die Gottheit zum Erstenmale ihm 
offenbarte, nur Flammen und Rauch; Mose sieht die 
Herrlichkeit Jehovah's in einem brennenden Dornbusche; 
sein Volk leitet er als Feuei^äule durch die Wüste; 
als Rauchsäule manifestirt er sich auf dem Sinai, und 
sein Wort wird daselbst aus dem Peuer vernommen. 
So offenbart sich aber auch Shiba in Indien, auf einen 
Berg steigend, aus dunkler Wolke, in welcher die 
Strahlen seiner Herrlichkeit glänzen, dem Brahma, um 
ihm das heilige Gesetzbuch zu geben. Ein anderes 
Mal, als Brahma und Wishnu um den Vorrang stritten, 
den jener als Schöpfer aller Dinge sich anmasste, stellte 
sich Shiba in Gestalt einer endlosen Feuersäule vor 
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di« Beiden bin, und zwingt sie^ da sie weder An^ftii^ 
nocli Ende der Säule zu erforschen vermögen , seine 
Ueberlegenheit anzuerkennen. Wie Shiba auf dem 
Sonnenstier reitet^ so ist der stierköpfige Ciierub, dem 
Psalmisten zufolge (P&. 18, IL}? das Reittliier Jeho- 
vah's. Beider Opferthiere sind Stiere nnd Böcke, und 
an das Passahlamm erinnert jenes Lamm, welches dem 
Shiba oder seinem Sohne Agni am Frühlingsfeste Hui 
geopfert wird. Und wie Shiba's Symbol ein Triangel, 
weil er der Herr der Dreiwelt (Hlnunel, Erde uüd 
Unterwelt}, und er in deü VitäAie^t Maha Dewai ober- 
&tet Gptt, sein Supremat aber Brahma nnd Wishna zu 
erkennen gibt, die göttliche Trias (Trimuvii) von ihm 
allein repräsentirt wird, so ist auch Jehovah's Zeichen 
das Dreieck A9 und er als Elohim ^ Repräsentant 
der drei Natur kräfte: Schaffen, Seyn. und Vergehen 
CGeburt, Leben und Tod} ; und ist die Ilgen'sche Hyp»^ 
these von einem aus dem abwechselnden Gebrauch der 
beiden Gottesnamen zu schliessenden verschiedeneni 
Ursprung der Stacke und Verse der Urkunde iu ihrer 
Grundlosigkeit von Landauer in seinem Schriftchen:. 
„Jehovah undElohim^^ (Stuttg« 1836.) nachgewiesen 
worden. Die keinesfalls zufällige Abwechslung der-- 
selben, meint des genannte Autor, sey dadurch zu er- 
klären, dass Jehovah das Seyn und Wirken der Gott- 
heit innerhalb dea Dingen der Welt bezeichne, d.h. 
die in die Werke der Schöpfung sich niedergelassene, 
dieselben haltende und belebende Kraft Gottes ; filohim 
hingegen bezeichnet das ausser- und äbernatürliebe 
Walten der Gottheit, in welchem, drei Pei^sonalitaten; 
zu unterscheiden sind (ß. oben}.. Wunder, die in der 



*•) EUoMm^ wie BUm, bedeutet: Kräfte, als Phiralfor» des Si»- 
gului-i« El: Kraft. 
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physischen Natur gewirkt werden mässen, schreit der 
Pentateuch dem Jehovah zu ^% Vorkehrungen hingegen, 
die sieh unmittelbar auf die mwalische Welt Ixeztehen, 
fährt Elohim aus ^0- Auch die ganz gewöhnlichen 
Naturprozesse, nicht die Wander allein, werden dem 
Jehovah zugeschrieben» Der Wind ist sein Hauch, Jes« 
40, 7., der Donner seine Stimme, Ps. 29, 3., erüsst 
Schnee wie Wolle fallen, Ps. 147, 16., schreckt tes 
Meer, dass seine Wellen toben, Jes. 51, 15. Diese 
Ausdrücke sind nicht bloss dichterisch zu verstehen, 
da ja auch die prosaischen Bücher Regen oder Dürre, 
Gedeihen oder Slissratheh der Naturproducte dem Jeho- 
rah zuschreiben, und in dem Einen seinen Segen, in 
dem Andern seinen Fluch sehen« Wohnt also Jehovah 
in der Natur selbst, so heisst diese bald „Haus Jeho-p 
vah's" (vgl. Ps. 36, 9.), bald „Tempel Jehovah's^" Ps. 
18, 7. Hat demzufolge- Jehovah seinen Wohnsitz in 
der Natur überhaupt genommen, so thront er doch im 
menschlichen Körper insbesondere. Dieser heisst jjile 
Wohnung Jehovah's," 4 M. 19, 13. (ygh i Cor. 3, 16; 
„Euer Leib ist ein Tempel Gottes ^^). Wer also den 
todten Körper eines Menschen anrührt, hat, wenn er 
sieh nicht reinigt, die Wohnung Jeho vah's verunrei- 
nigt und soll aus Israel ausgerottet werden, 4 M« 19, 
13., wo ztt beachten, dass der LMh ein Heillgthum des 
Herrn genannt wird V. 20. , denn auf das Yersamm- 
lungszelt kann die Wohnung Jehovah's hier unmöglich 
bezogen werden, weil kein Wert verlautet, dass der 
Verunreinigte in dasselbe eingetreten, und sollte eine 
künftige Verunreinigung gemeint seyn, so müsste stehen: 
„Er wird verunreinigen.^^ Es heisst aber: „Sobald er 



•*) S. 1 M. 7, 4. 159, 24. 21, 1. 2 ÄL. T^ 9—19. 14, 21 ff. 
*0 Vgl.. 1 M. «, W. 2 M. 13, 17 iL 
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sieh am dritten Ta^e nicht reinigt, hat er dieselbe 
veranreinigt.^^ Es iat also Jehovah, wie schon seil» 
Name: 99 der Seyende/^' kand gibt, nicht nur die 
Gottheit im Räume OcoafLogy , sondern auch Gott inner* 
halb der Zeit; daher, wer Elohim flucht, muss die 
Schuld mit in's Grab nehmen, 3 M. 24, 15., hingegen 
wer Jehovah lästert, wird seines zeitlichen Daseyns 
beraubt, y. 16. Bei dem Gebote der Sabbathfeier, 
welche die Erinnerung an einen Zeitabschnitt bezwecken 
soll, ist die Formel: „Ich Jehovah,'^ gebrancht, 2 Af. 
31, 13. Ebenso werden die Festzeiten, als dem Jeho- 
vah gehörend, 3 M. 23, 37«, neben den Sabbathen des 
Jehovah Y. 38. aufgeführt. Es ist also Jehovab Gott 
innerhalb der Zeit, Chronos, Saturn, und weil der 
Lauf der Gestirne die Zeiten macht, so ist der Lenker 
derselben, der Anführer des Sternenheeres t 

Jelioyah Zebaoth Cnifct:32J n'):^^') ^^ 

der Herr der himmlischen Heerschaaren, wie man die 
Engel als Astralgeister ^) nannte, die man sich gleich-- 
sam als Satrapen unter dem Uimmelskönig dachte, deren 
jeder Schutzgeist eines besondern Volkes, Lande», 
Ortes *0 5 wo sie verehrt wurdeb^ was ihnen als ei» 



^') nlxpii ist bekanntlich die Pluralform ¥on j^^v, Herr, das 

Slw. ist aber •ij^, Glanz, Pracht/Je8. 4, 2., übergetragen auf di« 

leuchtenden Himmelskörper, DIOt^D i<-2{ j 6 M. 4 , r9. 

^•') Dass die Sterne beaeelt seyen, behaupteten Plato und Xn- 
stotelrs mit dem gcsammtcn Alterthum. 

*'*) Daher die Romer bei der Belagerung Kurthago's, der alfei» 
hetrusciseben Sitte gemäss, die Schutzgottheit der Stadt, und zwar 
mit folgender Devotiönsformel , exorcirten: SiDeus, *t Dea e», eui 
jfopulus civUasque Carlkaginiensi* Mi in iulela , Teque maxime iü$, 
qui ttrbis hvju9 populique tuUlam recepUH ^ precor venerorque, veHtam 
a vobis peto, ut vo9 popuium eivHaiemqne Oarthaffiniensem detenitU f. 
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Lehen von Saturn^ dem »bersten Gette, zugetheilt ist 
Cvgl. Sanchuniath* p* 34. 38.>. Dieser VorsteUang waren 
die biblischen Sehriftsteüer eben se zugethan, wie ihre 
heidnischen Zeitgenossen, denn ganz deutlich sagt es 
5 M. 4, 19., dass Jehovah dem Himmelsheere einem 
jeden s e i n L a n d zugewiesen, und wie sonst die Erde 
an die zwölf Zeichen des Thierkreises vertKeilt war, 
»a nach israelitischen Begriffen nach der Zahl der zwölf 
S4;ämme , 5 M, 32 , 8. Im engern Sinne ist aber nur 
da« heilige Land »jj^n l^ix? Dan. 8, 9., wie Israel unter 
den Nationen, die jede ihren besondern Schutzgott oder 
himmlischen Fürsten (-^^) hat, von welchem der irdische 

Herrscher nur ein schwaches Abbild ist — daher die 
Sagen so oft die Landesgottheit den ersten König eines 
Volkes nennen — sich mit Stolz das „Theil Jehovah's" 
Cnin'' rbni) brüstete. Die Astralgeister oder £ngel sind 
jene Himmelsmächte, welche man sich als die Seele der 
Sterne dachte ^% vgl. Dan. 4^ 32. mit Job. 38, 7. Die 
np:? ^p sind jene c-^ri^ '»35 »nd zugleich das clnon i<?3 
Mächte der Höhe, Jes. 24, 21., im Gegensatze der Urden- 
könige, vgl. Jes. 34, 4. 45, 12. Der dem Josua er- 



Hätten die Römer deu Namen des Scbutzg^eistes von Kartbago g^e- 
kannl, hätten sie diesen ausgesprochen, und dadurch den Zauber 
gelöst^ der den Deu* tutelarU nach ihren Vorstellungen an Karthago 
band. (Vgl. Macrob. 111.^9. und Aul. Gell. II. 38.) So verschwieg 
man aufs Sorgfältigste di» Namen der Penaten als Schutzg^^^^. 
der FamiKen, weil man glaMbtc, ^»ssy wenn der Feind dieselben . 
erführe^ er sie dann aus der Stadt hinwegbanncn Hud ilire Verehrer 
schutzlos nf»ftchen könnte; daher auch wurden ihre Statuem von den 
Fürsten des Ortes selbst verwahrt (Natal. Com.), 

") Wie in dem Worte jiQxj die Begriffe von Sternen mut 
Engeln Kusammenfli essen, geht aiw Job. 25, 6: ,.Sel5st drc Stern« 
sind nicht »ein in seinen Augen,** deutlich hervor. Off, Joh.9, t. wird 
ein herniedcreflender Eng«4 mit einem Sterne vergUchea, und das 
Buch Henocb arnnt Eiigot Stirne. 
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scbeEoende EQgel nannte sich einen Anfährer des Hee- 
res Jehovah's (Josv 5y 14.)^ Weil aber jedes Volk des- 
Alterthams sein Land für ein Nachbild des Himmel» 
hielt, daher es auch politisch und geog;raphisch so ein- 
gerichtet \yurde, dass es dem Himmel, seiner Einthei- 
Inng and Einrichtung zufolge , entsprach ^) , so iüess^ 
auch das israelitische Land u^n pK, gleichsam eine 
ßaaiXeUx^ 'bwv ov^avmv. Nach einem im ganzen Orient 
geliannten Lehrsatze : „Alles auf Erden hat sein geisti- 
ges Vorbild im Himmel/' betrachtete sich das Volk 
Israel als die irdischen Stellvertreter der himmlische» 
Heerschaaren , als — Volk Gottes *^). Folglich hatte 
unter ihnen J.ehovah seine Wohnung aufgeschlagen,, 
welche ein Nachbild (fer himmlischen Wohnung ist ^w 
In diese Wohnung zieht er mit seinem ^(Dl{ Zaba ein,, 
und führt es an. Symbolisch konnte daher Letztere» 
in seinem nachbildlichen Charakter als himmlisches^. 



^) So theilten. die Pnrana's C^iiie >ndi«che Relig;ioRMclmfl) das- 
Gebiet der Hindu ai» ein heiliges in 36 Regionen, mid unter eben 
so viele Sternbilder brachte die chinesische, auf der indischen* 
vuhende Astr4>nom]e dcn'gestirnten Himmel. So war auch Eg^ptea 
kk 86 Nomen abgetheiU , nach^ den 36 ]>eoanen , deren je drei auf 
ein Zodiakalbild koni'men , da alle zehn Tage ein anderer Planet 
vegiert. 

^^) Jes. 14y 13; gibt der Chaldüev S te r n e 60 tte s wieder durch 
Volk Gottesi 

^) Der Tempel ekie r Gottheit sollte die sichtbase Schöpfung ii» 
Kleinen, vorstellen ;. daher der Tempel- auf der Westoeite von Theben' 
EU Medinat Abu eine blaue Decke- mit goldenen Gestirnen seigte 
(Heeren» Ideen II.. 2. S. 223.)) uods die Mithrashöhle stellte Hinmel' 
und Erde bildlich dar. Innerhalb der Höhle befanden sich die Bil- 
der der Planeten^ Fixsterne, Zodiakaizeichen etc. Dieselbe Bestim- 
mung weist Philo" dem Tempel zu Jerusalem nach (de vita Mo». 
UL), «ndt Josepfans (Antiq.. IH.) theilt dieselbe Ansicht. Der ganze 
Bau ist ihm Bild des^ Universums» der den. Priestern und. dem Volke 
zugängliche Theil eio Bild der Erde und des Meeres^ die dritte iui.> 
zugängliche Abtheilung Bild des Himmels. 
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^ttllcbei» Heer, auch nach dem HImmefoheere in zwölf 
Stämme eingetheilt, nicht treffender bezeiehnet werden, 
«b durch die das urbildliche himmlische Heer reflectl- 
renden E^lsteine im Orakelschilde des^ Hohenpriesters 
(2 M. 28, 21.),* der in wichtigen Fällen jene Edelsteine 
um Ratiif fragte ^ Auch die Heiden hatten die EdeL- 



^^) Jene Edelsteine anf dem Brnstsc^ild^ dies Holienpriesters 
waren correlbt d'en~ 2?odial[aIzeichen, wie man aus einer von Kircber 
(Oedip. . aegypi. IL 2. p. 178.> mitgetheilten astrologischen Tafel de» 
Arabers Abunephi ersehen kann. ]Dort entspricht der Amethyst 
dem Widder, der Hyacin t h dem St-icr, der Clirysopras 
den Zwillingen , der Topas dem Krebss der Berill denv 
Löwen, der Chrysolith der Jungfrau, der Carneol der 
Wa age, der Sar d on rch^ dem Skorpioli , der Smaragd dfeni' 
Schützen, deiü C halkedo n dem St>einbock, der SaphiF 
dem Wassermamn, der Jaspis den Frauchen;- Mit dieser An- 
orddnng vergleiche man die des Hauptsache nach wenig^ verschiedene- 
Aufzählung der Edelsteine nach den 12 Stähimen Israel», 2 M. 2% 
f7~21. Wenn also die heidnischen Priester in den Zodiakalhildern^ 
die Zukunft lasen, so sollte- der jüdische Hohepriester ans den diese 
symbolisirenden 12 Edelsteifien« seine Offenbarungen holen.. Darun^ 
weil sie die Zodiakalbilder reprasentirten , deren eine Hälfte vom 
Widder bis zur Jungfrau die L i c h t hemisphäre, die andere aber 
^Nachtseite des Thierkreises darstiellte, so passte auf die erster»' 
die Benennung D*n^^(, Urim: £i.euchtende, und auf die andern 

die Ben«ttiiHng Q^ji^^*^ (f^CDp)» ^PÄMiwiiiim r Äe Blinden,. Finstern, 

Dunkeln« (skr» iama^ Finsterniss), wie ja auch die beiden Gegen- 
sätze in der Natur durch, die Stämme Israel» verbildlicht wurden,, 
wenn 6 auf den Berg des Segnens, 0^ auf &dn Berg des Fluchens 
(5 M. 27, 12 ff.) vertheilt werden^ wo das- Plan massige darin zu- 
erkennen ist, dass die Sohne der Kebsweiber Jakobs, als die minder 
ed«Ln, auf die Fiuchseite rangtrt werden; nuv Euben nimmt IsascÜar» 
Stelle ein, aber weil er da» Ehebett sei«ie» Vaters bestiegen (1 M« 
49^ 4.>i Dass die LXX. und di« üir fo%ende Vnlgata C^DH^ Thum- 

mim,. dlnreHi aX^^fux, verilas, übersetzten, hat das Missverständkiiss 
diese» Wortes bis auf diesen Tag bei; den Exegeten fortbestehen 
lassen. Keiner fragte sich, wenn aXtjS^na gemeint seyn soll, warum 
•teht nicht geradiezu- D^K^ Nebstdem bedeutet dn etwas ganz 

anders als WahrlR'H, nämlich Integrität ,. VolUtändigkeit, daher es 
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steine mit den Sternen verglichen , denn die Sonnen- 
götter Orptieus und Amphian setzen, die siebensaitig^e 
Planetenleier spielend, Steine in Bewegung, d. i. be- 
wirken die Sternentänze, die Harmonie der himmlischen 
Kugeln» War Israel einmal mit den Lichtgeistern ver- 
glichen worden (1 M. 22, 170, so ist auch bei dem 
Lager der Stämme auf die Weltgegenden Rücksicht 
.genommen. Juda, der Löwe, hat im Osten seinen 
Ort, Rüben, der Stier, im Süden (anstatt umg^ekehrt, 
und zwar weil das Solstitialjahr, das mit dem Monat 
des Löwen beginnt, an die Stelle des im Monat des 
Stiers eröffneten Aequinoctialjahrs getreten), Dan, die 
Schlange, im Norden (anstatt im Westen [das mit 
dem Eintritt des Herbstäquinoctiums heliakisch auf- 



ganz ähnlich steht wie W\^\t^, Job. 21. Ps. 41, 13. Schon die Pio- 

ralfovm Q'^Dp, welche in der Bedeutung^ von OJ^ niemals vorkommt, 

aber mit Beziehnng auf ^eine Mehrheit (von Stämmen oder den ihnen 
eorrelaten Edelsteinen) wohl pasjsend ist, halte auf den eigentlichea 
Sinn hinleiten können, und man würde dann nicht nötbig gehabt 
• haben,, mit Gesenins hier einen pluralU majestuticus anzunehmen.. 
Da«s mit Edelsteinen, d'eren magnetische Kraft auch in neuerer 
Zeit Kieser Cii> Eschenmeier''s Archiv f. Magn.} zugestanden bat, 
im Oriente lyFagie getrieben wird, ist bekannt, ebenso die Träume 
erregende K-raft derselben, was s^rhon die Namen zweier Edelsteine 
unter jenen,, die auf dem Brustschilde des Hohenpriesters glänzen 
sollten, bestätigen helfen, nämlich C^ri"'' und nÖ^n."'iS^» • ^' 

28,. 19» 20 y denn da» Stw» Beider ist ubUy träumen* Si« soirten 
also den Hohenpriester in den Zoisland prophetischer Vision ver- 
setzen^ Auch könnte das Gebot , die Steine in vieE Reihen , jede 
aus drei bestehend, im Brustschikl anzubringen, ebenfalls astrolo- 
gische Tendenz verrathea; denn wollte man aus den Sternen weis- 
sagen, so sah< man zuerst auf da« Zeichen, welches in demselben 
Monat heliakisch a4ifging, sodann auf das vierte Zeichen von da^ 
das oben am Himmel steht, fern«r auf das siebente Zeichen, das im 
Occident dem ersten Zeichen gegenüber steht, und. auf das zehnte, 
das am tiefsten unter der Erde steht, also wLedss zwei hellft^ 
(C^"11N) «ntl z^ei dunkle (C^ÖH) Reihen. 



iiiff liifi 
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gehende Schlangengestirn wird hier zum Symbol der 
winterlichen öder nördlichen Hemisphäre überhaupt, 
erinnernd an die Winterschlange Ahriman und an das 
den Wechsel der beiden Jahrhälften bezeichnende Sprich- 
wort ^ Ttiurus draconem ^enuit et draco faurumi). Und 
weil der Stamm Levi zur Bewahrung der Bundeslade 
iB'S Innere des Vierecks aufgenommen wurde, so traten 
an Josephs Stelle seine beiden Söhne, und Ephraim 
ordnet sich an Naphthalls Ort in den Westen und den 
Wassermann. So versinnlichen auch die beiden 
Berge zum Fluchen und Segnen (5 M. 27.) die nörd- 
liche und südliche oder winterliche und sommerliche 
Hemisphäre, imd bei der Vertheilung der Stämme auf 
diese Berge ist dieselbe halbgebundene Willkür zu be- 
merken. Das irdische Jerusalem, nach Josephus (6. 5. 
5. 4 , 2.) ein Viereck auf vier Hügeln , sollte auf die 
Cardinalpunkte des Himmels anspielen, wo die gleich- 
namige Gottesstadt mit ihren zwölf Thoren Cnach der 
Zahl der Zodiakalzeichen), die keiner Sonne und keines 
Mondes bedarf, indem die Herrlichkeit Gottes selbst sie 
erleuchtet COffb. Joh. 21, 23.), umgeben von vier Thie- 
ren CEz. 1, 5.), deren jedes vier Gesichter hatte; das 
erste Angesicht war ein Cherub (Stier köpf), vgl. Offb. 
Joh. 4, 7., das andere ein Mensch (der Wassermann 
im Thierkreise) , das dritte ein Löwe, das vierte ein 
A d 1 e r (an der Stelle des Skorpions, dessen Schee- 
ren in Flügel verwandelt wurden), Ez. 10, 14. Dem 
«pokrj'phischen Buche Henoüh (40, 9.) zufolge waren 
es jedoch die vier Erzengel : Michael, llaphael, Gabriel 
und Phanuel (welcher Letztere allerdings nur ton der 
Tradition gekannt ist, denn ausser dem Buche Henoch 
wird nur noch in den Pirke Eliefer ein vierter Erzengel, 
jedoch mit Namen Uriel, erwähnt), die, den Thron Gottes 
umstehend, Loblieder singen , und zwar nach folgender 

i2 
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Ordnani;: Michael zar Beeilten, Gabriel zur Linken, 
llapbael hinter und Uriel vor dem Throne des Aller- 
höchsten, dessen Herrlichkeit den Mittelpunkt bildet 
(Pirke c 4 vgl. Sohar zu 4 Mos. fol. 50. col. 199.), woraus 
leicht zu erkennen, welche der vier ^aa durch jeglichen 
Engel repräsentirt wurden? Vergleicht man mit jener 
Vision E^echiels die vollständigere Beschreibung Offb. 
Joh. c. 4, so treten die a^trischeo Anspielungen noch 
deutlicher hervor. In dem Throne CV. 2.) erkennt man 
das Firmament (die Beweisstelle für diese Ansicht lie- 
fert Ps. 102, 20.> Die 24 Aeltesten (V. 4.) sind, die 
24 Zeittheile, wenn nämlich, wie noch jetzt in Indien, 
der Monat in zwei Hälften getheilt wird, denn die Zeit 
wurde stets als Greis symbolisirt, wie man aus der 
Abbildung des Chronos weiss. Dass die vier ?oJa die 
Uauptsternbilder des Thierkreises seyen, in welchen die 
Sonne das Jahr nach den Solstitien und Aequinoctien 
abtheilt,' wurde schon vorhin angedeutet, uiid bedarf 
am wenigsten eines Commentars. Die Flügel (V. 8.) 
sind ebenfalls Symbole der (schnell dahinschwindenden) 
Zeit, so wie die Bäder in der Ezechierschen Visioa 
Cl , 190- Dass sie voller Augen (V. 8. vgl. Ez. 10t 
120 sind, weiset abermals anf die Sterne hin, mit wel- 
chen der Himmel (wie Argus in der Fabel, jener Hüter 
der Mondkub Jo) besäet ist. Das gläserne Meer (V. 6.) 
ist nicht weniger leicht zu deuten, wenn man weiss, 
dass die Araber das Firmament ein gränzenloses Meer 
nennen (s- Kircher Oedip. Aegypt, L p. 1. pag- 422 \u 
42G.), Hiemit vergleiche man Ps. 148, A: „'Lobet ihn, 
ihr Himmel, allenthalben, und die Wasser, die oben am 
Himmel sind," und Dan. 3, 61. (der griech. Uebersetzuug,^ 
Gesang der drei Männer): „Alle Wasser droben am 
Himmel lobet den Ilearru ! " Dass die 
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Cherablm (D^sn?) 

welche aas diesen vier Thiergestalten zusammengesetzt 
sind CEz. 1, 10.)? hieroglyphisehe Bedeutung hatten, 
wird Niemand bestreiten, welcher bei ihrem Namen 
nn? > C^rubj der aus dem Hebräischen selbst nicht her- 
geleitet ZA werden vermag <denn, wegen Ps, 18, 11, 
an eine Buchstabenversetzung aus ^ij^-j denken zu wol- , 

len, oder wegen Ez. 1, 10. auf :siD, graben, pflügen, 
auf den io$ ^rator, zu verweisen, wird keinem be- 
sonnenai Exegeten in den Sinn kommen), an y^vcp^ den 
ISabelhaften Gr«if, gemahnt wird, welcher, wie der 
Cherttb ilas Paradies, die Goldgruben bewahrt (Herod* 
III. 102.) und , wie bei dem Psalmisten als lleitthier 
Jehovah's, zu gleichen Zwecken vom Oceanns Cvielleicht 
das vorerwähnte gläserne Meer als Firmament des 
Himmels, vgU Damm's Götterl. ^. 72.) ver\v'eudet wird 
(Aeschyl. Pronk). Als Kunstwerk im Heiligthum auf 
der Bmdedade ward dem Cherub dasselbe Amt zu 
Theil, welches die geflügelte Löwen-Jungfrau vor den 
Tempeln der Götter hatte, die ja selber nur Symbole 
der verschiedenen Zeittheile waren. In Indien, wie in 
Egypten, ist jenes fabelhafte Geschöpf ein Mann-Löwe 
CSiugk: Löwe, woraus der Egypter durch Kinschaltnng 
des 9> die Benennung Sphinx schuft, und gleichfalls 
Wächter der Pagoden, wie einst des Baumes der Un- 
sterblichkeit, um die Frucht Amrita (Ambrosia) zu hüten« 
Und dass die Cherubim ursprünglich in Indien zu finden, 
hat schon Müller CGlauben etc. der Hindu, S. 567.) 
siegreich nachgewiesen, wie auch mit einem Bilde (T, I. 
Fig. 112.) erläutert; so dass die Egypter auch diessmal 
nur das Medium zwischen indischen und biblischen Cul- 
tusformen bilden. Dass man nl^]-t Ez. 1 , 5. 13. 14. 15. 
19. 20. 21. 22. 10, 17, nicht: Thiere, sondern, wie die 
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LXX, durch ^cJa, d. i. Lebende, übersetzen müsse — 
weil in der Off. Job« das Geschöpf des Abfalls und der 
Feindschaft durch die Bezeichnung ^r^^lov von den vier, 
(Gottes Thron umstehenden ^doi^g deutlich unterschieden 
>vird, vgl. Kap. 11 und 17 — ist von Bahr CSymb. I. 
341.) sinnreich bemerkt worden ; denn der Idee der 
Cherubim liegt der Begriff des Lebens zu Grunde, 
sie sind xat k^oxrjv , die Lebendigen , darauf weiset ja 
die nähere Beschreibung bei Ezechiel wie in der Off. 
Job. hin, dass sie nämlich in unaufhörlicher Bewegung 
seyen (Ez. 1, 14. Off. Jok 4, 8.), womit sie sich aller- 
dings als die^oJa im Thtcrkreise ankündigen, denn die 
Sterne sind im ewigen Kreisläufe begriffen. Wenn die 
Kabbalisten die vierErzengel Gabriel, Michael, 
Raphael und Uriel (Letzterer kömmt beiden bibli- 
schen Schriftstellern zwar nicht als Engelname, sondern 
nur als gewöhnliches Nomen proprium vor, möchte aber 
doch, wie viele andere Eigennamen, z. B. Kadmiel, 
Semiramoth, Mordechai u, s. w., die an den samothrä- 
zischen Kadmillos, an die babylonische Semiramis, an 
den babylonischen Gott Merodach erinnern, eia gött- 
liches Wesen als ursprünglichen Besitzer dieses Namens 
vermuthen lassen) als Repräsentanten der vier 
?<»«: Stier, Löwe, Adler, Mensch bezeichneten 
(wie ans den vorher angeführten sehr alten rabbinischen 
SchrifteTi Pirke und Sohar zu entnehmen), so wird bei 
näherer Beleuchtung dieses Gegenstandes auch hier die 
sinnvolle und gar nicht willkürliche Eintheilang jener 
Engel nach dem jedem derselben entsprechenden Cha- 
rakter einer dieser ?Ja sich erweisen. 

Michael C^j^jj^p) = der liöwe 

CAriel t^T«]} 

insofern dieser Von allen Völkern als König der Thierc 
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anerkannt ist (vgl. die reiche Sammlung von Stellen 
der Alten bei Bochart, Hieroz. I. 2, 1.); denn unter 
den 70 Qi-^ti' CSchutzengel) der verschiedenen Völker 

der Erde ®^ ist es Michael, welcher dem Volke Gottes 
vorgesetzt, wie der Löwe Juda den übrigen Stämmen, 
1 M. 49, 10., und sein Fürsprecher oder Mittler bei 
Gott (Dan. 10, 13. 12, 1.), er ist der vornehmste aller 
Engel *0 5 denn er ist Metatron , d. i. der vor dem 
Throne des Höchsten steht ^^), und darum Engel 
des Angesichts (Qijgi^ "ntJ^D^? ^®®* ^^j ^'? ^^^ ^^^ 
löser (^j^i:;;) "^JN^Q)? 1 M. 48, 16. , auch Engel des 
Bundes (nnsr; *n^k))' Maleacb. 3, 1. genannt; folglich, 
nach einem Ausspruche des Buches Sohar (zu 1 M. 
f. 68. coL 268.; -igr^^ n? "p3 Hin nn^T N?«^o iin ^pj 
Gott selbst. Er war einer der „drei Männer^^ (Erz- 
engel), die den Abraham besuchten, und zwar der 
Ewige selbst, wie aus dem Context hervorgeht (1 M. 
18, 13. 14.3, und wodurch auch sein Name sich erklä- 
ren lässt, welcher auf die Gottheit selbst hinweiset 
ibat^ ''D Q«*" '^cnt Demi'). Offenbar war ^X njj iX^^o 
Dei) sein anderer Name gewesen®^), denn diess ist 

^) Vgl. IM. 10, 1: „IKeses ist das Geschlecht der Kinder 
Noahy Sem, Ham und Japhet;^* von diesem Verse bis 1 M. 11, 1^ 
,,es hatte aber die ganze Erde einerlei Sprache," findet man 70 
Männer erwähnt, welche alle von Noah abstammen, denn im vor- 
hergehenden Verse (10, 32.) liest man: ,,Dicss sind die Geschlechter 
der Rinder Noah, in ihren Völkern,, von welchen steh vertheilten 
die Völker nach der Söndflut.'^ Daraus ziehen' die Rabbinen den 
Schluss, dass 70 Völker, folglich eben so viele Schutzengel derselben 
im Himmel sind. 

") D'»5X^)3i Njftt^O "n^^o ^^^^^ *" * ^' ^°*' ^^^- ^°^- *• 

*') JI'^ÖIJO j ein Wort griechischen Ursprungs {jund »qorov [ic. 
") Wovon die Pluralform C^^N*1{?» J«- 33, 7., für eine gavzt 
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bei Jes. 29, 1. Name Jerusalems als der Stadt, in wel- 
cher Jehoyah seinen Tempel hatte, und bekanntlich 
hiessen alle Orte Palästina's Cwie Griechenlands, C^gyp» 
tens etc.) nach dem Cultus ihres Schutzgottes. Auf 
die Unbezwingbarkeit dieser Stadt konnte der Prophet 
schwerlich, wie Gesenius irrig meint, haben anspielen 
wollen, denn am angeführten Orte wird ihr ja der Un- 
tergang gedroht. Beachtet man jedoch, dass (Ezech. 
43, 15.) der heilige Heerd des Tempels, in welchem 
das ewige Feuer brannte (vgl. auch Jes. 31, 9.), den- 
selben Namen führt, womit zu vergleichen die wort- 
spielende Sage des Talmuds : „In Gestalt eines Löwen 
(N"»5b> äol. Xa^wv, /eo) wäre eine Flamme (ns^, ^«^iias)- 
vom Himmel herabgekommen^ um als erstes Opferfeuer 
den Altar Jehovah's einzuweihen ; erwägt man , dass 
der Löwe, wegen seiner den Sonnenstrahlen (901^05 
== voßv ? /«**« = /wJar) verglichenen Mähne , der Kö- 
nigin unter den Ifimmelslichtern geheiligt war; endlich 
auch, dass der Nationalgott der Moabiter ebenfalls 
Ariel ^^) hiess: so sind adle Zweifel gegen die Iden- 
tität des J0hovah als Lichtgott der Hebräer -mit dem 
Aloabitergott Ariel beseitigt. Dass dieser sowohl Mars 
als Saturn in seiner Person vereinigte, mögen noch 



£ng;elklas8e^ die, als Individuam gedacht, Ariel (oder Michael) sei- 
1)er ist* Bann wäre der Stier Gabriel Repräsentant der stierköpfi- 
gen □"»äl^J , der Adler Raphael , als Engel der Heilkraft und^ Ver- 
jüngung, Repräsentant der D'^Jjntff, Jes. 6, 6'., und üriel Reprä- 
sentant der C^^j^^r] (Glänzende), eine von den Rabbinen aus E?. 
1, 4. gedeutete Engelgattung. 

^'^) Als Belegstelle findet sich folgende wichtige Notiz im Ono- 
mastikon des Eusebius: Idqivd, ^ xal IAquJX, A. Z. (Aquila, STymmachus) 
XfoyTOy TflfVTjyv eirai (paal rifv *ui(>eo7r6Ziv. ^JEnfiSij xaXovaiv eig ?rt xcu vvy 
H^i^X To sXdtaloy avrtay ot rtjv ^Aq^onoXiV oixovvreg ano roy a/fttiv 
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folgende Stellen bezeugen. Mänzen von Areopolis (dem 
-^y, j4r^ im A. T.) zeigen den Schatzgott der Ammö- 

nfter Hauptstadt -^y, Jr, in der Rechten das Schwert, 

in der Linken Lanze und Schild, auf einer Säule stehend, 
zu beiden Seiten zwei Feuerfackeln ®*). Diess war 
also Mars oder Ares, als üv^oeiq auf der Feuer säule 
stehend. Wie Jerusalem als der Ort, wo das heilige 
Feuer . brannte , hiess also Land und Hauptstadt des 
moabitischen Gottes gleichfalls Ariel. Diess war den 
alexandrinischen Uebersetzern des Jesaia besser be- 
kannt, als dass auch Jerusalem den Namen Ariel führte. 
Sie übersetzen daher Jes. 29, 1.: Oval IdQi.rj'ky rjv eno- 
i^ifiTjas ^,avLdy awdyere yevvfj^ara evi^avrov enL ßvtaurov? 
qxxyBad^Zy cpccYsad-e yd^ avv Maaß. Diese letzteren 
Worte sind Glosse, die sich im Hebräischen nicht fin- 
det, und wodurch der Üebersetzer den übrigens falschen 
Sinn hineinlegt, Jerusalem verdiene wegen seiner Fest- 
gelage mit dem Namen des heidnischen Moab benannt 
zu werden. Ausserdem nennt noch Theodoret (zu Jes. 
15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dem Namen 
Ariel, welche Benennung sich aber schon sehr früh 
bei den Moabitern nachweisen lässt. Dehn in dem 
Bruchstücke eines alten Liedes aus Davids Zeit heisst 
es von einem israelitischen kleiden : „ Er war es , der 
da erschlug die beiden Ariel von Moab, er, welcher 
niederstieg und erschlug den Löwen in der Grube am 
Tage des Schnee's," 2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 22., 
wo eine Nebenbeziehung auf das ähnliche Loos des 
Ar-cal, wie der Besieger des nemäischen Löwen ®^) 



«) Ekhel doctr. Numisin. V. T. III. p. 394. 

**) Herakles der Löwentödter war selbst der Löwe (nämlich 
das egpyptisch - griechische Sonnenjahr, das im Monat des LÖwcn, 
nach dem Sommersolstiz, endete und begann), so wie Belleropbontes 
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Herakles bei den Phöniziern hiess, unläugbar ist, denn 
auch dieser ward am Tage des Scbnee's, ami/te« 
bmmaliiy d. i. im Wintersolstitium, ersclilagen. Ist aber 
das Aequinoctialjahr anstatt des Solstitialjahrs von der 
Idee aufgefasstj wie z. B. in der jüdisch .-christlichen 
Kirche, wo ursprfinglich um Ostern das Jahr eröffnet 
wurde ®^), so ist der 29. September, wo das Herbst- 
Aequinoctium eintritt, und die Winterhälfte des Jahrs 
ihren Anfang nimmt, jener denkwürdige Tag, wo einst 
der Kampf Michaels mit dem Höllendrachen Statt 
f^nd. Das Fest dieses Erzengels wird darum im Monat 
der Waage gefeiert , denn das Gestirn Herculs , jenes 
Besiegers des Hesperidendrachens^, steigt genau am 
Michaelstage mit dem Gestirn : die Waage, zugleich am 
Horizont empor. Damit stimmt überein, dass auf der 
persischen Sphäre im ersten Decan der Waage ein Mann 
mit drohender Miene *®), eine Waage in der Hand hal- 
tend, und neben sich den Kopf eines Drachen, abge- 
bildet ist CScaliger, Not. ad Manil. p. 343.). BeiBeau- 



{BhXXfqo-tpovrrj;^ i. e. Vliesjf {ßfXXoi^ ßfUt^o^^ muthralissliche Grundform 
des lateinischen vellus , vetlerisl}, der die Ziege Cliimära tödtet, 
selbst der Vliessträger, Monat des Widders, mit welchem der 
B c k Ein Zeichen hat, daher der ärmere Israelit das Paschalamm 
durch ein BScklein ersetzen konnte, 2 M. 12, 5., und einjährig 
musste es seyn, als Symbol des Jahrs. 

^') Erst Karl XL von Frankreich verordnete im J«hre 1564 den 
Anfang des bürgerlichen Jahres auf den ersten Januar. . Seinem 
Beispiele folgten die andern christlichen Regenten , auch Peter der 
Grosse (1706), denn in Russland hatte ehedem nicht um Ostern, 
sondern, wie im Oriente» im September das Jahr angefangen. 

^) Seiner Eigenschaft als Weltrichter entspricht ebenfalls die 
Maske des Löwen, welches Thier von biblischen Schriftstellern so 
oft gebraucht wird als Bild der rächenden , strafenden Gottheit, 
Jes. 31, 4. 38, 13. Jer. 25, 37. 38. Hos. 13, 7. 8. Die xsich 
nahenden göttlichen Strafgerichte vergleicht Arnos 3, 4. 8. mit dem 
Nahen des Löwen. Oefter werd<in dies« Gerichte auch durch wirk* 
licht Löwen ausgeführt, 1 Kon. 13, 24^ 20, 36. 2 Kön. 17« 25. 29« 
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sobre (Hist. d« Manich. IL) hält Michftel eine WMge 
in der Hand. Er befindet steh also an jenem Punkte 
der Sphäre, wo die Herbstgleiche den Uebergang 
der Seelen [Sterne*';] in das Schattenreich^*') be- 
"ivirkt. Hier streitet auch Michael mit dem Höllen- 
drachen [der Winterschlange ^0] «*» den Besitz der 
S^ele Mösis ^^), Ep. Judä V. 9. Es ist also der Kampf 
des Lichtes mit der Finsterniss um die Zeitherrschaft, 
ethisch aufgefasst : des guten Prinzip» mit dem bösen, 
und es ist hier an eine mit der oben aas dem Buche 
Sohar angeführten Stelle übereinstimmende des Mi- 
drash ^^) zu erinnern: „Wir wissen durch Tradition, 
dass an allen Schriftstellen, wo des Michael. gedacht 
wird, die Schechina CCrOtt]| selbst darunter zu ver- 
stehen sey," 

Gabriel (^}<n53) = der Stier 

(Dan. 8, 16.) 

ist, wie der ochs enköpfige Schiba oder Moloch, Voll- 
strecker der göttlichen Strafen (Talmud, Sanhedrin 
f. 19. 21. 26. 95. 96., wo er auch j-jp, Sagran: Ver- 

s^hliesser , genannt wird — alsa Pluto Za-y^evt; , wie 
auch Bakchus von seinem zeitweiligen Aufenthalte im 
Hades hiess — und npg: der den Schicksals- oder 



^^3 Di» Zendspuache hat für beide Ein. Waiit: dmha: Seele, 
Stern. 

'^) Sc. die winterliche Halbkiig;el». die sttdÜGbe Hemisphäre.^ 

'^) So hieisst AhHman in de« Zendbüchern. 

'^) Da«8 di^r GcMetzgeber der Israeliten nur mythische Personift- 
cation des Sonaenjahrs war, wie der ihm in seinen Schicksalen so 
sehr verwaudfe Bakchus Moftrjq^ welcher als Begründer der Religion 
auch Gesetzgeber (S*o^o^4p6^) hiipss» soll an eioein. andern Orte 
ausfuhrlich nachgewiesen verd^e«. 

7') Scbemoth Babba AbtbL If. PoK f04. cot 3. 
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'Rechtsspruch den Sündern Ertheilende, also der Stier* 
Tater Minos aJs Höllenrichter)- Dieser Engel war, der 
Tradition zufolge, derjenige unter den drei Abraham 
besuchenden Männern (Erzengel) gewesen, welcher den 
Auftrag zur Zerstörung Sodoms übernommen ^^). Auch 
weist sein Name deutlich genug auf seinen Charakter 
als Gewaltiger (-^32) und Zerstörer, Feindlicher, hin, 
vgl. 1 M. 10, 9., wo dem wilden Jäger Nimrod das 
Prädicat: 123, Gilhor, ertheilt wird, und 5 M. 10, 17,, 
wo -fsj neben ^^s^ CPürchtbarer) vorkömmt. Bei den 
Kabbalisten ist daher n-^in^ CAlImacht Gottes) entgegen- 
gesetzt -^giij (Gnade) ; erstere bezeichnet prj-| nup ? die 
strafende, richtende Eigenschaft Gottes, die andere 
CiQfj-^n pi^ö ? ^^^ barmherzige, verschonende Eigenschaft 
Gottes. Das Gebet der Juden afti Vorabend des Ver- 
söhnungsfestes lässt darum den Michael zur Rech- 
ten Gottes (als Anwalt der Menschen) und 6 ab riet 
Zur Linken (als Ankläger) sprechen. 



Rapliael (^XQ^) = der Adler 

CTob. 3, 25.) 
war jener Engel, welcher nach seinem Besuche bei 



^^} Targ^um Jeruschalmi za ^1 M. 18^ 2..: „Abraham hub die 
Augen auf und sah drei Engel in der Gestalt von Männern vov 
sich, welche ausgeschickt waren, ,um drei Dinge zu besorgen, denn 
es ist einem dienenden Engel nicht möglich, dass er zu mehreren 
Aufträgen zu gleicher Zeit ausgesendet werde. Der Eine von den 
Dreien war bestimmt, zu verkünden, da«s Sara einen Sohn gebärea 
werde, der Zweite Lot zu retten, der Dritte Sodom zu zerstören." 
Auf diese Meinung spielt auch Joscphns (Antiq. I. II , 2.> an : Ol 
x^li e/ufpfvoav eaurovs orrag ayyi'Xovg , teai oti. ns/utp&fitj jufv o fig ,. mjfiaivuiv 
ne^ Toü Ttaidog, 3vo de ^odofiCraq xaTaar^fyjojuevoi, Die drei Männer 
bei Abraham als die drei Erzengel werden auch im Midrasch Bere- 
shith Rabba Fol. 53. coL 2. und im Talmud Baba Mezia Fol. Bü^ 
col. 2. Joma Fol. 37. cul. 1. erwähnt. 
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Abraham mit der Mission beauftragt ward, Lot von dem 
allen Sodomitern bestimmten Untergange zn erretten. 
Er ist demnach das erhaltende Prinzip in der hebräischen 
Trimurti ^^), wie Gabriel das zerstörende; daher ist ^s 
ebenfalls Raphael, welcher im Buche Tobiä als Arzt 
erscheint. Darum ist der Adler Ceigentlich der nüt die- 
sem Vogel so oft verwechselte Phönixl wegen der von 
dem Psalmisten (103, 5.). ihm angedichteten Verjün- 
gung s kraft sein Symbol, oder weil man ihm ein sehr < 
langes Leben zuschreibt. 

IJrtel (bxn.lK) = der lllensch, 

d. i. Lichtengel, oder wie das Buch Henoch den vierten 
Erzengel nennt: ^^,^^, Phanuel (Glanzengcl oder Ge- 
sicht Gottes), hatte von den Symbolikern allein ein 
Menschengesicht erhalten, um durch ihn anzudeuten, 
dass der Geist (nDtr^O). Job. 32, 8., diese Leuchte 
Jehovah's (Spr. 20, 27.), vermöge dessen der Mensch. 
Bild Gottes im engern Sinne ist, dass der Geist, wel- 
cher den Menschen vor allen andern ^(ooiq auszeichnet, 
unter den Bestandtheilen des Cherubs am wenigsten 
fehlen dürfe, wenn dieser ein Bild der intelligenten Kraft 
Gottes, der absoluten Geistigkeit seyn sollte. Die astro- 
logische Auffassung der Viergestaltigkeit des Cherubs, 
nämlich als Bild der Jahrquadranten nach den vier Zei- 
chen des Thierkreises , in welchen die Sonne vor der 
Präcession der Nachtgleichen, als noch der Stier die 
Monate eröffnete, die Jahrszeiten bewirkte, ist die histo- 
risch überzeugendere, wenn sie auch von dem orthodoxen 
Standpunkte bekämpft werden muss, und zeugt für das 
hohe Alter dieser Compositionen , indem die Israeliten 



'*) Wenn man den nur von der Tradition g;ckannten unbibli- 
schen üriel als vierten Erzengel nicht mitzählt. 
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als ein im Verhältniss zu iliren. Nachbarn sehr junges 
Volk einen PrühlingsanfaBg im SfMiat des Stiers nicht 
mehr kannten. 

Schliesslich ist noch zu erinnern, dass der Ausdruck 
sitzen, Ps. 80, 2. 99, 1. 1 Sam. 4, 4. 2 Sam. 6, 2- 

1 Chr. 13, 6. 2 Kon. 19, 15. Jes. 37, 16. oder reiten, 

2 Sam. 22, 11. Ps. 18, 11. auf dem Cherub, der hier auf- 
gestelHen Ansicht gar nicht iiinderlich sey; denn man 
dachte sich den Himmel wie die Erde als ein Viereck, 
dessen Cardinalpunkte die oberwähnten vier Z<^a aus 
dem Thierkreise, als Repräsentanten jener Monate, sind, 
in welchen eine neue Jahreszeit beginnt. Verstand man 
doch auch unter dem Thron, auf welchem deir Alte 
der Tage zu Gerichte sitzt, d^n Himmel, und ver- 
glichen mit dem so oft vorkommenden Ausdrucke : rei- 
tend (fahrend) auf dem Himmel, 5 M. 33, 26. Ps. 
68, 34.; erklärt sich das Missverständniss einer spätem 
Zeit, demzufolge eine neue Engelgattung, nlt<Q^9 -S^govoty^ 
YgL Koloss. 1, 16., geschaffen wurde, die das Testament 
der Patriarchen als höhere Geister in den siebenten 
Himmel setzt. — Was man unter den 

Seraphim (c^^nls^) 

CJes, 6, 2.i 

sich zu denken habe, darüber liegen di^ Ausleger neck 

im Streite ^«3. Dass sie von den rabbinischen Commen- 



'*) Gesenius hält sie für Thiergestaltcn mit Schlan genkö- 
pfen , Laborde (Jouruey^ p. 138.). welcher den rjlfe^ der Wüste von 

der Entzundlichkeit seines Bisses den Namen fuhren lässt, 
könnte in den Seraphim uns Skorpione vermuthen lassen, dann 
würden den stierköpfigen Cherubim gegenüber sie di»n Skor- 
pion oder die Schlange, als . das Winterzeichen des Jahres; 
repräsentiren. Der Name Saraph («kr. sarpu : Schlange} kündigt 
jedenfalls eine Schlange (serptH^) aiu 
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ialoren unter die vornehmern En g^elorden ^^} aufgenom- 
men wurden , legt der strenge prüfenden modernen Kri- 
tik nicht die Verpflichtung auf, sich dieser Meinung 
gefangen zu geben. Zufolge Off. Joh. 4, 8. stehen die 
Seraphim allerdings parallel mit den Cherubim. Allein 
da wir es hier nur mit der Vorstellnngsweise der alt- 
testamentlicheu Schriftsteller zu thnn haben , von wel- 
chen die neutestamentlichen , rabbiaischen und patristt- 
schen Scribenten sich so weit entfernen, dass auch 
der Satan des Job nicht mehr wieder erkannt wird, so 
dürfen wir auch in Betreff der Lehre von den Licht- 
geistem die Vorstellungen des Apolial^'ptikers mit de- 
nen der Propheten« nicht confundiren. So dachten sich 
die ältesten Hebräer die Engel noch in menschlicher 
Gestalt, wie aus 1 M. 28, 11. o. a. St. erhellt, nur 
majestätischer , im Lichtglanze (2 M. 3 , 2.) meist In 
Priesterkleidung 5 in weissen Kleidern CDan. 10, 5. Ez, 
9, 3. 11. 10, 2. 7-3 mit goldenem GürteP»). Geflügelt 
erscheinen die Engel aber er«t Off. Joh, 14, 6. 19, 17« 
Zwar sind auch die Seraphim CJes.6,2.) und die Che-> 
rubim (Ez. 1, 6.) geflügelt, aber die Flügel haben an 
ihnen nur symbolische Bedeutung. Auch unterscheidet 
Daniel schon höhere und niedere Engel , daher Michael 
(10, 13.) einer von den Eng;elfärsien^ und (12, 1.), 



^^) Deren werden bald vier (nacB den Jalireffzeiten), bald 
sieben (nach den Wochentagen), bald zehn (nach den Sephiroth) 
angenommen. 

'*) Der Ausdruck *)'2^ HK^lDD ^e> Daniel 8, 15. beweist «nr 
Genüge, dass man sicli die Engel in einem menschlichen Schein- 
körper (bei den Hellenisten tparraofia) als rein geistige Wesen dachte, 
welche die körperliche Gestalt nur annehmen, ohne diese substan- 
tiell zu besitzen (vgl. Tob. 5. 5. Henoch 17, 1. und dazu Hoff- 
mann's Apokalyptiker S. 323 ff.), daher steht vor HN'^D *•» »«r- 
gleiehende 3. 
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sogar der grÖ*»«est« Engel fürst genannt wird. 
Wahrscheinlich sind die 

Kedishin (pif^-^np) 

(Dan. 4, 10.) 
wie schon derNanw^ Heilige andeutet von den j-i-^-jj, 

mit denen sie zwar zasammengenannt. werden, za 
iinterscheiden. Fände keine Verschiedenheit zwischen 
Beiden Statt, so bedurfte es Dan. 4, 10. nicht der 
Cop. «j ^'3. Durch diesen Zusatz wird der „Wächter" 

(•^'»y) einem andern entgegeftgesetzt, und zwar dem>4.Iti* 

heiligen, Unreinen. i:^"p dessen eigentliche Grundbe- 
deutung: Absonderung, Ausscheidung, steht auch von 
den heiligen Dien Stengeln (nnii^n ^D^bü) und Gott 
selbst , wo die Begrifle der Unnahbarkeit (2 M. 3, 5. 
19, 12. 4 M, 4, 20.) der Unvergleichbarkeit und Erha- 
benheit über Alles (Jes. 40, 25.) der Mackellosigkeit 
C3 M. 11, 44.) und also des Zustandes moralischer Rein- 
heit und Vollkommenheit zusammenkommen^. Diesen 
„heiligen" d. i. sittlich vollkommenen Engeln®*) und 
den unreinen andererseits liegt also die dualistische 
Idee des Zoroaster zu Grunde« JVach Diodor Siculus 
ClI. 30.) hatten die Babylonier 30 Cvtelmehr 36) dem 
Laufe der 5 Fixsterne untergeordnete Götter, die be- 
rathende {d^sol ßovXaloi) genannt wurden, deren eine 
Hälfte die Aufsieht über die Gegenden unter der Erde ^^} 

^^3 Dieser Buebstabe reibet ivie xai (Luc. 21» 12.) den Zosatii 
n&ker bcstimmeod und erkläreod an, v^L Jer. 36^ 27. KL 3, 26- 
1 Sam. 17 ^ 40. .^8, 3. Pa. 68, 10. (Ewalds krit. Gramm. S. 654. 
Aiim* 9.) 

^) Vgl. Baumgarten-Crusius bibl. Theologifi S. 290. 

»0 Paber später Q^^p^lnp. 

*«) Oder auch über die sechs Wintermonate (von der Waage 
bis zum AVidder), diese sind die feindlichen Genien. 
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iml, 4ie andere aber auf das: sieht, was auf der Erde ^) 
»rck ereignet Alle zehn Tage wird einer derselben, 
als Bote der Qestirne CdyyeXog nSv äarsQcSv^ von 
den obern zn den untern, und ebenfalls ein anderer 
von den untern zu den obern geschickt. Die ^soL ßov- 
Xaioi erscheinen also als Boten der Götter, woraus 
ihre Bezeichnung 

Irin q,yy) 

CDan. 4, 14.) 
gerechtfertigt wäre ^ denn das Wort -^ly tV**) bedeulel 

einen Wächter, weil die l'^Tj; an der Beaufsichtigung 
der Welt Theil nehmen, und als solche auch über die 
Seelen der Menschen wachen , also Schutzgeister ®*). 
Auch das Buch Henoch 20, L bestätigt die hier gege- 
bene Erklärung, weil d^rt die ^')yjf heissen: Engel, 
welche wachen®*). Allein diese Namen Ciy^vyoQol) 
führen bei Henoch und den Kirchenvätern auch die bö- 
sen Engel («der winterlichefl Dämonen, welche in den 
Monaten der Waage u. s. w. bis zum Widder die Auf- 
sicht führen), von denen erzählt wird, dass sie die 
Göttersöhne waren^ welche die Töchter der Menschen 
verführten (1 M. 6, 2.), folglich ist Dan. 1. c. der Zusatz 
j^i-^p nicht müssig, weil dadurch der Unterschied zwi- 
schen den heilig gebliebenen und gefallenen Engeln 



^) Sc. was in den sechs Sommermonaten (vom Widder bis 
zur Waage} vorgeht, df^se: die wohlthätigen Genie«. 
**) P^rHeip, ^y v. y\y evigilare. 

^) Diese Vaistcllung zeigt sich auch Zachar. 4, 10. ^ wo die 
Engel t^n»n b^j^ C"»2?I5lB^9 geaannt , wo ihnen wie c. a, 9. sieben 

Augen aU Symbole der WadisAmlLeit und Klugheit augetlieiJt 
werden. 

«*) Vgl. v. Hoffmann's ,;Apokalyptiker S. 217." 
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hervi>rg;eht»ben wird» JKe Vorstellang von Efifeln «Is 
einem llathe Gottes findet sich zuerst Job«, i, 6. 2, 1.^ 
dann Dan. 7, 9. Sieben solcher berathenden Gei- 
ster ^^) kommen Tob. 12, 15. vor. Aher das rabbinische 
Zeitalter verzehnfachte ihre Zahl, und »ahm ein himm- 
lisches Synedrion (rhjlübp p n"'3') ®"? bestehend 
aus den Schutzengeln der 70 Völker der Welt, Avel- 
chen das irdische Synedrion (nüO btC^ ]n n^D) die 70 Ael- 
te^en unter Mt)se , , und der hohe Rath zu Jerusalem 
entsprach. — Den Begriff Engel im weitesten Umfange 
drückte dem biblischen SchriftsteUer , wie noch der s^pä- 
tern Zeit, das Wort 

Maleach (r^^^^) 

aus, wie ischon die Etymologie anzeigt: einen Boten, 
Gesandten®®}, gleichviel, für welche Verrichtung. 
Er ist der Ausrichter der Befehle Jehovahs an die Men- 



'^^) Durcli die UelifreiDstinraiung der Zahl wird die Abkunft 
908 dem Parsisnius walirscheinlich , wo den sieben Amschapands 
(Erzengel) von Ormuzd die Aufsicht über das WeltaU anvertraut 
'ist (Anh. z. Z> Av. I. 239.) „welche wachen aus der Höhe 
über die Seele" (Kleukers Z. Av. IL 257.). Wie aber Ormuzd 
das Urlicbt ist, die andern nur seine Dien«r, so auch Jehövah 
Haupt des £ngelraths. 

^) Das Stw. ist das arab. ^^b o^^i* 'nb> womit verw. dia 

Verba "^IJ Tl **"d *^b''^ gehen und entsenden, wie noch das Im- 
pcrat. *rr^ ito! zu erkmnen gibt. Das grie<:h. ayyfXog v. a/y«f^«vw 

Matth. 5^ 41. , womit man das pers. ankar Gesandter vergleiche, ist 
zwar sinn- aber nicht wortverwandt mit TJiCD» ^^nn das-Hebr. 
bezeichnet einen Gesandten (sc. des Herrn, rCO^tf clnoaroXos), 
das Griech. aber einen Verkündiger, Nuntius v. cr-yyof^eiJ« *)3-^ 
= Tä^J verkündigen, melden, imnunHare, Andere denken bei 

■^IN^^D "o <*«« ärtiiop. *|xb Dienste verrirliten, wovon niDJ^^O 
Dienst, Verrichtung, Geschäft, demnach I^^Q » wer mit einem 
Geschäft beauftragt ist. 
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sehen, and en gibt ebensowohl einen ^y^jy^ *q (TodM-^ 
eogel) als einen ^^^^^ »^ (Erlöser). Der Ersterp ist, 
wie sich von selbst veristeht, der 

(1 Chr. 21, 1. Zach. 3, 1. Job 1, 9.) 
eig. Hinderer*') sc. des Guten, welcher nach der 
pestexilischen Periode als jener Engel bezeichnet wurde, 
dessen Neid gegen Adams glückseligen Zustand im 
Paradiese den Ted und alles Uebel in die Welt ge- 
bracht. Wie der Satan im Buche Job auftritt, verrirth 
er zwar auch i^choii seine Sucht, das Böse unter den 
Menschen aufzuspüren ; aber noch steht er niclit an der 
Spitze eines grossen Geisterreichs, wie Ariman als 
Oberhaupt der Dews. Hier kommt er allein, ohne 
dienstbare Schaaren, in die göttliche Rathsversamm- 
Inng , und ist noch wenig selbstständig und eigenmäch- 
tig. Elin anderes Mal erscheint er gleichsam als iden- 
itisirt mit Jehovah selbst, freilich nur die zerstörende 
Eigenschaft desselben repräsentirend , wie aus eineni 
Vergleiche von 2 Sam. 24, 1; 

„Und der Zorn des Herrn ergrimmte >vider Is- 
rael, dass er reizte David, das Volk zu zählen, ^^ 
mit 1 Chr. 21, 1: 

„Und der Satan stand wider Israel, und gab Da- 
vid ein, das Volk zu zählen,^^ 
hervorgeht; aber Zach. 3, 1 isl die Trennung der bei- 
den Prinzipe , der guten und hösen Macht, schon ViAU 
kommen^ denn Satan und der Engel Gottes strei- 

M) Vg^l. 4 M. S2^ 21« Aber |Q-^ = Ql^-^ bat den Begriff det 

Versch Hessens, Bindens CDO'K Es. 40, 16. wovon pü-J* t«/»«« 

Spr. 7, 160 und lasst also auch an den Sr-böpfer der verfiasteriideii 
Materie, an dert Urheber der Worte tmk-inmre, $§m^€krae, i^i^m 
üureinig^keit , Finsterniss und Tod denken. 

13 
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iea um daea Mennkfn,^ und J^hovak aur erzämt anf 
den Satan spricht. Aber er ist doch immer noch im 
Himmel, vor Jehovahs Thron , bloss dem Jehovah un« 
ter^eordnet , also noch nicht ganz Ariman , wenn 
auch das Geschäft eines falschen Anklägers überneh- 
mend. Indess kann nicht geläugnetwerd^i, dass zu 
irgend einer Zeit , wie ja auch die vorsiehenden Pa-^ 
rallelstellen zeigen, Satan mit Jehovah vereinigt ge- 
dacht worden seyen, wornach begreiflich wird, wie 
Satan vor dem Thron Jebovah's, gleich dem Engel des 
Angesichts, welchen man ja ebenfalls mit Jehpyah iden- 
tisirte, seinen Platz einnehmen durfte. Diese Vereini- 
gung der wohlthätigen und verderbenbringenden Ei- 
genschaft Gottes findet sich 3 M. 16. am unzweideu- 
tigsten Vor. Jener . 

(3 M; 16, 10.) 
dessen Aufenthalt in dier Wüste '") ist, und daher Creu- 
zer CSymb. I, 317.) au Typhon denken läsist, dessen 
Verwechslung mit dem Hebräergott in so vielen Stpcken 
schon oben (S. 23) erwähnt worden; jener Azazel 
un Naineh : " der B o c k s f ü s s 1 e r ^0 5 welcher , gleich 
Jehovah mit einem Bock , dem Thier der Sünde '0? ver- 



»0) Die Wohnsfätte der Dämonen, Tob. 8. 3. Matth. 12, 43. 
Lue. 8, 29. Offb. Job. 18, 2. 

91^ Von )y t^aXoi Bock und ^|-x salio i* e. aii^ Bocksfussen ge* 

liend, alHO der Teufel mit dem Bocksfuss. 

*^) Wegen seiner Geilheit ^— man denke an den bocksfüssigon 
Satyr! — sich zu diesem Symbol vorzugsweise schickend. So 
aeheidel J^sus Ms Weltrichtfr eiip«i. die Böcke von den Schafen 
(die Lasterhaften von den Tugendhaften); und die Sprache leitet- 
das Wort: Gebrechen/ fehler imendum) vom Bock (JViendes in 
Egypten) ab, emendare verbessern, wörtlich den Bock austreiben, 
umgekehrt die deutsche Redensart : einen Bock sehiesstn (fnr: einen 
Fehler machen). 
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söhnt werden nittse, ist^ nach der ttbereinstimmenden 
Auslegung fast aller Rabbinen ein böser D&non CPirke 
Elieser c. 56. vgl. Spencer de leg. Hebr. IIl, 8. c. 1. 
p. 451 sq. ^% also das feindliche Naturprinzip, welches 
am Jahresende Cwie Pluto im Februar, dem letzten 
Blonat im alten römischen Kalender) oder am Jahres- 
anfang , wie Jehovah Von den Israeliten , aber bedeu* 
tungsvoU amzehnten Tage des ersten Monats — das 
Jahr beginnt mit dem siebenten Monat und wird dieser 
zum ersten — versöhnt werden miiss, weil Zehn die 
Sühne und Strafe in der Zahlensymbolik bezeichnet 
Cs. oben S. 150. 151.). Aber auch am Monatsanfang, an je- 
dem Neumonde musste dem Jehovah ein Bock zum Sünd- 
opfer dargebracht werden <4M.285 l^)? wie die Mond- 
göttin zu Argos an jedem Neunionde durch Ziegenopfer 
gesühnt werden musste ^*)* Da bekanntlich in heidni- 
schen Culten es Brauch war, stets nur einem Gotte 
jenes Thler zu opfern, das sein Symbol war, wie Stiere 
dem Osiris , Esel dem Typhön n* s. w. , so kann auch 
der nicht geschlachtete , nur in die Wüste geschickte 
Bock, so wie der geschlachtete Bock, einem und dem- 
selben geweiht worden seyn. Beharrt man hier bei 
der Vorstellung von einem Dämon, wie die Rabbinen 
thun, so würde diess den Glauben an zwei verschie- 
dene göttliche Wesen voraussetzen, was der Natur 
des Monotheismus widerspricht. Und da Jehovah selbst 
den Böcken der Wüste zu opfern verboten hat, wie 
möchte er diesen heidnischen Ritus bei einer' andern 
Gelegenheit wieder angeordnet haben ? Man ist also 



93^ Für die Allgemeinheit dieser Ansicht zeugt auch^ dasa dio 
Araber eiuen böseii Geist: Asasel neunen« (Rosenaiüriers ),Mor- 
gculand** II. S. 192.) 

»*) Wovon . di« Here das Prädicat; Ziegen fresserin (alyupayi) 
erbalteo hatte. 
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geKWHBgeDy einen Doppekharacter Jebovah's anzuge- 
ben , will inan sieh nicht in Widerspräche verwickeln. 
Diese Ansicht von der typhonischen Bedeutang jenes 
Bocksopfers am Versöhnungstage hat auch 91 overs zu 
der seinigen gemacht , indem er den egy|)tischen Ur- 
iiprung dieses BUns durch folgende Beweisgründe fest- 
zustellen sucht: . Plutarch erz&hlt von einer Sfihnung 
der Egyptier bei auhnltender Dürre, Seuchen und an- 
dern grossen Unglücksfällen, die darin bestand, dass ma» 
einige von den dem Typhonheilig gehaltenen Thieren heim-^ 
lieh forttrieb, oder das Thier auch schlachtete. Diess 
wurde als eine grosse Reinigung ^0 angesehen. 
Diese Reinigungsopfer verglicht er mit den Menschen- 
opfern, die gleichfalls dem Typhon Ku Ehren, aber all- 
jährlich und zu bestimmter Zeit dargebracht wurden^}, 
inrährend dieser Gebrauch nur geheim und zu unbe- 
stimmter Zeit von den Priestern beobachtet wurde *^). 
Beide Sühnungs weisen stimmen also darin überein, dass 
einem Dämon ein Opferthier in die Wüste zugejagi 
wurde, wo nach dem Glauben der Phöm'zier und Egyp- 
tier Typhon hauste, in der arabischen oder in der li- 
byschen Wüste. Ein Zusammenhang zwischen dem 
mosaischen und egyptischen Ritus ist also unläugbar, 
möge man auch den erstem für eine Modification des 
letztern halten. Die Israeliten verehrten ja in Egyp- 
ten den El-Saturous als Moloch, welcher sie aus der 
Sclaverei ihrer Bedrücker befreit haben soll C^* oben 
S. 24>. Moloch von der bösen Seite ist Typhon, der 
Bock wurde als dnorgoTuaafiiq^;) dem Typhon in die 
Wüste zugeschickt, und dadurch Moloch ge- 
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^) Nur rothhaarige Mensehen wurden ihm g^eopr^rf. 
»0 De Isid. c. 73. vgl. Mch Miicr»b. Sat. 111. 7. 
^) Vgl Josephi Antiq. HI. lo, 3. 
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sahnt; lUesi» ist die Grundidee auch- i^ boisiaischeii ' 
llitiiS) daa$ die Uebergäbe an Azazel iiieht sowohl 
diesen, sondern den Jehovah sühnen «oll. Azazel 
ist also nur Vollstrecker der göttlichen Strafgerichte, 
welche die Sünden des Vollces auf sich gezogen ha- 
ben, die er, so glaubte man ,- an dem, ihm in die Wüste 
zugesandten, stellvertretenden Sündenbocice vollziehen 
wird. Dieser rächende Dämon ist nach der Vorstel- 
luögsweise der alten Hebräer der alle Uebertretnngen 
ahnende Engel des Verderbens (n^ni^'^n "nN^D)? 
welcher die Erstgeburt Aegyptens würgt (2 31. 12, 
23.3, Feuer und Schwefel über Södom regiten lässt 
Cl M. 19, 24), die Pest übei- David verhängt C2 Sanr. 
24, 16.) u. s.w., also eine Manifestation Jehovah's, er 
.selbst und doch wieder, wie als Aiazel von ihm ver- 
schieden (vgl. 1 31. 19, 24. 2 M. 3, 2. 4 Mi 14, 14.), 
und verhält sich in dieser Beziehung gerade so zum 
Jehovah, wie Typhon zum Moloch. Da Azazel wie 
Typhou in der Wüste hauset, da beide in ähnlicher 
Weise gesühnt wurden ^^3, so ist die Identität uniäug- 
har. Dazu kömmt noch, dass im Herbstanfang, im 
Monat Pha-Ophi (Plut. de Isid. c. 30.) die Egyptier 
dem Typhon sein Fest feierten , also gleichzeitig mit 
den Hebräern. 

Aus dem Vorhergehenden ist nun sattsam erwie- 
sen, dass die bald männliche, bald weibliche, bald gebä- 
rende, bald zerstörende Naturkraft, deren getrennte Dar- 
stellung zu so vielen Personificationen der Gottheitsidee 
in heidnischen Culten Veranlassung gegeben, bei dem mo- 



^^) Auch der dem Azazel o;cweilito Siindenbock wurde in i]vn 
•späUrii Zeiten des jüdischen Reichs ,. wie es mit typhonistheii Opf»r- 
Ihiercn Brauch war, in einen Schlund gestürzt; eine symbolische 
Handlung, um domit das plötzliche Aufhören des Ucbels anzu- 
deuten. 
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liothetfltischea Hebräer itt Eins lustmineiifttas, 4i|liev 
die so verscUedenea Qöttem gehöreiMlen Rituali^ im 
mssaischeii Colt vereinigt angetroiTßji >yerdeii, Ayie 
z. B. die Heiligsng des dem Moloch geweihten Ta* 
ges und die Aaslösang der ihm gehörenden Erstge-r 
hart, die das Kinderopfer stellTOrtretonde Beschnei-^ 
düng als eine die Feuertaufe ersets&ende Bluttaufe, die 
dem Typ hon gehörenden Suhnopler der rotfaen Kuh 
und des Sündenbocks. Und neben dem Stier, Widder 
und Bock , welche s&u den Opferthieren des Moloch ge^ 
hörten , konnte dem Jehovah auch noch die Taube, der 
Vogel der Venus, dargebracht werden; denn, wie die 
Feier der Neumonde und des Herbstfestes der Hütten 
mit dem obligaten Ritual des Wasserschöpfens bezeu- 
gen, hatte man in Jehovah auch die weibliche Natur- 
kraft, zu deren Bezeichnung es dem monotheistischen 
Hebräer sogar an einem Worte fehlte (s. S. 8. Anm* 
12.)j verehrt 
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